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Vorwort. 



Dr»r zweite Band meiner Geschichte schliesst sich enge an 
den ersten an, nur musstc er auf das z. Th. bereits behandelte 
Jahr 184* zurückgreifen, um die innere Entwicklungsgeschichte 
der Emancipation zusammenhängend darzustellen. Ich habe ihren 
Verlauf, ihren Fort- und Rückschritt an der Hand der Entwick- 
lung unserer Gemeinde verfolgt, weil diese wenigstens am Be- 
ginne im Vordergrund stand und mit den hervorragendsten Män- 
nern dieser Bewegung regen Verkehr pflegte. — 

Dieser Umstand bestimmte mich, bei den Trägern dieser 
Zeitepoche, diesen Kämpfern für die Gleichstellung ihrer Glaubens- 
genossen, als den Vorbildern in dem noch bevorstehenden Kampfe 
zur Behauptung ihrer Errungenschaften, länger zu verweilen ; so- 
wohl ihr wirksamer Einfluss auf den Aufschwung der Gemeinde 
als auch ihr Eintreten für die Rechte ihrer Glaubensbrüder er- 
warb ihnen den Anspruch auf einen Platz in der Geschichte 
unserer Gemeinde. 

Und wie die bedeutenden Männer dieses Zeitabschnittes, 
so habe ich auch gewisse wichtige Ereignisse, die sich in anderen 
Gemeinden zugetragen haben, mit dem hiesigen Gemcindclcbcn 
in Verbindung gebracht, um also auch zu zeigen, wie jenes alte 
Gefühl der Brüderlichkeit und Gemeinschaft sich noch bis in die 
Gegenwart hinein bewährt. Man wird es in solcher Weise be- 
greiflich finden, dass ich manches scheinbar fernliegende Moment 
der jüdischen Zeitgeschichte in den Kreis meiner Betrachtungen 
zog, wenn sich ein innerer oder äusserer Zusammenhang mit den 
Verhältnissen unserer Gemeinde ergab. — Ich hofle, dadurch nicht 
bloss das Interesse der Kremsierer für meine Arbeit sondern auch 
den geschichtlichen Sinn anderer Gemeinden erweckt zu haben. 

Als zeitgemäss erschien, alle bedeutenden, die Juden be- 
treffenden Massnahmen der Regierung in ein Werk aufzunehmen, 
dessen Abschlus s in die Zeit des grossen Kaiserjubiläums fällt. 
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Bei der Anordnung des Stoffes berücksichtigte ich die 
chronologische Aufeinanderfolge der Begebenheiten, die ich theils 
aus eigener Erfahrung geschöpft habe, theils von authentischen 
Augenzeugen mir schildern Hess. Auch Archivalien und Auf- 
zeichnungen von Privaten waren mir zugänglich. — Beim 7. Ab- 
schnitte benützte ich Briefe eines Herrenhausmitgliedes, die einen 
Einblick gewährten in die geistige Werkstatt der Schöpfer des 
Gesetzes vom 21. März 1890, so dass ich dessen geschichtliche 
Entwicklung bis auf den Ursprung verfolgen konnte. 

Allen denen, welche mich bei dieser Arbeit geistig und 
materiell unterstützten, ganz besonders dem Curatorium der Zunz- 
Stiftung in Berlin und der Israelitischen Allianz in Wien, spreche 
ich an dieser Stelle meinen wärmsten Dank aus. 

Krerasier, im März 1 898. 

Der Verfasser. 
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1. 

Entwicklung der Judenemancipation. 1848—1860. 



Rascher als man vermuthete, wurde dem Kremsierer Reichs- 
tag sein Lebenslicht ausgeblasen. Er war gerade inmitten seiner 
besten und eifrigsten Thätigkeit, bei der Schaffung einer neuen 
Ordnung, an welcher die auserlesensten Männer des Volkes kräftig 
mitwirkten. Selbst die freisinnigen Abgeordneten, die gleich in der 
ersten Sitzung erklärten, dass sie nur deshalb nach Kromsier, der 
kleinen, in ländlicher Abgeschiedenheit liegenden Stadt, gekommen 
wären, um nicht zu den u T :.-eligen Spaltungen noch die Spaltung 
des Reichstages hinzuzufügen listen trotz des Missmuthos über 
ihre unfreiwillige Ueberaiedoi 11g, an der Vollendung des Vor- 
fassungswerkes regen Antheil genommen und sich der parlamen- 
tarischen Arbeit mit Lust und Liebe zugewandt. Die allmähliche 
Vereinigung der Parteien, die anfanglich schroff einander gegen- 
überstanden, die gegenseitige Annäherung und Duldung, glich im 
Laufe der Sitzungen alle Gegensätze aus, welche die national und 
politisch verschiedenen Richtungen von einander trennten ; die 
vollzogene Stämmeverbrüderung forderte den raschen Fortgang der 
Verhandlungen und beschleunigte die Lösung der grossen Aufga- 
ben, welche die Wähler ungeduldig und sehnsüchtig erwarteten. 
Schon hatte der Verfassungsausschuss den Entwurf der Grund- 
rechte fertiggestellt, auf deren Annahme er in der Vollversamm- 
lung mit ziemlicher Gewissheit rechnen konnte ; schon war der 
Reichsrath durch den § 13, der die Gleichheit jeder Religionsgenos- 
senschaft, also eigentlich die Emancipation der Juden ausgesprochen 
hatte, der Judenfrago näher getreten, so dass man hoffen konnte, 
dass er diese trotz der Verschiedenheit des Staudpunktes, den 
selbst liberale Abgeordnete ihr gegenüber einnahmen, in humanem 
Sinne erledigen werde - l ) schon war auch bei der Landbevölkerung, 

•) Zoniialkovsky forderte eine gh-ichmässige Eidesformel für alle Staats - 

1 
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2 Entwicklung der JudViu-inanrination. 



die kurz vorher den Kaiser Ferdinand auf der Durchreise bat, 
die Abschaffung der Robot ihr auf einem gestempelten Papier 
schriftlich zu geben, eine günstigere Stimmung für die Durchfüh- 
rung der Gleichberechtigung vorbereitet. Denn der Ruf nach 
Glaubensfreiheit, die Forderung unbeschränkter Menschenrechte, 
drang damals von der Hauptstadt aus bis in die entlegenste 
llnnnngegend. Die Worte, die ein Mitglied der Nationalgarde, G. 
Kaufmann, am Grabe der Gefallenen vom llj. und 14. März 1848 
gesprochen hatte: „Lasset, meine lieben Brüder jeden Haas, jedes 
Vorurtheil fahren, das uns von unseren nachbarlichen Brüdern 
entfernt gehalten ; sehet hier in der Mitte unserer Brüder ruht 
einer, auf den wir Christen sonst mit Verachtung herabgeblickt. 
Aber auch er ist den schönen Tod für seine Mitbürger gestorben. 
Auch er hat mit Wort und TJiat unsere gute Sache vertheidigt. 
Er ist ein Jude! Wie ruhig und friedlich schläft er in unserer 
Brüder Mittel Sollte er auch nicht jenseits mit ihnen vor den 
Allerhöchsten treten, um seinen Lohn zu empfangen ? u fanden 
auch hier bei jedem unbefangenen Bürger Anklang und Zu- 
stimmung. 

Die ergreifende Rede, welche Mannheimer bei dieser 
Gelegenheit hielt, und in welcher er das traurige, unverschuldete 
Geschick der Juden schilderte : „Ihr habet gewollt, dass die todten 
Juden da mit Euch ruhen, in Eurer, in einer Erde. Sie haben 
gekämpft für Euch, geblutet für Euch! Sie ruhen in Eurer Erde. 
Vergönnt nun aber auch denen, die den gleichen Kampf gekämpft 
und den schwereren, dass sie mit Euch leben, auf einer Erde frei 
und unbekümmert, wie Ihr. Nehmet auch uns auf als freie Männer 
und der Segen Gottes sei über Euch," und die in böhmischer 
TTeberset/.ung unter die Bauern vertheilt wurde, 1 ) machte das 

bürgor. <ö>riiip verwahrt*' die vr.n ihm v<-rt r-'N-ie» Landbevölkerung, die früher 
s>'!b>t die Kn.'fhUchaft, fühlte. g.-gen den Vorwurf, als lehnte sie si» h gou'on dio 
Eni.ni' !['.iti"H auf. S.dius«dka h'jf.te die (riund-.it/'- d.-r chri>tii>*h"n Moral vou 
der jüdischen her und wünschte, d;m< Iii. nid-n srh-oi in un-o'ivni Yatrrlando viele 
(1<>! 1 r-, wlmui: L'i'n wären, in den«»» j»<der na< h seiner l< herr'.eugi; i, ^ und s>iii"n 
Hfdürfni^s.-n sich mit (I-.tt wivi'.iig'n könnt' 1 . Kiog>-r. <\< r <>it l>ildio-lo> Cit .t-> 
wühlte, fr-e_rte mit le i^-i nd r Imme, ob d<-nn in Or-t "rr- -ich \vi<> in ("liina, 
gemäss dorn (irund-at/.e „Cuius ro^ks «ins religio'* j- d--r -Ii- Religion <eiie-> 
Kai.s.-rs bekennen müsste. Für dio Ktuanripation liefen 32, g-g-n mo 4 P-Mitio- 
neu. g' l gon dio ^< 15 -20 die der Bischöfe von Wien, Linz und St. Pölten ein. 

l ) Vy jsto chteli. aby tito zeuiroli zi de zlo s Vami o l p < »«"• t \ .il i vo va-i 
vjedne zemi. Uni bojovali za Vas, krvaceli za Vas a odpurivaji a Va'i y.emi. 
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früher bedrückte Volk rechtlichen Anforderungen und edlen Re- 
gungen zugänglich. Durch Wort und Schrift war auch das in den 
Märztagen von den Deputierten der 52 mährischen Gemeinden 
bestellte Comite zur Wahrung der bürgerlichen und politischen 
Rechte ihrer Glaubensgenossen dafür thätig, dass die Gleichbe- 
rechtigung zum Gesetze erhoben werde. Der Apell, den der Präses 
demselben, Lindrabbiner Hirsch, ein Mann von ausgezeichneter 
Schaffensfreudigkeit, am L'O. März 1848 an die christlichen Brüder 
gerichtet hatte : „Zeiget, dass das Recht in Eurer Brust eine 
Wahrheit geworden, zeiget, dass Ihr die Schmach der Jahrhun- 
derte tilgen woilet, und Ihr uns als Brüder wiedererkennet*, 
verhallte nicht w irkungslos. Noch bevor der Reichsrath nach Ivrem- 
sier verlegt worden war, wirkten llirsch's Druck- und Flug- 
Schriften segensreich und fruchtbringend für den religiösen Frieden. 

'Während er in einem Rundschreiben vom 23. Mai 1848 die 
Jugend zu ernster Mässigung, Demuth und Zurückhaltung ermahnte, 
damit sie sich nicht zu einem voreiligen Schritte hinreissen Hesse, 
den dann die Gesammtheit büssen müsste, und der das Missfallen 
der Bevölkerung und Behörde erzeugen würde, forderte er in 
einem Aufrufe vom 2. Mai und 8. Oktober 184?- die Gemeinden 
auf, Muth, Ruhe und Besonnenheit zu bewahren, sich nicht der 
Aengstlichkeit, Verzagtheit oder gar der Verzweiflung hinzugeben, 
treu bei der väterlichen Religion und ihren 1 leiligthümern aus- 
zuharren, aber auch das religiöse Gefühl der Andersgläubigen zu 
bchunen. Kurz vor der entscheidenden Abstimmung über § 16 
kam er selbst nach Kremsier, um durch seine herzgewinnende 
Persönlichkeit und durch sein organisatorisches Talent die An- 
nahme desselben durchzusetzen. Im Hause des gelehrten und 
reichen Raphael Kohn sammelte er um sich die gewählten Ver- 
treter der Provinzen Oesterreichs, Männer von seltener Intelligenz 
und selbstverleugnender Energie, wie die Rabb. Jos. Weisse Gaya, 
S Sachs Ellbogen, H. Fassel Prossnitz, die Vorsteher Jos. Wert- 
heiiner, Dr. Jeiteles, Siehrowsky, Dr. Cusin, Bächer, Epstein. 
L A. Frankel, Wien, M. J. Landau, Prof. Wesely, Prag, Dr. 

l'i' jte nvni ale takö tt-ui, ktori joden boj 8 Värai vybojovuli, ba ttvsi, projto 
jiiu, aby .s Viimi zili na jedne zorai vo svobode a bez ubti/.«?, jäk< » vy ! i'rij- 
ui' to i näs co svobodnc umze, a pozohiiani lio/.i budiz s Yami ! Mannlu-iinor 
k'vnoss hior allgt'Uiciuo Achtung. Dor Armrnvator A. Epstein zündeto au 
M.-hu'm Sterbetag" d. 17. Jlärz im Torapol <in Soolenlicht an. Auf doti Sarg 
des Abg. l'i.Mbbuf'ä logto dio Gcmuindu einen Kranz (April 1893). 

1* 
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Entwicklung der Judeneuiancipation. 



Grünfeld, Fr. Flesch, J. Ernst, Brünn, E. Kohn, Kremsier u. m. ? 
um über die Mittel zu berathen, die zum erwünschten Ziele 
führen. Als die jüd. Vertrauensmänner vom Führer der Öechen, 
dem sie sein proklamiertes Princip der Gleichberechtigung vor- 
hielten, die Antwort bekamen, dass er nur consequent sei, wenn 
dies dem Vortheile der Partei diene, und nachdem sie auch von 
den Deutschen nur die Zusage einer beschränkten Gleichberech- 
tigung, einer halben Freiheit, erwirken konnten, da legte Hirsch 
dem constituirenden Reichsrathe eine Denkschrift vor, die jedem 
Mitgliede mit beiliegendem Motto : „AVeise dies Blatt nicht zurück, 
es wird vom jüdischen Bruderherzen dir gereicht* übergeben 
wurde 1 ). Diese Denkschrift gab ein schwaches Bild des namen- 
losen Jammers, den die Vergangenheit auf die unglücklichen 
jüdischen Söhne des Vaterlandes gehäuft hatte. „Die Hoffnung 
der Juden in der neuen Verfassung ihre Gleichberechtigung aus- 
gesprochen zu sehen, scheino sich nicht verwirklichen zu wollen. 
Deshalb müsso auch das Schweigen, das bisher von den Vertre* 
tern der jüdischen Gemeinden beobachtet worden sei, gebro- 
chen werden, um zu zeigen, dass die heftig angefeindeten und 
auch thatsächlich bedauernswerten Erscheinungen des bisherigen 
jüdischen Volkslebens in dem vom Staate selbst heraufbeschwo- 
renen Jammer ihre Ursache finden. Als Beweis dafür kennten die 
Zustände der mahrischen Juden dienen, wie sie beim Eintritt der 
neuen Zeit überall im Lande herrschten, Streng genommen, sei 
jede Geburt eines „jüdischen Muhrers" ohne vorgän^iges Abster- 

i) Veröffentlicht in der Neuzeit, Jg. 1895 vou Dr. 13. Plazek, ferner vom 
Sohne des Verfassers. Dr. M. Hirsch in Jeschurun Jg. 5. Heft 11 „Villafranco 
und Kremsier". Nach dessen Ansicht hätten sich die Deutschon von den Cochen 
zur Vertagung d<T Judenfrage hearboiten lassen. Unerklärlich wäre es nur 
dann, warum denn die jüd. Abgeordneten über die Auflösung so fassungslos 
waren und „der freudige Eindruck der Verfassung hei der grossen Mehrzahl 
der Juden in Hinblick auf die allgemeinen Zustände ein nichts weniger als 
ungetrübter war." Laut den „Verhandlungen" wurde am 3. Marz beschlossen, 
die Berathung über die Grundrechte beim § 15 zu unterbrechen (nicht abzu- 
brechen), damit dor Constitutions-Entwurf bis zum 15. März fertig werde, 
welcher Gedenktag mit einem Dankgottesdienste gefeiert worden sollte. Von 
einer Vertagung findet sich weder in diesen etwas noch in den von A. Springer 
edirten Protokollen, wo die Besprechung der Grundrechte fehlt. Es 
sollt»- auch nach einem Schreibon Riegers über §§. 16—20 keine ernstere (väz 
nejsi) Debatten geführt worden sein. Die Em. d. Juden wurde damals für 
selbstverständlich (samo zfejma) betrachtet. Damit stimmt auch Fischhof (s. Bd. 
I, S. 18:!). 
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ben eines andern ein Staatsverbrechen. Denn mit pharaonischem 
Hohne spreche das Gesetz: Die Juden sollen sich nicht vermeh- 
ren. 5400 Familien dürfen in Mähren wohnen und nicht mehr ! 
Der nun einmal geborene Jude dürfe nur innerhalb der Ghetto- 
mauern seines Geburtsortes sein Lebensziel zu erreichen hoffen. 
Der blosse Aufenthalt ausserhalb seiner Gemeinde werde verdäch- 
tigt, und königliche Städte hätten das Privilegium, keinen Juden 
dulden zu müssen. Wolle dagegen ein Jude auch nur in eine 
andere Provinz auswandern, so müsse er 15 Procent von seinem 
Vermögen zurücklassen ausser der dreijährigen Antipation des 
jährlichen Familiengeldes. Ja, nicht einmal aussterben dürfe der 
Jude ! Eine erledigte Familienstelle müsse in kürzester Zeit wie- 
der besetzt werden, um die Steuerfahigkeit der Gemeinden auf- 
recht zu erhalten. 

Ferner dürfe der Jude keine Realitäten besitzen mit Aus- 
nahme von Judenhäusern, Synagogensesseln, Branntweinhäusern 
und Grabstellen. Doch könne für die Dauer des Fabrikbetriebes 
für Fabriken ein Grundstück erworben werden. Mit Ackerbau und 
Handwerk, mit Künsten und Wissenschaften sich zu beschäftigen, 
ist den Juden zwar im allgemeinen gestattet, doch ist diese Er- 
laubnis durch vielfache Einschränkungen fast bedeutungslos. So 
bleibe nur noch der Handel als die einzige, den Juden vorn 
Staate frei gelassene Thätigkeit übrig, und diese sei wieder mit 
grossen Plackereien und Kümmernissen verbunden, da die jüdi- 
schen Kaufleute gröastentheils von Markt zu Markt ziehen müssen 
und ho Wochen, Monate, ein halbes Jahr sogar mitunter fern von 
Weib und Kind weilen. 99100 Seelen wachsen in Mähren auf 
ohne Aufsicht des Vaters, ohne das Auge der Mutter. 

Mohr als drückend seien die Beschränkungen der Verhei- 
rathung der Juden, dio das Familienrecht überhaupt nur nach dem 
Absterben eines anderen Famiiianten erhalten, zunächst nur den 
Erstgeborenen berechtigen, aus einer Familie in der Regel nur 
zwei zur Verhcirathung zulassen und alle übrigen zu einem unfrei- 
willigen Cölibat verurtheilen und dadurch Gesetzumgehungen, 
Bestechungen, Concubinate und Scandale aller Art provocieren. 
Und diese so aller Rechte beraubten Juden worden noch mit 
Ungeheuern Steuern belastet, Steuern, die grösser seien als dieje- 
nigen, welche die Yollbürger des Staates zahlen. Der Staat habe 
somit alles gethan, um den Juden an Herz und Geist zu verkrüp- 
peln, er habe durch die Anerkennung der Rechtslosigkeit der 
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Eutui. kluntf der JutloiK-mant ipation. 



Juden dieselben dem Hohne des Pöbels preisgegeben. Und das 
sei gerade der Stolz der Juden, das» sie trotzdem durch ihre 
eigene Kraft sich erhalten haben und sittlich und geistig auf der 
Höhe der Zeit stehen. Nun, am Scheidewoge dieser alten bösen 
Zeit, entstehe die Frage : Welche neue Zukunft soll die neue Zeit 
den Juden bringen ? Auf diese Frage gebe es nur eine Antwort, 
und diese laute Emancipation und vollkommene, ungeschmälerte 
Rechtsgleichheit. „Das Volk, das die Juden noch knechten wolle, 
sei selbst noch nicht reif zur Freiheit. Deshalb würden Abgeord- 
nete zum constituirenden Reichstage die Aufgabe ihrer Sendung 
ganz verkennen, wenn sie nicht überall entschieden an dem Gruinl- 
prineipe der allgemeinen Gleichheit festhielten. 

Die Juden dürften sich nicht zum zweitcnmale brandmarken 
lassen. Aber nicht von der Gnade der Menschen erwarten sie die 
Verleihung ihres Rechtes, sondern von der Gerechtigkeit des Vol- 
kes und seiner Führer fordern sie die Anerkennung ihres Rechtes. 
Der constitutiouelle Boden trage keine Sclaven und keine Parias. 
Man jage die Juden fort oder mache sie frei. 

Das biedere Oesterreich, das so viele Intelligenzen in sich 
birgt, werde sich wohl von Kuropa nicht sagen lassen wollen, es 
habe allein den Ruf zur Freiheit nicht verstanden, habe allein für 
die Freiheit die rechte Reife noch nicht ; vielmehr werde es wohl 
den Worten seines jugendlichen Kaisers gemäss die Gleichberech- 
tigung aller Staatsbürger aussprechen und alle in dein einen Wett- 
eifer vereinigen, in unwandelbarer Treue dem Staate anzuhängen. 
Und in diesem Wetteifer würden die Juden als freie Männer und 
Vollbürger nicht die letzten sein, da sie auch bis dahin trotz ihrer 
stiefmütterlichen Behandlung von Seite des Staates mit aller Hin- 
gebung ihre Pflichten erfüllten". Mit einer Entschiedenheit, die 
das Bewusstsein, für eine gerechte Sache zu kämpfen, eintiösst, 
forderte das Comite von den Volksvertretern die vollständige 
Gleichberechtigung. Den Mitgliedern des Rcichsrathes wurde je- 
doch keine Zeit gelassen, den Inhalt dieser Denkschrift, die als 
letzter Erfolg verheissender Versuch galt, nach Gebür zu würdigen. 
Am 6. März 1849 um U Uhr abends wurde zum guten Ende noch § 15, 
der über das Verhältnis des Staates zu den Religionsgesellschaften 
(Kirche) handelt, nach dem Antrage des Abg. Wiser angenommen. 

Vier Stunden später kam der Minister Stadion aus Olmütz 
mit dem Decrete, das den Reichsrath, „dessen Mitglieder, aus den 
Wirren der Revolution hervorgegangen, ohne Rücksicht auf die 
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Festigung und Stärkung der Majestät des Thrones eine Stellung 
einnehmen, die mit der dem kaiserlichen Hofe gebürenden Treue 
wenig vereinbar sei, u für aufgelöst erklärte. 

Am Tage, da den Juden nach der ursprünglichen Verein- 
barung ihre Rechte gewährt werden sollten, wurden die Thore 
des fürstl. Palastes geschlossen. Als die Abgeordneten am Morgen 
des 7. März dort erschienen, theilte ihnen die Wache mit, dass 
der Kremsierer Reichsrath nicht mehr existiere. Schnell endete das 
Weltereignis, das sich vor den Äugender Juden Kremsiers abge- 
wickelt hatte, die aus der Nähe den Verhandlungen des Reichsr athes 
mit umso gösserer Spannung folgten und von dessen vorzeitigem 
Schlüsse unisomehr bestürzt waren, als sie fürchteten, dass dieser 
die Vernichtung* der von ihnen so sehnsuchtsvoll und sicher er- 
warteten Freiheit bedeutete. Indessen beruhigten sie sich, als sie 
auf dem W.ge zum Morgengebet«' an der Gassenecke die Reichs- 
verfassung vorn 4. März lasen, die vom Entwürfe der Grundrechte 
nur wesentlich abw ich. 1 ) Das Recht, dass ihnen 245 Volksvertreter 
solange vorenthielten, verlieh ihnen der Monarch freiwillig. Gewiss 
flehten Bio den Segen Gottes auf das Haupt desjenigen herab der sie 
aus der Unterthänigkeit. befreite,unter der sie soit sechs Jahrhunderten 
litten. An allen Orten regte s eh das Gefühl der Dankbarkeit für 
diese Gnadenbezeigung, überall zeigte sich das Bedürfnis, diese am 
würdigsten zum Ausdrucke zu bringen. Auf eine von Hirsch am 
13. März 1849 ausgegangene Anregung hin wurden in der Ge- 
meinde bedeutende Summen für einen Fond zur Förderung des 

•) § 1 und 2 stimmen ganz, üb -rein mit § 1 uu«l 2 der Grundrechte. 

§ 1. Die vollo Glauben -freiheit und das Recht der häu-diehen Aus- 
ül .uni? des Religionsbekenntnisses ist jedermann gewährleistet. Der Genuas 
der bürgerlichen und politischen Rechte int von dem Religionsbekenntnisse 
unabhängig. Doch darf den Ktaatsbürgerlieben Pflichten durch das Religions- 
bekenntnis kein Abbruch geschehen. 

§ 2. Jede gesetzlieh aner\annte Kirche und ReligiomgeselUchaft hat daa 
Rechr der gemeinsamen öffentlichen Religionsiibung, ordnet und verwaltet ihre 
Angelegenheiten selbstständig, bleibt im Besitze und Genüsse der für ihreCultus-, 
Unterrichts- und Wohlthätigkeitszwecke bestimmten Anstalten. Stiftungen und 
Fonde, ist aber wie jede Gesellschaft den allgemeinen Staatsgesotzen unterworfen. 

§ 27. Alle Reichsburger sind vor dem Gesotzo gleich uml unterstehen 
einem gleichen persönlichen Gerichtstande. 

S 28. Die oü'entlichen Aemter und Staatsdienste sind für alle zu den- 
selben Befähigte gleich zugänglich. Aohnlhh lauten § 17—20 des Entwurfes. 

Dieselben Grundsätze werden auch im § 24 u. 16, U und 15 der Ver- 
fassung vom Jahre 1867 ausgesprochen. 
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Ackerbaues und Handwerkes gezeichnet, welcher den Namen des 
Kaisers verewigen sollte. Hirsch's persönliche Ueberzeugung, die 
er schon anlässlich der Thronbesteigung in einem Rundschreiben 
vom 26. Dec. 1848 geäussert hatte, gieng wohl dahin, dass die 
Absendung einer besonderen jüd. Deputation den Zielen der 
Gleichberechtigung widerspräche und als Separationssucht miss- 
deutet werden könnte. (Beilage 6 — 8.) 

Als jedoch der Gemeinde von der Behörde nahegelegt 
wurde, dass man höheren Ortes auf das Erscheinen ihrer Vertreter 
rechne, um dadurch die allseitige Zufriedenheit mit den herr- 
schenden Zuständen zu bekunden, stellte er sich an die Spitze 
einer aus den Vorstehern und Mitgliedern des mährisch-jüdischen 
Coroites bestehenden Deputation, in deren Namen er den Kaiser 
am 28. März 1849 in Olmütz mit folgender Ansprache begrüsste: 

Euere Majestät ! Als die gütige Vorsehung E. M. das Scepter 
über Oesterreichs Völker verliehen, boten Allerhöchst dieselben 
sogleich beim Antritte Ihrer glorreichen Regierung die Verheissung 
gleicher Rechte und gleicher Pflichten als Heil und Segen ver- 
kündenden Gruss allen Ihren Völkern. 

Mit innigstem Dankesgefühl ward dieses Kaiserwort von allen 
Söhnen des Vaterlandes als heiliges Unterpfand einer auf Gerech- 
tigkeit und Weisheit zu erbauenden glücklichen Zukunft empfangen. 

Mit welch' freudigen Gefühlen müssen aber die jüdischen 
Söhne des Vaterlandes dieses heilverkündende Wort vernehmen. 
War dieses Wort ihnen doch Bürge für die endliche Erfüllung 
ihrer Hoffnungen, für die endliche Sühne thränonrcieher Vergan- 
genheit, für das endliche Aufhören ihrer jahrhundertlangen Leiden. 
War dieses Wort doch Bürge, dass endlich Fürst und Vaterland 
sie als ebenbürtige Söhne anerkennen und sie als gleichberechtigte 
Brüder unter Brüdern ihre freien Kräfte auf dem von Recht und 
gesetzlicher Freiheit getragenen Boden zum gemeinsamen Heile 
ihres Vaterlandes entfalten lassen werden. 

Was damals Hoffnung war, ist heute bereits Erfüllung ge- 
worden; was damals als freudige Aussicht tröstete, ist heuto bereits 
zur beglückenden Wahrheit gereift, und E. M. verdanken wir auch 
diese Erfüllung der Wahrheit. 

E. M. haben unter dem 4. d. M. als ersten Grundsatz der 
Anerkennung und des Schutzes, der Ihren Völkern gewährleisteten 
politischen Rechte zu verordnen geruht: „Der Genuss der bürger- 
lichen und politischen Rechte ist vom Religionsbekenntnisse unab- 
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hängig ! tt Mit diesem Ausspruche haben E. M. 100,000 Bewohner 
Ihrer Länder zum neuen bürgerlichen und politischen Dasein ge- 
rufen ; 100,000 bisher der freien sittlichen Entfaltung ihrer Kraft 
beraubten Menschen den Segen des Rechtes und der Freiheit er- 
öffnet, 100,000 bisher dem Elend und der Verachtung Ueberlas- 
senen die Anerkennung ihres Anspruches auf Heil, die Anerkennung 
ihrer Menschen- und Bürgerwürde gebracht und haben sich dadurch 
ein ewiges Denkmal in ihren, ihrer Kinder und Kindeskinder 
dankerfüllten Herzen gestiftet. 

Geruhen E. M. den Ausdruck des Ton allen jüdischen 
Herzen getheilten Dankes aus dem Munde der Vertrotor der 
jüdischen Mährer huldreichst entgegen zu nehmen, eines Dankes, 
der, so voll und tief, nicht in Worten, nicht in Zeichen, sondern 
um nur darin seine würdige Lösung finden kann, dass wir mit dem 
ganzen Aufgebote unserer Kräfte bemüht sein werden, den wei- 
testen und würdigsten Gebrauch des errungenen Rechtes und der 
gewonnenen Rechte zu machen und mit treuester Hingebung das 
Heil des gütigsten und gerechtesten Fürsten, das Heil des uns 
jetzt doppelt wert gewordenen Vaterlandes zu fördern. Möge die 
gütige Vorsehung das begonnene Werk der Wiedergeburt des 
Vaterlandes recht bald mit dem Segen des Heiles und des Friedens 
krönen und E. M. in einer langen gesegneten Regierung das 
süsseste und lohnendste Bewusstsein gemessen lassen, der Beglücker 
Ihrer Völker, der Vater des Vaterlandes zu sein!" 

Der junge Monarch dankte tief ergriffen für den Ausdruck 
treuer Ergebenheit. Er hoffe, dass die Gleichberechtigung aller 
Völker und aller Stämme, welche die verliehene Verfassung ver- 
einigt, die Wohlfahrt und das Glück des Ganzen wie des 
Einzelnen dauernd begründen und zu einer gedeihlichen Entwick- 
lung führen werde 1 ). — Doch im Waffengetöse vernahm man nicht 

J > Bezüglich der Audienz steht in der Brünner Zeitung Folgendes: 
Aus Olmütz wird gemeldet, dass am 28. März eine Deputation der 
mnhrisch-sehlesischen Judensehaft das Glück zu theil wurde, von Seiner Maje- 
stät in feierlicher Audienz empfangen worden zu sein. Auf die von dorn Ober- 
landesrabbiner Dr. Hirsch vo; getragene Dankadresse der mährischen und 
schlesisehen Israeliten für die gnädigst ertheilte bürgerliche und politische (iloich- 
berechtigung aller Confessionen geruhten Se. Majestät in den huldvollsten 
Ausdrücken und gütigsten Zusicherungen zu antworten. 

Der Wortlaut der Antwort findet sich woder in der Wiener Zeitung 
noch in der Zeitung lies Judenthums (Nrn. Ii. Jg. 1849). Dir Inhalt wurde 
mir aus dem (judächtnis eines (iewäh^mannes mitget heilt. 
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die Stimme des Rechtes, das Wort des Kaisers. Erst nachdem 
die Revolution bei Yilagos durch Heynau (13. August) bowiiltigt 
worden war, theilte der Minister Graf Thun am 26. August 1849 
den Behörden mit, dass es der Wunsch dos Monarchen sei, die 
Gleichberechtigung zur Wahrheit zu machen. Am 18. November 
1840erliess dann Minister Schmerling eine Instruction, in welcher 
er aufführte, dass im Sinne des § 1 der Grundrechte die Juden- 
gemeinde als politische Körperschaft aufzuhören und der Stadt 
sich anzuschliessen habe. Mit der Durchführung dieser Verord- 
nung, die bei der Kremsierer autonomen auf Grund des Gesetzes 
vom 17. März 1849 constituirten Stadtgemeinde im Gegensatze zu 
dem Stadtrathe in Prag und Lemberg auf keinen Widerstand 
stiess, begann eine neue Epoche im Lebender hiesigen Gemeinde. 

Der erste aciuelle Erfolg der neuen Verfassung zeigte sich für 
die Juden in der Abschaffung des Gesetzes der sogennanten Familie, 
laut welchem blos den Erstgeborenen nach überstandener Prüfung 
in Religion und deutscher Sprache die Bewilligung zum Heiraten 
ertheilt wurde 1 ). Ohneweiters erhielt jetzt jeder von der politischen 
Behörde die erwünschte Licenz. Es überkam die Juden, welche 
die fürchterlichen Qualen und Plagen früherer Ileiratsbewerber nocli 

*) Laut der Matrik, die nach dem Patent vom 8. Juli 1787. 4, 21. Feb. 
1805 wie jedes amtlicho Dokument deutseh abgefasst sein sollte und deren 
Führern am 25. Juli 1849 I'ortofreihoit zugesprochen wurde, vollzog der 
Nicolsburgor Familant Hoschol GiiUer. Lucalrabhiner allda die Trauung des 
letzten Famiiianten S. Färber am 23. Novomher 1848. Für den Farailienbrief 
galt folgendes Formular : Der ledige Jude . . . erstgeborno Sohn . . . nach 
Famiiianten zu . . . hat in folge jener Aktenstücke die über die Besetzung der 
zu erledigten jüd. Familienstelle Nr. . . hierorts verhandelt worden sind, den" 
jenigen Anforderungen genüge geleistet, welche durch die Landesgesetze für 
den Erwerb einer jüd. Familie rücksichtlich des Vermögens, der Geburt, des 
Alters und des Schulunterrichtes festgesetzt sind. Das k. k. Kreisamt rindet 
sich demnach veranlasst, dem obgenannten erstgeb. Juden jene Familie zu 
verleihen,, welche in der dieskreisigou Judengemeinde, nach dem eingetrof- 
fenen Tod des Faniiianten erledigt ist. Auf Grund dieser Verleihung soll dem 
gedachten Juden gestattet sein, zu ehelichen, mus3 aber mit dem Vollzuge 
der Trauung durch sechs Wochen zuwarten. Diese Frist lauft von dem Tage, 
an welchem die gegenwärtige Verleihung über den gleichzeitigen hierortigen 
Erlass und spätestens binnen 8 T.igen nach dessen Gelangung in der Syna- 
goge der Judengemeinde kund gemacht worden sein wird. Auch bleibt obiger 
Jude, so wie die Ortsgerichte und die Ortsobrigkeit dafür verantwortlich, dass 
zwischen ihm und seiner Kraut kein wie immer geartetes gesetzliches Elio- 
hindernis obwalte, und in Bezug auf das norraalniiU>ig erreichte Alter der 
Braut die giltigen Beweise bei diesem k. k. Kreisamte gegeben und vor der 
Trauung gelegt worden seien. 
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mit angesehen hatten, das erhebende Gefühl einer plötzlichen 
Befreiung vom schweren Drucke. Sie fragten sich : Ist dieser ein- 
getretene Zustand vorübergehend oder bleibend Y Ist der vollzogene 
Aufschwungzur Besserung Wirklichkeit oder bloss ein kurzer Traum? 
An Enttäuschungen gewöhnt, fehlte ihnen der Glaube an seine 
Dauer 1 ). Anlas« genug zu Zweifeln gaben ihnen übrigens dio Un- 
ruhen in Fror au, wohin Militär von K rein sie r geschickt 
weiden musste, in Trebitsch, Pros.snitz und Muglitz. 
Bange Sorge trübte ihre Freude, ob nicht die übertriebene Furcht 
vor der durch § 30 freigegebenen Wahl jedes Erwerbszweiges 
überflügelnder Concurrenz den religiösen und nationalen Haas 
steigern werde. Doch noch andere Besorgnisse ernsterer und 
tieferer Art erfüllten das Herz jedes Edelgesinnten, dass dio durch 
§ 2f> und 31 unbeschränkte Freizügigkeit der Person und des 
Vermögens am Ende gar die gänzliche Auflösung der Gemeinde 
nach sich ziehen könnte. 

Die Beherzigung dieser Bedenken hatte ein Correspondent 
der Brünner Zeitung vom 13. Juli 1849 (I)' Elvert, zur Geschichte 
der Juden S. 200) dem genannten Comite in einem noch heute 
volle Beachtung verdienenden Artikel nahegelegt, dessen wichtigste 
Forderungen sich in folgende Punkte zusammenziehen lassen : 

Die erste Folge der neuen Einrichtung war nicht die Beein- 
trächtigung der Christen, sondern der Zerfall der Judengemeinden 
Mährens. Während nämlich die Juden früher genöthigt waren, an 
die Gemeinde, zu welcher sie gehörten, welche aber vielleicht 
weder sie noch ihre Eltern jemals gesehen hatten, Steuer zu 
zahlen, ist es ihnen jetzt möglich, dort, wo sie ihr Domicil haben, 
wo sie ihren Beruf ausüben, Angehörige, ja sogar Bürger der 
Gemeinde zu werden. Sie befinden sich ulso nicht mehr in jener 
entwürdigenden Lage, welche ihnen kein Vaterland, sondern nur 
aus Duldung eine Stelle, zu welcher sie immer gehörten zugestand, 
und die Christen haben keine Ursache mehr, sich ihrer zu schämen. 

Aber gerade durch diese Neugestaltung der Verhältnisse 
büssen die Judengemeinden Mährens die ergiebigsten Beiträge zu 
den Kosten der Schule und des Gottesdienstes ein ; Insbesonders 
werden die Armen darunter viel zu leiden haben, welche in nicht 

J ) Kennzeichnend hiefür ist folgende Aeusserung der Frau M. Brauner, 
der man bei der Illumination anlässlieh der Verfassung die Fenster einschlug : 
„Soll das dio Freiheit sein ? u 
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geringer Zahl unter der jüdischen Bevölkerung vorhanden sind, 
und deren Erhaltung sich die Gemeinden bisher in ehrenvoller 
Weise zur Aufgabe gemacht hatten. Das erwählte Comite ist be- 
rufen, Massregeln zu treffen, die den Uebergang zu den neuen 
Zuständen anbahnen sollen. Wünschenswert wäre es, dass es die 
Berathung über die Stellung der Staatsbürger jüdischen Glaubens 
zu denen des christlichen der öffentlichen Discussion der Presse 
übergeben mochte ; denn alles, was die Organisation der jüdischen 
Gemeinden betrifft, ist ferner nicht mehr eine Angelegenheit der 
Juden allein, sondern gehört dem Lande an, und eine exclusive 
Behandlung so wichtiger Dinge dürfte nicht zu einem beidersei- 
tigen guten Verständnisse führen. 

Die Antipathie gegen die Freiheit der Juden hat selten 
religiöse Bedenken zur Ursache. In der Regel fürchtet der Ge- 
werbs- oder Handelsmann eine allzu grosse Concurrenz, und der 
Landmann, dass der Jude allen Besitz an sich rcissen werde 
Aber die Concurrenz in der Handelswelt und an der Börse wird 
nicht grösser sein als zu jener Zeit, da der Jude ausschliesslich 
auf den Handel angewiesen war, und was den Ankauf von Grund- 
besitz betrifft, so zeigt es sich, dass die mährischen Juden nicht 
die Reuhthümer besitzen, die man bei ihnen vorausgesetzt hat. 
Jetzt wird der Jude jeden ehrlichen Erwerb ergreifen und führen, 
sich der härtesten Arbeit bei der notorischen Armut des grössten 
Theiles der Juden nicht entziehen können. 

Vielfach wird dem Juden Vorsicht empfohlen, nicht allzu 
schnell die Früchte der erst erlangten Freiheit gemessen zu 
wollen. Dies kann wohl für alle Staatsbürger gelten. Indessen der 
Reiche wird schnell sich den besseren Verhältnissen anzufügen 
verstehen, er bringt ein Privilegium mit, das ihm überall Vor- 
theile sichert, der Arme hingegen wird noch lange arm und — 
bloss Judo bleiben, gedrückt durch den Fluch der Armut und des 
herben Geschickes, das seit Jahren auf dem jüdischen Volke lastet. 

Daher mögen neben dem Ausschüsse auch die Wohlhaben- 
den, die durch ihren Fleiss und ihre Intelligenz bald ehrenvolle 
Posten bekleiden und sich der errungenen Freiheit werden freuen 
können, ihrer armen, noch im Ghetto wohnenden Glaubensgenos- 
sen nicht vergessen, insbesondere in der Uehergangsperiode ihres 
Familienortes und der dort Gebliebenen gedenken. Ferner mögen 
die jetzt nicht mehr misshandelten Juden Mährens, für welche 
Nationalität des Landes immer sie eich entscheiden, die andere 
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schätzen und achten. Obwol deutsch erzogen, dürfen sie nicht 
vergessen, dass der grössere Theil der Bewohner, unter denen 
sie leben, slavischer Zunge sei, und dass sie manches Vorurtheil, 
das ihnen im Volke entgegensteht, durch ein aufrichtiges An- 
echliessen an das Yolksthümliche bannen.* 

Allein, dieser hier entwickelte Gedanke, wie der Uebergang 
zu den neuen Zuständen ohne schädigende Folgen für die Ge- 
sammtheit zu vollziehen sei, beschäftigte ja das permanente Comite* 
schon seit den ersten Tagen der stürmischen Bewegung. Es strebte 
die Erreichung dieses Zieles auf zweifache Weise an, indem es 
nämlich vor dem hastigen Ergreifen der gewährten Freiheit 
warnte, auf der einen Seite Ausschreitung und Zügellosigkeit 
verhütete, die gewöhnlich auf einen raschen Umschwung zu folgen 
pflegt, auf der andern hingegen für die praktische Verwirklichung 
der freiheitlichen Errungenschaften sorgte und die noch vorbehal- 
tenen Rechte reclamierte ; denn die Behörden beeilten sich nicht 
mit der Durchführung der Verfassung und Umgestaltung der 
inneren Angelegenheiten der Juden, sodass die alten Beschrän- 
kungen nach wie vor fortbestanden, und das Princip der Gleich- 
stellung noch lange nicht zur Gesetzeskraft erwuchs. Nur der 
Verwendung des Comites war es zu danken, dass die aufgeho- 
benen Judensteuern für das Jahr 1849 nicht gezahlt zu werden 
brauchten 1 ). Wie weit aber die Verwirrung der Geister in dieser 
Zeit gieng, läset sich daraus erkennen, dass viele Reclamanten 
glaubten, mit dem Wegfalle des Schutzgeldes hätte die Cultus- 
steuer überhaupt aufgehört. In einem Rundschreiben vom 8. Octobcr 
1848 (S. Beil. 4) crmahnte daher Hirsch die Mitglieder der 
Gemeinden Mährens, wie bisher zu den Bedürfnissen der Ge- 
meinde beizutragen, damit keine Zwietracht in dieser entstehe 
und die Meinung aufkomme, als ob die Juden für die Selbstver- 
waltung, die Autonomie, noch nicht reif wären. Schon in Krerasier 
wurden Vorberathungen über die financielle Gebarung abgehal- 
ten, und Bestimmungen für die momentane Existenz der Gemein- 
den getroffen, welche die Grundlage zu späteren Organisation ge- 
bildet haben. Allein dies waren nur augenblickliche, vereinzelte 
Kothbehelfe. Hirsch's Pläne giengen aber ins Weite auf die Fest- 

l ) Am 4. De«. 184H wurde den Israeliton die Schleiertaxe, am 23. März 
1S49 den jüd. Soldaten die bisher übliche Taxe für die Ertheilung der Hei- 
rathshewilligung erlassen, da vermöge Patents vom 28. October 1848 alle Judon- 
steuern aufgehoben sind. 
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Setzung einer Basis für die dauernde Erhaltung der Gemeinden. 
Es strebte nach fortschreitender Verjüngung und Entwicklung des 
Judenthums, nach der inneren, geistigen Umgestaltung der Schulen 
zur Pflege der Religion und des Wissens, der Veredlung aller 
Zweige des praktischen Lebens und Berufes, nach der Voreini- 
gung der einzelnen Gemeinden zu einem innigen Verbände, oder 
wie er es nannte, zu einer Landessynagoge 1 ). Für diese wollte er 
einheitliche, gemeingiltige Statuten schaffen, wie solche zur Zeit 
der in Mähren tagenden Synoden bestanden haben. 

Auf den Trümmern des haltlos gewordenen Gemeindebaues 
wollte er ein neues, Heil und Segen verkündendes Gebäude 
errichten, in welchem jeder Gemeinde die vollkommene, innere 
freie Selbstständigkeit gewährt werde. Zu diesem Zwecke berief er 
durch ein vom 1:5. März 184 1 .) datiertes Schreiben die Vertreter 
der Gemeinden Mährens für den 23. April dieses Jahres zu einer 
Berathung nach Nikolsburg. (Beil. G.) Die dort eingetroffenen 
Vertreter betrauten ein Comite" mit der Aufgabe, eine den ver- 
änderten Zeitverhältnissen entsprechende Organisation auszuar- 
beiten. Innerhalb einiger Monate war der Entwurf einer Verfas- 
sung der Bekenner des jüdischen Glaubens in Mähren fertigge- 
stellt, welche sowohl allgemeine Bestimmungen als auch solche 

') Hirsch wählte den Ausdruck „Synig »ge" für Gemeinde, weil diese 
in Folge der erflossenen gesetzlichen Bestimmung aufhüro, eine gesonderte 
Körperschaft in politischer Beziehung zu bilden und nur noch in der speciel- 
lcn Sorge für Cultus. Unterricht und Wohlthiitigkeit ihren Einigungspunkt 
habo. Sie soll von einem Centraikörper „Land- ^vn igoge" bewacht werden. 
Im Vorworte zur .Synagogenordnung bemerkt Hirsch: Der sj 2 des Patents 
vom 4. März 1849 ist der gesetzliche Boden der Verfassung. Das Prinzip der 
Gerechtigkeit, des Gemeinsinnes und der Zweckmässigkeit leitete ihn bei Ab- 
fassung der Synagogenordnung. Die Vereinigung aller erscheine ihm als der 
einzige rettende Gedanke bei den gelockorten Zuständen des Gemoindebandes. 
Vom Rabbi nut handelt § 4!J : »Da die Prodigergabe eine zwar sehr wichtige, 
jedoch keineswegs für die Tüchtigkeit eines Rabbiners massgebende ist, der 
Grad der Fähigkeit über diese Punkte auch auf andere Weise leicht zu er- 
kunden ist, so seilen die Probepredigten als des Kab'dix rstandcs unwürdig, 
in keinem Falle stattfinden. Die Betheiligtin,' des Rabbiners am Religions- 
unterricht soll ihm eine würdige und geachtete Stellung, eine hailname segens- 
reiche Thiitigkoit in der Gemeinde siehern. Die bisherige Weise, einen jungen 
Mann nach absolvierter Prüfung sofort zum Rabbiner zu qualifizieren, i*t 
weniger wünschenswerth : es sollte zu dieser Stelle nur der gelangen, der 
ausser seinem Wissen auch hereits seinen Charakter im Leben bewährt hat. 
Er solle erst als Religionsweiser seine Würdigkeit zum Rabbiueramti- au ihn 
Tag legen. 
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betreffs der Bildung von Landes- und Ortssynagogen, gottesdienst- 
iichen Lehr- und Wohlthätigkeitsanstalten enthielt, sowie das 
Geld- und Rechnungswesen der Synagoge regelte. In einem An- 
hange wurden die Besoidungsbetriige und die Bedürfnisse der 
Landessynagoge festgestellt, lerner die Motive, welche zur Aus- 
arbeitung dieses Entwurfes führten, dargelegt, und eine Bestimmung 
betreffs der Synagogalwahlordnung getroffen. In einem Schlussworte 
endlich wird das für das Jahr 1850 ausgearbeitete Provisorium 
näher besprochen. Landesrabbincr Hirsch und Schriftführer Bach- 
rach sandten am 30. August, respective am 25. September 1849 
im Namen des Comitös diesen Entwurf an die einzelnen Gemeinden 
und sprachen den Wunsch aus, die Gemoinden mögen sich mit 
Jen Beschlüssen vertraut machen, etwaige Abänderungen in Er- 
wägung ziehen und sich in möglichster Kürze für die Annahme 
der Verfassung erklären. Zugleich wurde für den 5. November d. 
J. eine Versammlung nach Nikolsburg eiuhcrufen, zu welcher nur 
die mit einer vom Rabbiner und von Zeugen unterzeichneten Voll- 
macht ausgestatteten Deputirten Zutritt hatten, und welcher diese 
A'erfassung behufs endgiltiger Beschlussfasaung und Wahl einer 
Commission zur Einholung der a h. Sanction vorgelegt wurde. 

Nach der Annahme derselben von Seite der Gemeinden beeilte 
sich das Comite behufs Erhaltung der Sanction, die Verfassung 
s.mnit dem Provisorium für das Jahr 1850 an die Statthalterei zu 
leiten. Doch diese erliess am 30. September 1850 eine Kund- 
machung der provisorischen Bestimmungen zur Bedeckung und 
Auftheüung der Domesticalbedürtnisse bei den jüdischen Religions- 
gemeinden in Mähren, die über Antrag des Comics der aus der 
mährischen Judenschaft gewählten Vertrauensmänner, und auf 
Grund der von dem k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht 
mit hohem Erlasse vorn 30. August 1850 Zahl 2435 ertheilten 
Genehmigung bis zur Zeit, wo diebeantragteSynago- 
g a 1 v e r f a 8 s u n g die Sanction erhält, oder im Ver- 
ordnungswege eine anderweitige Bestimmung erfolgt, zu gelten 
haben 1 ). Dieses Provisorium, ein Quell fortwährender Verwicklungen 

i) Dieser Kuntlinachunir zufol^r sollten alle Mit^lied>r je nach <ler Grosso 
«los I}(>tra<;>'s \vet<-li *-n an di<- «i'-meinde entrichten, in Kata^orien eingo- 
thoilt und sollte, vin Maximum der Beträfe fest^-setzt worden. Dieses dürfe 
ab»T den a<-li tfaclion Betrag d<> s Quotienten, welchen man durch Division der 
Summen aus alten d>r Gemeinde zu zahlenden Hi trägu durch dio Gesainmt- 
zahl aller Beitragspflichtigen erhält, nielit über^toi^en. Wenn dio Aufthoi- 
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und Missverstandnisse, griff aus der jüd. Verfassung, deren Grund- 
risse schon in Kremsier entworfen wurden, nur den Theil heraus, 
der sich auf die Aufbringung des Präliminar* bezog, Hess aber 
in allen übrigen den früheren Zustand weiter bleiben und stellt« 
endgiltige Statuten oder die baldige Sanction der beantragten Sy- 
nagogenordnung in nahe Aussicht. Allein gegen diese erhob sich 
eine heftige Opposition sowohl innerhalb der Gemeinden, die eine 
weitergreifende Autonomie ersehnten, als auch aus dem Kreise der 
auf den Einüuss Hirsch's eifersüchtigen und durch ihn in den 
Schatten gestellten Rabbinor. 

Wohl hatte Hirsch im Kampfe gegen die himmelstürmenden 
Reformer Deutschlands seine Schule durchgemacht, doch die frei- 
sinnigen Rabbiner Mährens, die mit den Waffen talmudischen 
Scharfsinns ausgerüstet waren, konnte er nicht so leicht aus dem 
Felde schlagen. Aber selbst die Stocktalmudischen, welche Hirsch 
die Begründung der positiven Religion und die Vertheidigung des 



lungsclaseen bestimmt seien, so habe die AuftheilungBcommission festzusetzen, 
in welche Ciasso jeder der Beitragspflichtigen zu setzen sei. In die Aufthei- 
lungsconimissiou sollten die Höchst-, Müssig- und Miudostbosteuorten je drei 
Vertrauensmänner entsenden, welche dio auf sie gefallene Wahl nicht ablehuea 
könnton. Dio Cominission selbst habe aus ihrer Mitte einen Obmann zu wäh- 
len, der nach gewissenhafter öffentlicher Berathuug über joden einzelnon der 
Beitragspflichtigen offen und mündlich abstimmen zu lassen habe, in welche 
Categorie und Ciasso der Betreffende einzureihen sei. Bevor die Commission 
ibre Arbeiten beginne, haben alle Mitglieder dorselbou den Rabbinor durch 
Handschlag das Gelöbnis gewissenhafter Pflichterfüllung zu ertheilon. Nach 
Beendigung der Auftheilung auf die Gerueindemitgliedev habe die Auftheilung 
auf dio Commissionsmitgliedor stattzufinden, wobei aber das zu beurthoilendo 
Mitglied vor der botreffenden Verhandlung abzutreton habe. Sollte es sich 
nach Beendigung dos Auftbeilungsgeschäftes zeigen, <lass die Summe des wirk- 
lich Aufgeteilten den aufzuteilenden Betrag nicht erreiche, so sei das feh- 
lende durch procontwoisen Zuschlag zu ergänzen, wobei aber diejenigen Cato- 
gorien, deren Beitrag der genannten Quotienten nicht erreicht, verschont 
bleiben sollten. Jedem Beitragspflichtigen sei dor ihm aufgeteilte Beitrag 
kundzuthun und eine vierzehntiigigo Roclainationsfrist zu gewähren. Wörde 
innerhalb dieses Zeitraumes kein Protest erhoben, so soi der aufgeteilte 
Betrag als aufrecht bestehend für die Jahresperiode anzusehen. Allonfällige 
Keclamationen seien an don Roligionsvorstand zu richten. Finde aber dieser 
die Beschwerde unbegründet, so könne auf Verlangen dos Reclamanten die 
Angelegenheit einem Schiedsgerichte übergeben werden. Dieses habe aus einom 
von dem Reclamanten und einem von dem Vorstande zu wählenden Schieds- 
mann zu bosteheu, welche beide einen dritten «als Obmann wählon und dann 
nach Stimmenmehrheit endgiltig über die Reclamation entscheiden. 
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rabbinischen Judenthums zugute hielten, konnten sich dennoch 
nicht mit seinem modernen Wesen, seinem Gutheissen zeitgemässer 
Forderungen wie eines geregelten Gottesdienstes, seiner Berück- 
sichtigung geschichtlich entwickelter Neugestaltungen befreunden. 
Ebensowenig begriffen sie Hirsches eigentümliche, mit specula- 
tiven und philosophischen Untersuchungen gemengte Bibelauslegung, 
die sich der mystischen, symbolisierenden Richtung Bernays nä- 
herte. Diese Spannung kam schon bei der Rabbinervcrsammlung 
in Nikolsburg zum Ausbruche, die er mit einer zündenden Rede 
eröffnete 1 ). Der systematisch-wissenschaftlich gebildete Hirsch 
wollte den alten Rabbinern, wie er es in Emden und Oldenburg 
that, Instructionen über die religiöse Praxis geben, nach denen 
sie leben, sich führen, das rituelle Bad und Schlachthaus über- 
wachen sollten. Er musterte sogar ihr äusseres Erscheinen und 
Auftreten, so dass einer der dosshalb Getadelten ernstlich fragte : 
„Nun, wie soll denn eigentlich ein Rabbiner aussehen ?* 

Dieses Hofmeistern, welches hierarchisches Gelüste verrieth, 
wiesen solbst die sechs Wahlrabbiner, Oppenheim, Placzek, Quetsch, 
Pollak, Toff und Feilbogen Als einen Uebergriff in ihren autonomen 
Wirkungskreis zurück. Sie, die Heroen auf talmudischem Gebiete, die 
gewissenhaft von selbst ihre Amtspflichten ausübten, waren vom Be- 
rufsbewusstsein zu sehr erfüllt, als dass sie sich wie Untergeordnete 
hätten behandeln lassen sollen. Besonders erbitterte sie Hirsch's Aeus- 
serung : Er müsste erst jetzt für die Pflege der Thora in Mähren sorgen. 
Sie hielten sich von ihm fern, um nicht die der Autorität schuldige 
Achtung zu verletzen. Aggressiv hingegen verfuhren die jüngeren, frei- 
sinnigen Rabbiner, die Anhänger Fasseis, des Mitbewerbers um das 
Landesrabbinat 2 ). Dieser tadelte Hirsch's literarische Leistungen wie 

1) Wonigor Beifall fanden seine halaohischen Erörterungen. Zum Aorgor 
der Rabb. alten Schlages brachte Hirsch das Halten öffentlicher halaehischor 
Vorträge ab. Die an diese sieh knüpfende Disputation erforderte Schlagfertig- 
koit, rasches und klares Urthoilon. Hirsch aber musste gut vorbereitet sein, 
um den Opponenten in die Tiefen des Talmudes folgen zu kennen. Bei der 
Uoberstürzung irrte er, sowohl in der mündlichen als auch schriftlichen Polo- 
mik, worauf auch der scharfsinnige Rabb. S. .1. Rappaport und (b r coneerva- 
tive 8. Freund in Prag die übereilten Angriffe Hirsch's gegen Frankels -Darko 
Hamiscbna« zurückführten, dessen Gläubigkeit über jeden Verdarbt erhaben 
war (s. meinen Artikel »Ein Besuch bei L. Zun/.- in der A. Z. d. J.'s Jg. 60. Nr. 41.) 

2) Kassel kritisierte in einer Streitschrift »('horch Bezojon» Hirsch's 
»Choreb--, dem dieser seine Berufung nach Mähren verdankte. Er hält Hirsch 
für eine seltene, jedoch wohlthätige Erscheinung des 56. Jahrhunderte*. Er 

2 
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auch dessen Lehrweise und Wirken. Kr setzte in den Augen der Ge- 
meinden die bureaukratische Synagogenordnung herab, die ja ohnehin 
nach der Ansieht der Vorsteher deren Rechte beschränkte und 
die Machtstellung der Rabbiner erhöhte. Als dann der Statthalter 
die Vorsteher der Gemeinden des einen Kreises nach Brünn und 
die des anderen nach Olmütz zur Aeusserung über die Synago- 
genordnung berief, gaben erstere ein zustimmendes, letztere aber 
ein ablehnendes Gutachten ab. Die Synagogenordnung wurde darauf- 
hin auf spätere Zeit hinausgeschoben, was einer gänzlichen Ver- 
werfung gleichkam. Vergebens förderte Herrn. Kohn, der Delegirte 
der hiesigen Gemeinde, welche Hirsch als den gefeierten Redner, 
(den zu hören ein Piarist zwei Stunden weit gieng) und biederen 
Charakter schätzte, die von ihm angestrebte Errichtung eines jüd. 
Gymnasiums und Rabb. -Seminars. Er stiess auf Widerstand. Die 
.Juden Mährens waren nicht reif genug, um Hirsch, einen der ver- 
dienstvollsten Landrabbiner, zu verstehen, der ohne persönliches 
Interesse mit redlichem Willen und praktischem Sinne die Bahn 
zu ihrer sittlichen Vervollkommnung vorgezeichnet hatte. 

Das Scheitern seiner Pläne, das mangelhafte Entgegenkommen 
der Rabbiner, die in ihm hinsichtlich talmudischer Gelehrsamkeit 
und Dialektik keinen Ebenbürtigen sahen und die von ihm 
projekt irto Gründung eines Rabb.-Seminars raissbilligton, erfüllte 
Hirsch mit solchem Unmuthe, dass er nach vier Jahron seinen 
Wirkungskreis in Mähren verliess und dem Rufe der Religions- 
gesellschaft zu Frankfurt folgte. Am 4. Mai 1851 theilte Hirsch 
diesen seinen Entschluss dem Comite für die mähr. -jüd. Religion» - 
angelegenhoiten, S. Frankel, Fr. Kar plus, H. C o h n und 
den Rabbinern A. P 1 a c z e k und J. Weisse mit. Er dankte 
ihnen für ihre Anhänglichkeit und Freundschaft und bot ihnen 
auch fernz-r seine Theilnahine für die einzuleitenden Massnahmen 

iib<-rvi>u<;t" di- Orthodox«'»,, «las.s man «'in wissenschaftlich gehildet«T Mann 
si'in könne, und do« h in jcd««r 15' /.i "litni^ ein strrne^'iäuldpr Jude, und die 
Xi'id"{.'<*n. dass man ein stn-njrijlauldp'r .lud«' sein könne, und doch ein 
höchst \vis-< jtx hat't I i< h ^ Ll- tt-r Mann. Kr nennt den Choreb «in Meister- 
werk voll II' ist. voll svstt ni itis. her Kinheit. voller I-ieht, dessen (Jriimle für 
die <ol,ote Rottes die lies Maiiuonid.-s Weit übort retVen. Kr tadelt jedoch, dass 
Hirseli Idos die ersehw , r "lide Meinung des S< lnil< ha»-Aruch aufgenommen, 
ohne .Mit' Talmud litt«! (.'omnientafe /.urück/UL'elnm. lUireh böso Witz«» wie: 
-Kin Mann der Israels flüchten festsetzen will und uorh dazu Lainlesrabbinar 
ist. sollte 'liesi'llien k'iineti' oder Kill LandeMalddiaT sollte «loch «dll Wellig 
Talmud \ er-tidi'-n." hat Kassel Hirsch s Ansehen beim Volke Untergrainau. 
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an. Wenn ein Rückblick ihm die schmerzliche Erkenntnis ver- 
schaffe, dass von dem Vielen und Grossen, welches er für das Beste 
seiner Brüder zu begründen bemüht gewesen, nur Weniges und 
Geringes bis jetzt erreicht, ja kaum zu einigen erst ein dauernder 
Anfang gewonnen, und Alles noch erst der Zukunft anheimgc- 
stellt bleibe, so könne ihn das Eine nur trösten, dass er es an 
ernsten und redlichen Bemühungen nicht habe fehlen lassen, und 
die entgegenstehenden Schwierigkeiten ausser dem Bereiche seiner 
Kräfte gelegen wären.— 

So zuversichtlich er aber in dem Verhältnis, das ihn aus 
den geschützten und so theuren Kreisen abruft, die göttliche Fü- 
gung nicht verkennen könne, ebenso zuversichtlich, hoffe er darum, 
dass auch für Mährens jüd. Gesammtheit dieser Schritt nur zum 
Segen gereichen werde. 

Er wünsche, dass die Wiederbesetzung dieses Amtes recht 
bald zum gemeinsamen Heile gelingen, dass der Nachfolger mit 
gediegener Kraft und mit glücklicherem Erfolge das grosse Werk 
der Organisation vollenden, und dass Gottes Beistand die Gemeinden 
in allen Stadien der Entwicklung schützen und schirmen, stützen 
und kräftigen möge. 

Schon am 5. Mai gaben die Comite-Mitglieder II. Cohn und 
S. Frankel den Gemeinden Mährens von diesem Entschlüsse, in 
doppelter Absicht Kunde : um nämlich Hirsch zur Aenderung seines 
Enschlusses zu bewegen, und um eine neuo Repräsentanz zur 
Wahrung des den Juden bestrittenen Eigenthumsrechtes am mähr.- 
jüd. Landesmassafond zu wählen. Zu diesem Zwecke luden sie 
die Vertreter der Gemeinden für den 11. und 12. Mai nach Brünn. 
Am 13. begaben sich dieso nach Nikolsburg. Hirsch dankte für 
dieses ihm kundgegebene Vertrauen, bemerkte jedoch, das Mähren 
ihm nicht den gewünschten Wirkungskreis biete. Hierauf traten 
die Vertreter zu einer Berathung zusammen, in der laut einem 
mit 3U Unterschriften versehenen Protocoll beschlossen wurde, 
jährlich ,"000 fl. zu beschaffen, um eine Bildungsanstalt für Rab- 
biner und Lehrer zu gründen, deren Leitung Hirsch übertragen 
werden sollte. Durch die Erfüllung dieses seines Seelenwunsches 
hofften f^ie ihn dem Lande wiederzugewinnen. Hirsch erbat sich 
Bedenkzeit zur reiflichen Ueberlogung, ob er bei der theilwoise 
geänderten Sachlage berechtigt sei, seinen ausgesprochenen Be- 
sch luss zu ändern. 

Das Comite verlangte hierauf in einem am 18. Mai übor 

2' 
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diese Verhandlungen erstatteten Berichte von allen Vertretern der 
Gemeinden Vollmachten zur Einreichung eines Gesuches an die 
hohe k. k. Regierungsbehörde, das Landesrabbinat nach Brünn 
zu verlegen und für dieses noch 1500 fl. aus den Erträgnissen 
des m. j. Landesmassafonds zu fundiren 1 ). 

Doch noch vor Erledigung dieser Angelegenheit reichte 
Hirsch, nachdem die Frankfurter Gemeinde ihm sein Wort nicht 
zurückgeben wollte, beim Ministerium am 11. Juli ohne Rücksicht 
auf die vom Comite dargelegten Bestrebungen, um seine Entlas- 
sung ein, die auch sofort genehmigt wurde. Der heranbrechenden 
Reaction schien Ilirsch's Gesuch willkommen zu sein. Seine Pro- 
jekte passten nicht in ihr Programm. Hirsch wollte wie vormals 
als herzoglicher und königlicher, jetzt als kaiserlicher Landrabbiner 
mit der Regierung in nähere Beziehungen treten. Doch diese schob 
ihn beiseite. Und als er anfragte, worin sein eigentlicher, dem 
hohen Titel entsprechender Beruf bestehe, antwortete ihm diese 
„Im fleissigen Boten, Predigen, Bewachen der Schule und der 
Gemeinde/ Dies genügte aber seinem hochstrebendem Geiste nicht. 

Am 31. Juli 1851 verabschiedete er sich von den Rabbi- 
nern und Vorstehern durch ein Rundschreiben, in welchem er die 
Gründe seines Entschlusses angab „dass er keine Instruktion für 



') Im Archiv des L. R.'s Gndet sich bloss folgende Vollmacht: 
Kruft welcher der gefertigte Vorstand das von der (i.'.saminth.'it der 
mähr.-isra» 1. Genossenschaft zur Förderung der jüdisch religiösen Angelegen- 
heiten ermächtigte Comite bestehend aus den H. H. Ahr. Placzek. Rubi), in 
Boskowitz ; Josef Weisse. Rabli. in < iaja ; Samson Frankl in Brünn ; Hermann 
Kuhn in Kremsier und Friedrieh Karplus in (Jöding ermächtigen die ihnen 
nöthig und erspriesslich erscheinenden Petitionen wegen Verlegung dos Sitzes 
des H. Oberlandes rabb. Samson Rafael Hirsch nach Brünn, wegen Uebergabo 
der Oberaufsicht und Leitung der mähr.-jüdisehon Volksschulen an den Horm 
Oberlandosrabb.. ferner wegen «einer (iehaltsvermehrung bis auf 1500 fl. C. M. 
aus den Erträgnissen des niähr.-jüd. Landesmassafondes. der hohen k. k. Ro- 
giorungsbohörden zu überreichen, mit ihrem Namen für uns zu fertigen, und 
uns überhaupt in allen diesen Beziehungen bei allen hohen k. k. Behörden 
mündlich und schriftlich zu vertreten. 

Urkund dessen unsere Fertigungen und Beidruekung des Amtssiegüls. 

Israelitengemeinde Holleschau am 6. Juli 1851. 
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den mit seinem Titel verbundenen Dienst erhalten habe, der ihm 
eine weite umfassende Verantwortung auferlege, ihn aber nich 
in den Stand setze, für die Erhaltung und Hebung der religiösen 
Anstalten und Angelegenheiten zu wirken. Das Bewusstsein einer 
bedeutenden Stellung und Aufgabe, deren Verwirklichung ihm 
versagt wurde und bis zur Stunde noch fernab vom ersten An- 
fang der Realisirung liege, sei ihm drückend geworden. Er be- 
grüsse daher den an ihn von Frankfurt ergangenen Ruf, der in 
so innigem Einklänge mit dem ganzen heiligen Ziele stehe, dem 
er die Kräfte seines Daseins geweiht". Dem Danke für ihre An- 
hängliekeit fügte er die Bitte bei, die von ihm angestrebte Or- 
ganisation, die trotz der ihr innwohnenden Mängel durch den 
Geist, der sie durchwehe, durch das Princip, auf dem sie beruht, 
die einzige Rettung der religiösen Zukunft sei, im Auge zu be- 
halten. Sie sollten nicht auf die hören, welche altes, ererbtes 
jüdisches Heiligthum verkennen und wähnen, das alte Judenthum 
passe nicht für die neue Zeit; der hehro Gottesberg müsse ab- 
getragen werden, damit es flach und eben werde für die Bequem- 
lichkeit der Zeil. Aber auch nicht auf jene sollen sie hören, die 
das Leben und die Wissensehaft verkennen, und wähnen, als 
Feinde habe das Judenthum sie zu fürchten, und nur durch ängst- 
liches Abschliesscn des jüdischen Ilciligthums von jedem frischen 
Pulsschlag des Lebens und jedem Strahle der Wissenschaft könne 
Judenthum und Heiligthum gerettet werden, da unsere Weisen 
schon vor Jahrhunderten nur in inniger Vereinigung beider das 
Heil Israels erkannt haben. 

Das Licht, das vom Feuergipfel des Sinai uns gereicht 
wurde, sei berufen, die Welt zu überwinden und habe diese nicht 
zu scheuen. Alle Menschheit erlösende Wahrheit sei sein Strahl ; 
Irrthum und Wahn werden in ihm zunichte. Für das Leben und 
die Wissenschaft ward uns das Gottesheiligthum ; unversehrt haben 
wir es durch alle Zeiten erleuchtet durchzutragen. Er schliesst 
mit dem Wunsche, dass der echte, wahre Geist des Judenthums 
immer mehr alle Kreise durchdringen, die Alten aufrichten, die 
Jungen begeistern, die Anstalten begründen und vollenden möge, 
damit in einträchtiger, brüderlicher Vereinigung Mährens Gemein- 
den zu einer Blüte sich entfalten. — Hirsch nahm nur geringe 
HotTnung mit sich, das» sein Vermächtnis, die Verschmel- 
zung der Frömmigkeit mit weltlichem Wissen sich verwirk- 
lichen werde. Die bildungsfeindliche Zeitrichtung war dem von 
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ihm angestrebten massigen Fortschritte im Judenthum, seiner 
Verbindung mit der modernen Cultur, nicht günstig. 1 ) 

Noch vor seinem Scheiden sah Hirsch den rapiden Rück- 
schritt, von dem die Staatsmänner in der kritischen finanziellen 
Lage alles Heil erwarteten, die immer mehr hervortretende Reac- 
tion, welche die Bestätigung seiner Verfassung als aussichtslos 
erscheinen Hess, ein Umstand, der ihn in seinem Entschlüsse, Oester- 
reich zu verlassen, bestärkt haben mag. (Beilage 10.) Die Dauer des 
Provisoriums, einer für vorübergehend betrachteten Verfügung, 
wurde verlängert, während grundlegende Institutionen einem be- 
ständigen Wechsel unterworfen waren. So wurden die Schöpfun- 

!) Bezeichnend genug. wurde gegen den bisherigen Fsus und Hirsch* 
Streiten nach Centralisioriing das Landesrabbinat vom L«.calrabbinat in Nik'ds- 
burg getrennt, dieses mit Salamon ^tiets. h und jenes mit dem von Hirsch em- 
pfohlenen Abraham Fhiczek. Männern von bedeutender talmudisch.r <bdchrsam- 
keit besetzt. In einem dem II. Ass. E. Eger hier gehaltenen Nachrufe ereiferte 
sich Quetsch gegen das l'eberhaudnehmi n öffentlichen Studireiis und bedient* 
sieh dabei .ler Worte in Ruth 2, 8. •.Sammle nicht in einem fremden Felde»- 
(des Wissens). Er zeigte sieh in dieser allegorischen Deutung als Schüler d.-s 
L. H.'s M. Haneth. der in der Mischna Mikwaoth 4. 2 3 lieber geschöpften 
Wassers machen das 10 Mass .Jucllwassor erfordernde Tauchbad unbrauchbar', 
den tiodaiiken ausgesprochen fand, dass das profane Wissen das Thorastudium 
nicht verdrängen dürfe oder in der Mischnn Orla 3. 9, das Verltot neuer Ein" 
führungen auf religiösem Gebiet angedeutet erblickt.'. In db-sem Ideengange 
bewegte sich auch die Homiletik während der Zeit der Keaction. vrgl. Kabb- 
H. lloth's Har ha- > Moria •< S. 18-. dessen auf Quetsch in F.-Brod gehaltene 
Trauerrede (1858). PI. wurde in Prerau i. J. 1800 geboren. Er besuchte die 
Kabb. -Schule des M. lVrh»s und <J. Engelsmann. dessen Pflegetochter er 
j,eirathete. Im J. 18Ü7 bekleidete er das Rabbinat in seiner Vaterstadt. 1832 in 
Weisskirchen, 1840. nachdem er 1 830 vom Kabb. Xahnm Trebitsch die Autorisation 
erhielt, in Bosk'-witz. Er zeichnete sich durch » inen Scharfsinn, biederen 
Charakter, seine Eriedcnsliehe und wahrhafte, auf talmudisch.-s Wissen ge- 
stützte Frömmigkeit aus. Nach dem Fortgänge Hirseh's setzte die Statth. die 
Wahl seines Nachfolgers für den 15. Sept. 1851 an. Als jedoch di- Wahleom- 
mission am 19. Sept. an das Ministerium ein tiesuch richtete, in Rücksicht 
auf die wünschenswerte baldige Kegelung der CultusverhältnisM- .du aus .'5 Kabb. 
und 2 Laien bestehendes L. K. Provisorium zu errichten, welches sich zwei- 
mal im Jahre behufs Prüfung d>r Kabb. Tand, in Brünn versammeln sollte 
wurde PI. zum prov. Laudralib. ernannt. Er genoss bei den hohen Behörden 
und Führern der Verfassungspartej grosso Achtuiur. Die Statth. Forgarsch und 

Poche giengen ihm in (ilaubens>achen zu Käthe. Er starb am lü. 1 1884. 

An seinem Begräbnistago wind.' in einem, an dessen Sohn. Dr. B. Plac/ek. gerich- 
teten, vom Verf. entworfenen < 'ondolen/.sehrcibe n, welches alle bei der Be.rdi- 
gung anwesenden Kabb. unterfertigten, die Erwartung ausgesprochen, dass der 
Sohn zum Nachfolger des Vaters erwählt werden dürfte. Am r>. Mai ISS5 
wurde Dr. PI. vom Ministerium zum Landrabbiner ernannt. 
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gen des Jahres 1849 nach und nach beseitigt. Nachdem schon die 
am 20. August 1850 und 13. April 1*51 erlassenen Anordnungen 
die Grundpfeiler der Verfassung erschüttert hatten, erfolgte am 
31. Dec. 1851 ihre formelle Beseitigung, weil „sie weder in ihren 
Grundlagen den Verhältnissen des Kaiserstaates angomessen, noch 
in dem Zusammenhange ihrer Bestimmungen ausführbar ist". Diese 
Kunde übte einen niederschmetternden Eindruck auf die Juden 
Kremsiers, vor deren Augen die Verfassung das Licht der Welt 
erblickt hatte und wo ihr Jahrestag durch einen Gottesdienst ge- 
feiert wurde, an dem auch die auf sie beeideten Lehrer mit der 
Schuljugend theilnahmen. Der Verlust dieses bereits schwer 
errungenen Gutes wurde von ihnen um so herber empfunden, als 
ihr Freiheitsdrang durch den Verkehr im Jahre 1*48 — 49 sich 
mächtiger als anderswo entwickelte (Band 1, S. 188). Die kurze 
Frist von 120 Tagen, die dem Reichstage beschieden war, 
reichte hin, um eine ganze Umwandlung in ihre Denkungsweise 
zu bringen, ihren beengten Gesichtskreis zu erweitern und ihre 
politische Schulung mehr zu beschleunigen, als sonst Jahrzehnte 
imstande gewesen wären. Der Gedanke an den Rückfall in die 
Zustände vor 1848 erschien ihnen unerträglich. Wirklich traten 
die vormärzlichen Beschränkungen wieder in Kraft. Jede freie 
Geistesregung wurde niedergehalten. Obwohl nur politische Motive 
für die Sistirung der Verfassung entscheidend gewesen sein sollen 
und die Erklärung gegeben wurde, dass es der Wille des Monarchen 
sei, durch die Revision der Reichsverfassung keine Aenderung 
noch Beschränkung in dem Grundprincipe der politischen Gleich- 
berechtigung aller Confessionen eintreten zu lassen, war die neue, 
auf die Kirche sich stützende Gesetzgebung und die auf die Mit- 
wirkung des Volkes verzichtende Regierung vom Geiste religiöser 
Unduldsamkeit erfüllt. 

Im Sinne des Memorandums der Bischöfe vom 18. April 
1850 wurden den Juden öffentliche Aemter, die Advocatur und 
Professur an Volks- und Mittelschulen verschlossen. Laut Erlass 
vom 19. März 1853 mussten die Juden zur Schliessung einer 
Ehe wieder die Bewilligung des Kreisamtes haben. Am 2. Oct. 
1853 wurde ihnen der Erwerb liegender Güter verboten. Andere 
kleinliche Massregeln folgten, die sich weder durch die Unfähig- 
keit noch durch die Unwürdigkeit der Juden rechtfertigen Hessen, 
denn diese griffen eifrig zur Arbeit. Zur Förderung des Hand- 
werkes wurde hier ein besonderer Verein ins Leben gerufen. Der 
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Armenvater Abraham Epstein schaffte für armo Kinder Ackerge- 
räthe an und gieng mit ihnen täglich nach dem Unterrichte auf 
ein in der Nähe der Schwimmschule gepachtetes Feld, das sie 
umgraben mussten. Durch das von einem Fulnecker Bauer ge- 
stiftete Legat von fl. 2000, dessen Zinsen armen Judenknaben 
nach erlangter Orossjäbrigkeit zum Ankaufe eines kleinen Bauern- 
gutes dienen sollten, erwarben jüdische Stipendisten Grundstücke, 
die sie selbst bearbeiteten. Die Notwendigkeit zu solchen Aus- 
rahmsgesetzen lag auch nicht etwa in der Zeitströmung oder im 
Krämeigeiste der Gesellschaft. Denn selbst die Bevölkerung, die 
anfänglich gegen die Gleichberechtigung eine feindselige Stellung 
einnahm, hatte sich spater den fac tischen Verhältnissen angepasst. 
Allein die rückschrittliche Bewegung herrschte in den oberen 
Kreisen, welche ihren nachtheiligen Eiufluss selbst auf die Re- 
gierung ausübten. Und diese Wahrnehmung berührte die Juden 
um so schmerzlicher, als sie sich keiner Schuld bewusst waren. 
Sowohl dem Aufrufe II i r s c h s „Liebesgaben auf den Altar 
dos Vaterlandes zu legen", wie auch der Aufforderung der Ver- 
treter der jüd. Gemeinde Wiens, sich an dem Nationalanlehen 
vom 7. Sept. 1851 zu betheiligen, leisteten sie bereitwillig Folge. 
Bei jeder sich darbietenden Gelegenheit, sowohl bei freudigen als 
auch bei traurigen Geschicken, wurden wohlthätige Stiftungen 
zur Erinnerung an diese Ereignisse gemacht. 

Und doch diese Herabminderung ihrer socialen Stellung, 
ihrer bürgerlichen Ehre, was sie noch mehr als die materielle 
Schädigung kränkte ! Die von dieser moralischen Demüthigung 
zumeist betroffenen Gemeinden Mährens griffen daher zur mann- 
haften Abwehr, sie giengen bis zum Kaiser. Am 3. Nov. 1853 
überreichte eine vom L. K. A. Placzek geführte Deputation, in 
welcher auch die hiesige Gemeinde als eine der vier grössten des 
Landes vertreten war, dem Kaiser ein Memorandum mit dem 
Ansuchen, die durch die a. h. Gnade ihnen verliehenen bürger- 
lichen Gerechtsame aufrecht zu erhalten und die provisorische 
Bestimmung über die Besitzfahigkeit der Israeliten derartig zu 
ordnen, dass sie im begonnenen Fortschritte auf dem Wege der 
Civilisation unbeirrt weitergehen und den allgemeinen Staats- 
zwecken nach wie vor mit allen Kräften genügen können. (Bei- 
lage 11.) 

In dem Memorandum wird auf die dem Monarchen im Jahre 
1849 entgegengebrachte Huldigung hingewiesen, auf den Jubel, 
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mit welchem der kaiserliche Entsehluss bcgrÜRflt wurde, der sämmt- 
lichen Unterthonen seiner Majestät — ohne Unterschied des reli- 
giösen Bekenntnisses — mit gleichen Pflichten auch gleiche bür- 
gerliche und politische Rechte gewährte, auf die Begeisterung, 
mit welcher besonders die israelitischen Bewohner des Reiches 
reichen Segen vom Himmel herabflehten auf das Haupt des Mo- 
narchen, der ihre Fesseln gebrochen und sie zu gleichberechtigten 
Bürgern des Staates erhoben hatte, welchem sie und ihre Voreltern, 
in treuester Liebe, Gehorsam, Ergebenheit und Opferfreudigkeit 
jeder Art seit Jahrhunderten angehörten. 

Eine neue Zeit sei durch dieses Gesetz fast hervorgezaubert 
worden. Cultus und Schule würden allerorten in würdiger Weise, 
dem Bedürfnisse und der Bildung des Jahrhunderts angemessen, 
geregelt, die Jugend einer dem Staate nützlichen Belehrung und 
Bestimmung cntgegeniührt. Die Hörsäle der höheren Wissenschaften, 
der Real- und technischen Lehranstalten sprächen deutlich für das 
glühende Streben der israelitischen Jünglinge, die sie in hinrei- 
chender Anzahl bevölkerten, dass der bis dahin bestandene, ein- 
seitige Hang zum Handel, grösstenteils durch die früheren be- 
engenden Gesetze hervorgerufen, in erfreulicher Abnahme begriffen, 
und der Wunsch auf soliden, nützlichen, wenn auch mühsamen 
Lebenswegen die künftige Existenz zu begründen, in Vätern und 
Söhnen vorherrschend geworden sei. Zu den Werkstätten der 
Handwerker drängten sich die jüdischen Lehrlinge, dem Ackerbau 
sei, soweit dies in dem kurzen Zeiträume von vier Jahren mög- 
lich gewesen, die grösste Liebe zugewendet worden, und in 
dem k. k. Heere dienten und dienen israelitische Männer, darunter 
eine nicht geringe Anzahl von Freiwilligen, mit Auezeichnung und 
allseitiger Belobung, ihr Blut für Kaiser und Vaterland zu opfern, 
als die edelste Bestimmung ihres Lebens betrachtend. 

Bei diesem redlichen und ehrenhaften Gebaren könne es 
auch nicht fehlen, dass die christliche Bevölkerung das alte Vor- 
urtheil gegen die Juden abstreifte. Es gehörte nicht mehr zu den 
Seltenheiten, wenn Israeliten in den Gemeinderath und Ausschuss 
der Städte und Landgemeinden gewählt würden, ja es gäbe bei- 
nahe keine humanitäre, künstlerische, wissenschaftliche Gesell- 
schaft, in der nicht Israeliten fungierten. 

Welche schmerzlich ergreifend und tief erschütternde Wir- 
kung müsse daher das Patent vom 2. October hervorbringen, das 
den Israeliten in einzelnen Provinzen und namentlich in Mähren, 
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die Bcsitzfahigkeit von Grund und Boden, wenn auch nur „pro- 
visorisch 14 entziehe und dadurch den Nerv aller ihrer bisherigen 
Bestrebungen unterbinde. Der Jude sei wieder einzig und allein 
auf den Handel angewiesen, und selbst diesen auszuüben, sei dem 
Aerniercn nicht gestattet, da der Hausierhandel vielfach beschränkt 
worden sei, so dass der arme Jude dem furchtbarsten Elend sich 
preisgegeben sehe. 

Die Juden seien sich vollkommen bewusst, das kaiserliche 
Gnadengeschenk in aller Dankbarkeit aufgenommen zu haben. 
Neben ihren christlichen Kameraden hätten ihre Söhne auf dem 
Schlachtfelde das Leben ausgehaucht, und in den wenigen Jahren 
seit ihrer beglückenden freien Stellung hätten die Israeliten in 
Oesterreich, und speciell in Mähren Fortschritte auf der Bahn 
der Civilisalion und bürgerlichen Betriebsamkeit gemacht, wie sie 
sonst in vielen Jahrzehnten nicht zu erringen gewesen wären. Es 
könne daher nicht der Wille der Krone sein, eine Vergangenheit 
zurückzurufen, unter deren Bürde das jüdische Volk unfehlbar 
erliegen müsse, einen Zustand zu schaffen, der dem Geringsten 
ein scheinbares Recht an die Hand gäbe, den ehrbarsten Juden 
als einen Rechtlosen, der die Gnade seines Monarchen verwirkt 
hat, zu betrachten. 

In Mähren allein seien es 40000 Menschen, die sich in De- 
muth an ihren Landesvater wenden mit der Bitte, es möge ihnen 
der Zustand, der sie seit vier Jahren beglückt, unverkümmert ge- 
lassen werden, es möge ihr Kaiser und Herr, wie der Schöpfer, 
so auch der Erhalter der Segnungen bleiben, die ihnen bereits 
Kaiser Franz 1. verheissen hatte. 

Das Gesuch hatte keinen Erfolg. Beruhigend erklärte der 
Minister Bach die Entziehung des Besitzrechtes für eine pro- 
visorische Massregel. Allein sie währte länger als manches de- 
finitive Gesetz aus der damaligen Zeit und zerstörte dauernd 
das Glück vieler Familien, die voreilig in gewagte Häuser-Spe- 
culationen sich einliessen. 

Dass aber die Regierung sich schon damals mit der Ab- 
sicht trug, die Reaction vom politischen Gebiete auf das religiöse 
zu leiten, beweist die ironische Frage, welche der Minister Graf 
Thun bei der bezüglichen Audienz an den L. R. Placzek rich- 
tete : „Sie alter Graukopf, Sie huldigen auch den modernen 
freiheitlichen Ideen ?** worauf dieser schlagfertig antwortete : 
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„Excollenz, mein Haar ist grau, aber mein Herz ist jung : ). u 
(Heilage 11—13). 

Denn die Reaction, die im Schaffen von Massregeln, deren 
rückschrittliche Tendenz noch über den Vormärz hinausgicng, 
täglich Fortschritte machto und ihren Höhepunkt im Abschlüsse 
des Concordats (18. Aug. 1855) erreichte, begünstigte die jüdische 
Orthodoxie und unterdrückte ihr zu Liebe alle Reformen beim 
Gottesdienste sowohl als auch bei anderen cultunllen Einrichtungen. 

Bei internen Streitigkeiten zwischen der conservativen und 
fortschrittlich gesinnten Partei stand Thun auf Scire der ersteren. 
Denn er liess sich von ihrem Führer, dem bekannten Hofwcchsler 
J. Deutsch, vorspiegeln, dasa nur die altgläubigen Juden, 
welche mit den überkommenen, religiösen Einrichtungen auch 
die monarchische Tradition bewahren, diu wahrhaften 
Patrioten sein. 

Und wie im Grossen und Ganzen, su zeigten sich die 
Symptome der jeden Fortschritt hemmenden Reaction im Kleinen 
und Einzelnen. Der alten Sitte gemäss, täglich in der heil. Schrift zu 
forschen, bestand hier ein Verein, dessen Mitglieder, Kaufleute, die 
am Tage Woll-, Wein-, Getreide oder Warenhandel betrieben, 
allabendlich im Hause des Getreide-Agenten Josef Brauner, dem 
der Probst unbedingtes Vertrauen schenkte, zur gemeinschaft- 
lichen Pflege des Talmudstudiums sich versammelten. Hand in 
Hand mit diesem Streben nach geistiger Fortbildung und der 
gleichzeitigen Betätigung einer religiösen Pflicht, gieng ihr 
Interesse für die allgemeine Wissenschaft des Judenthums. Sie 
lasen jüdische Zeitschriften und traten dem damals gegründeten 
Literaturv ereine bei. Als jedoch die Regierung hievon Kunde er- 
hielt, bemühte sie sich eifrig, diese Verbindung mit den auslän- 



J ) Zeitig ergraut, hewahrte Plae/adc sein*' Jug'iidfrwdie las ins hohe 
Alter. Kin Oreis am Tage de, -rieht, s. ein Jüngling, gilt es den Kampf.- 
Vom Staatsanwalt. l ».*n l.i. li -t im Prozesse tirätz-Koiupert (1IS63! wegen de* 
M<-sMa.^laul>.-ns um -"in (.Juta.-ht.-n hefragt. »«ntsehied <t g< gen die Kahhiinr 
I'ngarus für «Ii«- Ansieht Honvit/. mit dem er aueli in dem Gutaehten üher 
den Talmud ühetein-timmte. (Pe il. TJ — 13i. Aueh m1i|m>s er sieh uieht ihrem 
Proteste an. d"ii sie gegen die Jte>ehlüss.j des <.\>ngre»se* erhöhen. — PI. wcdlto 
weder die Spaltung, von der er dureh seine Klugheit Mähren versehonte, noeli 
die Unwi-s.-iiheit in rngarn fordern, wohin die ,ub Mäh reu l>erufetien Kahl). 
Sehwah. Low. Kassel. Nas-h- r. Weisse. Ploeh. Honig und Oppenheim l'ultur 
und lülduug getragen haheii. — (irun-l genug /um Argwohn gegen ihn. 
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dischen Freieinnigen abzuschneiden, welche als Anhänger der 
Unisturzpartei verrufen waren 1 ). 

Der Bezirksvorsteher wurde mit den h. Erlässen vom 1. und 
5. AugU6t 1855 Z. -4687 und 6819 aufgefordert, jeder wie immer 
gearteten Verbindung des Dr. Ludwig Philippson mit dem Inlande, 
somit auch der Theilnahme oder wohl gar der Werbung für die 
von ihm in Magdeburg gegründeten Literatlirgesellschaft direct 
entgegenzutreten. Als dessen ungeachtet das h. k. k. Ministerium 
des Innern aus einem an dasselbe gelangten, zu Leipzig gedruckten 
Verzeichnisse über die bei diesem Institut betheiligten Personen 
entnommen hatte, dass es dem genannten Gründer durch seine 
leider nicht erfolglosen Bemühungen gelungen sei, auch in den 
österreichischen Staaten eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Theilnehmern, und sogar von Werbern zu linden, wie in Kremsier, 
Gaya und Ung.-Brod, machte er den Bezirksvorsteher neuerdings 
auf diesen Umstand aufmerksam mit dem Ersuchen, dem Gegen- 
stande der Frage eine verdoppelte Aufmerksamkeit zuwenden zu 
wollen und zu erheben, ob und welche Personen sich daran be- 
theiligen. 

Conscquenterweise unterdrückte die conservative Regierung 
jede Beziehung zu den Fortschrittlern, jedes Streben nach Reform 
und Aufklärung und erkannte nur die Orthodoxen, die Feinde der 
Bildung, als die alleinigen Vertreter des Judenthums an, denen 
sie auch zur Herrschaft verhelfen wollte. Laut höherem Auftrage 
schützte die Polizei die alten religiösen Institutionen. Der Boz.- 
Ilauptmann Hess in seinem Namen eine vom Rabb. gezeichnete 



') All»' auf ih n lu'lt-v lihnTiim pn liiiiitoruin ^^'t/tin Hü< li< r. vi- «las 
von <li>r LtMiilvr^iT rdiz-'i vorlx-t-MX' ^ I Ias< lt.i I ►< »t h Auvlah'. t-ine Sammlunir 
il.-r fohtis.irt.Mi .St>'llci) im Taliiunl u. a. im AtMaixl.- • rvlii.n.MH'U S. hrifi n 
fr-'i-iniii^ ii Inhaltes wur«l»ii uVm Vorst. >h<"r an^.-z.-urt. I>>- Misstram-n <_"' 1 r " 
• Ii.- auslan<ii>.-li.> Literatur s.-lnvaml allmählich. Am 2 1. März ls7*_' -rlii-lt <l< r 
hi« silt,- V'Tstan'l v..ti <1«t Statthalt.-r.-i .-in«' v.-m >.-hw.-i/.-ri«-h.Mi Kun<l">ral 
ans;»T,'^t.» AiilV-T l- run^'. <l.»n KaM-im-r l»r. KniHs.-rt aus St. «.ialh-n. w - I- 
ch<-r von tl*T im Juli v. .1. zu Autr^uiri: al>t_" h alt- n- n Sviimlr /um Olimann 
>l«>r für <li<> HoarUfituiit; .im-r Statistik <lrs .hnl-ntliums ni" ] .-r^r-' t /_t - n <'->m- 
mission «/..wählt wurl-\ «Ii- zu s. iu- r Arl.-it n- rhiu' -u An-kmitiv un l l»at> n 
zu orth'-ilt'n. 'lamit sowohl im all^- in- in* n u i^s.-i:~ rhaft Ii ••h'-n als m-h-rs 
sta.it.-\vi>s. n-.-liat'Tli< h-n Tutor«'*».« , in.' Zusamm<>nst.'llunj; «l-s tr- w üns. ht.'ii 
Mat-rials in U-tr-tf «L-r ..-.Vn-. n-hi- h- unt'aris.-h-n M<m aivhi- v.-ranlas.t w-r- 
uVn in S.-P»t riiilii'j-s'-ns IJ. Ii_:i« -n <Ihi>1i wupI- :t]>]ir..l»i..rt. i-l'W.-hl os vm 
iX' iiannt.'ii V.T. in>- h«>raiisj»f^,'l..-n wur-l". 
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Synagogenordnung im Tempel verkünden, er verbot die Winkel- 
schlächterei und drohte jedem, der ohne Autorisation des Local- 
rabbiners schlachten würde, mit einer Geldstrafe. Ebenso zwang er 
Geschäftsleute, am Samstag das Gewölbe zu sperren und ahndete 
religiöse Vergehen, die durch Gewissensrichter zu seiner Kenntnis 
gelangt waren. 

Auf eine solche Anzeige hin liess e r einen Getreidehändler 
aus Kojetein, der am achten Tage des Laubhüttenfestes hier Ein- 
käufe besorgto, wegen Entweihung des Feiertages und des dadurch 
hervorgerufenen öffentlichen Aergernisses durch die Polizei von 
hier fortführen. Es verdient Erwähnung, dass Hirsch an den Rabb. 
Pollak eine diesbezügliche Anfrage gerichtet hatte, sich in einem 
Schreiben d. d. Frankfurt 16. Februar 1858 mit diesem Vorgehen 
nicht einverstanden erklärte. 

„Ob in Oesterreich ein Gesetz besteht, das den Juden die 
Entweihung des Sabbaths auch von stantswegen verbietet, weiss 
ich nicht. Allein bestände auch in der That ein solches Gesetz, 
so würde ich durchaus abrathen, davon Gebrauch zu raachen. 
Lassen Sie uns die weltliche Macht nieh» zum Richter und zur 
sviegenden Autorität für unsere Religionspflichten machen. Die 
Behörde, die mich zur Erfüllung meiner Religionspflichten zwin- 
gen kann, der habe ich überhaupt eine Competenz in diesen Din- 
gen eingeräumt, und sie kann mich auch morgen zwingen, meine 
Religionspflichten nicht zu erfüllen. Zumal in Oesterreich, wo sich 
in andern Kreisen die geistliche Macht wahrlich nicht zum Wohle 
der Religion jetzt so geltend macht, ist unsererseits mehr noch 
als je, was daran streift, zu meiden. — Wir leiden schon genug 
daran, dass man uns mit allem zusammenwirft, was man unter 
dem Namen „orthodox 44 bezeichnet. Möge der Besitzer des Wein- 
berges selbst das Unkraut ausjäten/ 

Gleich Hirsch missbilligten es alle Bessergesinnten, dass die 
Gesetzeseiferer sich mit dem geistesknechtendem Pietismus ver- 
banden, dass sie die Hilfe jener Regierung anriefen, die es dul- 
dete, dass die Bekenner der von ihr in Schutz genommenen Re- 
ligion in der clericalen Presse täglich beleidigt wurden. 1 ) 

*) In eine di Presspro/esso, den Sri), Brunner gegen Dr. Kuranda führte, 
wies dessen Vertheidiger, der spätere Minister Berber, nach, d.iss last jedes 
Blatt des Jahrg. lS">il «ler fälschlich sich nennenden Kirchenzeitung von Aus- 
fallen gegen Juden Struth; Kuninda wurde daraufhin am 10. Mai 1860 mit 
der Motivierung freigesprochen, dass Brunner'» Artikel geradezu Ilass und 
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Hatten doch die Ueberfrommen die Unterstützung der welt- 
liehen Macht für sich in Anspruch genommen, die gerade damals, 
in der Blütezeit der Reaction, die unmenschlichsten Gesetze gegen 
die Juden schmiedete. Während jüdische Jünglinge drausseu im 
Felde für ihr Vaterland kämpften und das Ungemach des Krie- 
ges ertrugen, beschlossen hohe Hofräthe im behaglichen Zimmer 
am 24. Sept. 1858, dass ausgedienten jüd. Soldaten jene laut 
kais. Erschliessung vom 19. Sept. 1853 angeordnete Berücksich- 
tigung der Soldaten bei der Civilversorgung und Verleihung 
der Militärstipendien nicht gewährt, oder dass ihnen nach 
ihrem Abschiede das ungeschmälerte Ileiratsrecht nicht ertheilt 
werden solle. Am 17. Juni 1859 ergieng folgende Ministorialent- 
scheidung, die als Beispiel sophistischer Auslegung gelten kann. 

„Man hat vielfach die Bestimmung, welche die Giltigkeit 
einer Judenehe von der Einwilligung des Kreisamtes abhängig 
macht, durch die Kremsiorer Verfassung vom 4. März 
1849 und später durch das Patent vom 31. December 1851, 
welches bei Aufhebung der Verfassung die Gleich- 
berechtigung aufrecht e r h i e 1 1, für abgeschafft erachtet. 
Allein diese Gleichberechtigung schliesst keineswegs aus, dass bei 
gewissen Rechtssachen gewisse besondere Formen beobachtet werden 
müssen. Durch das Gesetz vom 19. März 1853 wurden bis zur defi- 
nitiven Regelung der Verhältnisse der Juden die übrigens n i e- 
mala aufgehobenen Bestimmungen des bürgerlichen 
Gesetzbuches wieder in Kraft gesetzt. Es ist daher, um eine 
ohne jede Erlaubnis geschlossene Judenehe für ungiltig zu erklä- 
ren, nicht ein richterlicher Spruch, sondern einfach nur die Ver- 
fügung der politischen Behörde erforderlich. 44 Dadurch wurde eine 
grosse Anzahl jüdischer Ehen null und nichtig. Nur für die Ehen, 
welche während des Zeitraumes vom 4. März 1849 bis 19. März 



Verachtung g<'g'n «Ii«- Juden i>n«<lig\ zur Intoleranz, un<l zu Feindseligkeiten 
gegen «lii s. llx n autn-nlep«, sowohl wegen ihrer h'oligion. als aiu h wegen ihrer 
Nationalität. wesh.ilh mvU in «1 * • r l*'%tnstän<t.-t' n Stelle: ;ilass Pr. <lio Jinlcn- 
hetzr- zu seinem litt»r;iri<«>h«>ii Industriezweige erwählt nur eine streng-derho 
Kritik, aher keine Schmähung ersehen worden könnt-. l>io \.>n ür. aus ver- 
schiedenen Werk -n ar. -gerissenen Stellen fiiel- n ihre \\ i h rl- ':uii; f in dem hin- 
sichtlieh -einer Wehrheit iiher jede Kritik erhal.eto.tn i?u< he des alteji Testa- 
mentes und «1er göttlichen Lehre Christi, wovon Ur. als k.ith. Priester Kenntnis 
hahen und iiher/.eugt sein sollte. 
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1853 eingegangen worden waren, ward eine Ausnahme zuge- 
standen 1 ). 

14 Tage nach der Schlacht bei Magenta (4. Juni 1859) 
wurde ein ans dem Jahre 1*17 stammendes Verbot betreffs des 
Habens christlicher Dienstboten erneuert. Als die Kriegsfrage 
alle Welt in Spannung hielt, hatte man Zeit, über solche klein- 
liche Dinge nachzudenken, wie den Juden, die ohnehin an den 
Folgen des Krieges in ihrem Erwerbe litten, noch mehr das 
Leben verbittert werden konnte. An einem Bittage, den der 
Rabb. Pollak auf Grund eines Schreibens des L. R. Placzek 
vom 10. Mai 1859 anordnete, um durch die bezüglichen Gebete 
den Sieg für die kaiserlichen Waffen zu erflehen, hielt ein hiesi- 
ger Kaplan eine aufreizende Predigt gegen die Juden, in der 
er anknüpfend an dieses Verbot, christl. Nährmüttern jüd. Kinder 
mit der Strafe des Fegfeuers drohte 2 ). 

Selbst die patriotische Hilfeleistung wie eine auf Grund 
des Aufrufes des Ilradischer Kreishauptmartns vom 22. Mai 1H59 
eingeleitete Sammlung, welche ausser Beiträgen an Geldeswert 
die Summe von 222 fl. ergab, hielt die iletzkapläne, die juden- 
feindliche Presse 3 ), ja selbst dienstbeflissene Behörden nicht zu- 

') Ii< \villi^un^:-rrkunilo zu .<i n< r jüdischen Heirat. Da der b-diire Jini. 
— behurti<; von — der .ludenireineinde — sieh sammt seiner Ilraut mit dem 
ord. Z'-hlThi^sc über 'Ii- 1 Prüfung aus dem für die jüd. .Tu^i ml voi-evsehriebenon 
r<'li^i".--ui'>rali>' , h- n I. ehrbuche Pne-zion hierorts an-jr- n iesen hat. so findet 
in. in diesem Brautpaar die Ibw illipui^ zur ebeli^en Trauuntr mit «b in Beisätze 
zu crtln ihn. «la>> vorläufi«; au«-h die gesetzlich vorgeschriebene dreimalige 
Yerküuduiitf in <l**r li.'tr.-tV. iwI. n Syna^o^ /u ^>^< li. Ih m habe. Kam-raltaxo 
v<>n Vermögen Bräuti-rams und der Braut 1%. Stempel zur Liconz 2 tl. 

2 ) Die im Mause des Kibhin>Ts dienende Amme erzählte unter Schluch- 
zen und Weinen den Inhalt dieser Predigt. Sofort be^ab sieh der Bahb. zum 
I)eeli.int und ersuchte ihn. den Kaplan zur Mässi^un^ zu ermahnen, dass er in 
einer so aufbereiten Z. it wie d- s unbliiekseliben Krieg s nicht noch die Con- 
f.^-,io]|cn bejren vi ii i n ■ I . t hetz.'. Dieser versprach es und wollt.- die Amme, 
oliwohl sie. wie er zur HechtfertL'un<r des Kaplans sairte. durch die < Y.minunion 
ihren l.rib mit. dem \.> ib Christi vcp ini' n 't habe und daher keim. nn«:!äuhiovn 
Kinder säuircn dürfe, zum Weitcrverbleil.cn überreden, was aber der Itahhiner 
danken ! ;iKJ- Ii nt->. 

:1 » ( _\ni>i h lt. in. rkte <ler Volksfreund: »Hätten die Kitern Mortara's 
dieses (;.•<.. tz nicht, uio rt ret eu. wäre ihr Kind ni- ht getauft worden. Die in 
jeder Provinz, ja -"Lar in einem und den- []„.„ Orte nach den verschiedenen 
UildumrsL'raden ander- jfehandhahte Wrordnunp; riehtote eine solche Verwir- 
miV- dass die Juden in Sehlesien dringend direkt le-im Kaiser um dio 
Ordnnno; ihrer s1a.itli<d>en Stellune ansuchten. 
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rück, genannter Massregel noch eine ungebürliche Ausdehnung zu 
geben. Erst die unglückliche Schlacht bei Solferino (24. Juni) 
brachte eine Aenderung in die herrschenden Verhältnisse; der 
Stillstand bei Villafranco (11. Juli) zeigte die Unhaltbarkeit der 
bestehenden Zustände und ermahnte, das System jener unheil- 
vollen Rückwärtsbestrebungen zu verlassen. Schon im Friedens- 
manifest vom 15. Juli verhiess der Kaiser zeitgemässe Ver- 
besserungen in der Gesetzgebung und Verwaltung. Eine ministe- 
rielle Erklärung vom 22. August stellte die definitive Lösung 
der Frage über die Rechte der Juden „in zeitgemässer Weise 
aber mit Rücksicht auf die örtlichen oder provinziellen Verhält- 
nisse* 1 in Aussicht. Bald hernach wurden Israeliten zu Beisitzern 
des Landesgerichtes ernannt. Durch ein kais. Patent vom 
29. Sept. 1859 wurden Rabb. Cand. gleich den Geistlichen von 
der Militärpflicht befreit. Auf dem Verordnungswege gewann die 
Emancipation ihren früheren Rechtsboden wieder und fasste in 
diesem neue feste Wurzeln, die sich immer mehr ausbreiteten. 

Am 29. Nov. 1859 wurde § 124 des a. b. Gesetzbuches, 
nach welchem zu einer giltigen Eingehung der Judenohe die 
kreisamtliche Bewilligung erforderlich war, ausser Kraft gesetzt. 
Die vor der Kundmachung ohne Bewilligung eingegange- 
nen Ehen wurden wegen dieses Mangels allein nicht mehr als 
ungiltig angesehen und den dabei betheiligten mitwirkenden 
Personen die Strafe im Gnadenwege erlasson. Dieser Erlass wurde 
mit grosser Freude begrüsst, weil man hoffte, dass man mit der 
Abschaffung der schreiendsten Missstände den Anfang machen 
wollte, um dann zu den in das bürgerliche Leben eingreifenden 
Fragen überzugehen. 

Thatsächlich wurden nach und nach die mittelalterlichen 
Bestimmungen, die der Concordatsstaat aus der vergrabenen 
Vergangenheit hervorgeholt hatte, die Vergewaltigungen gegen 
die Juden während der Bach-Thun'schen Epoche, unter der Re- 
gierung Goluchowskis, 1 ) der sich für die gänzliche Aufhebung der 
den nationalökonomischen Interessen widersprechenden Ausnahm- 
stellung der Juden mit aller Kraft einsetzte, einzeln wieder auf- 
gehoben. Am 20. Dec. 1859 wurde die Gewerbefreiheit proclamiert. 
Nachdem die Gesetzgebung im Jahre 1859 aus Rücksicht auf 

') U. stimmte im Lemberger Landtag«» für di<> Emancipation d. J., ob- 
wohl diese wegen »--iner inis-dalligen Aeussoning über si-> ihm bei der Wahl 
ihre Stimme entzogen hatten. 
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die einHussreichen Kreise nur langsam einlenkte, schritt sie im 
Jahre 1860 rasch auf dem in der kaiserlichen Proclamation vom 
2. December 1848 bezeichneten Wege der Rechtsgleichheit fort. 
Am 6. Jänner 1 8U0 wurde die Zeugenaussage eines Juden gegen 
einen Christen für giltig erklärt. Am 14. Jänner wurde den 
Juden der Aufenthalt auf dem platten Lande gestattet. 

Endlich durften sie laut einem kaiserlichen Handschreiben 
vom 18. Feber 1860 unbewegliche Güter und bäuerliche Wirt- 
schaften erwerben, „wenn sie sich darauf häuslich niederlassen 
und dieselben selbst bearbeiten." Im Gnadenwege wurde die Er- 
füllung der daran geknüpften Bedingungen erlassen. Die letzten 
Schranken waren gefallen. Lobend mag es anerkannt werden, 
dass die Brünner Handelskammer um dieses Recht für die Juden 
Mährens, „in deren Händen der so sehr zum allgemeinen Vortheil 
gepflegte Gewerbebetrieb liegt, 1 * beim Ministerium petitionierte, 
das schon früher mit der Depression jener Israeliten, welche 
gegen die gesetzlichen Bestimmungen in den Besitz von Liegen- 
schaften gelangt waren, einzuhalten befahl. Dank verdient auch die 
entschiedene Haltung sämmtlicher Minister, die den Kaiser be- 
stimmten, diese die national-ökonomischen Interessen des Staates 
fördernde Verfügung und somit die vollständige Judenemancipation 
zu genehmigen. Dieser Gnadenact hatte wie die Spendung der 
Verfassung im Jahre 1841» das Gefühl der Dankbarkeit bei 
den Israeliten wieder angeregt. Als dem L. 11. A. Placzek aus 
sicherer Quelle berichtet wurde, dass man höheren Orts eine 
aus einigen Rabbinern und Vorständen der mährischen Juden- 
sebaft bestehende Deputation erwarte, die den tiefinnigsten 
Dank für diese Gnade mittels einer Dankadresse an den Stufen 
des Thrones niederlege, lud er einige Rabbiner und Vorsteher 
der Hauptgemeinden ein, sich dieser Deputation anzuschliessen 1 ). 
Jede einzelne Gemeinde zur Absendung eines Delegirten aufzu- 
fordern, war ihm unmöglich, weil „durch ein Zusammenwirken 
unvorhergesehener Umstünde dieser feierliche Act auch nicht um 

i) Di»- Mitglieder d.-r Deputation waren l?abb. M. L. lUo.-h. Dr. .S'hmie.ll, 
\V. (Iross (Lcipniki. L. Hamburger «Prosnitz!. X. lb ll- r (D"-k"«it/i. D. K. 
K.i» (Xikolsburg). J. H. Wenur (Kreiusier). .1. l'"pp» r. J. M. (i.-mperz. M. 
Fröhlich (Itrünn) un<l J. X. Zw .'itr-ntlial f lug.-!^«!.) Ignatz DnitsHi w..|lte 
in tii.'x- Deputation aueh einige Orthmk'Xf» •'"> Ingam und (ializi.n ein- 
srbmuggeln. wop'^on <lie Mabrer si<-b v.-rwalirt.-n. -la <u> all. in zur Audienz 
Im s. Iü.mI.mi waren. 
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einen Tng länger hinausgeschoben werden konnte.* Die Deputa- 
tion wurde am 5. März vom Kaiser in einer Audienz huldvollst 
empfangen. 

Obwohl leidend und schwach, fand der Führer und Sprecher 
derselben, L. K. A. Placzek, Stärkung und Erhobung in dem be- 
glückenden Gedanken, einem glühenden patriotischen Gefühle 
ehrerbietigen Ausdruck zu geben und die höchste Benedietion 
jüdischen Glaubens über die geheiligte Person der erhabenen 
Majestät auszusprechen. Tiefbewegt sprach er mit zitternder 
Stimme den Dank aus, der die Brust der gesammten treu gehor- 
samsten Judenschaft Mährens so wahrhaft für ihren gnadenvollen 
Kaiser begeisterte. Der Kaiser geruhte die Ansprache in huld- 
vollster Weise zu erwiedern : 

„Es freut mich, dass es mir gelungen ist, den Israeliten 
die Besitzfähigkeit gewähren zu können." 

Nun wurde die Emancipation, die siegreich aus dem Kampfe der 
Freiheit mit derKnechtuug hervorgegangen war, den.Tuden vom neuen 
gewährleistet, die sie diesmal vertrauensseliger und zuversichtlicher 
als im Jahre 1849 aufnahmen. Nach zehn Jahren verhängnisvoller 
Irrfahrten, die Oesterreich um eine herrliche Provinz brachten, kam 
die Gesetzgebung zur Kremsierer Verfassung wieder zurück, zur 
Verwirklichung der verheissenen Gleichheit aller vor dem Gesetze, 
die sich als Grundgesetz trotz mannigfacher Wandlungen bis heute 
behauptet hat. Doch dauerte es lange, bis die Juden von den 
Schlägen der Keaction sich aufraffen konnten. Während des 
Jahrzehnts des Absolutismus, des Provisoriums, das jede Thä- 
tigkeit unterdrückte, waren die mährischen Gemeinden inner- 
lich verkümmert. Ihre von Hirsch angestrebto Entwicklung gieng 
um keinen Schritt weiter. Es bestand kein organisches Verhältnis 
zwischen ihnen. Das Gefühl der Gesammtheit, das Bewusstsein 
einer gemeinsamen Aufgabe und Bestimmung war erschlafft, und 
keiner hielt sich für berufen, dieses zu wecken und neu zu bele- 
ben, wenn nicht ein besonders wichtiges Ereigniss zu einem soli- 
darischen Vorgehen drängte. Und da jeder Zusammenhang zwi- 
schen den Gemeinden zerrissen war, und ein einheitliches Statut 
fehlte, rausste jede einzelne in ihrer Mitte Ordnung schaffen und 
Einrichtungen treffen, die den jeweiligen Zwecken entsprachen. Ja, 
selbst in einer und derselben Gemeinde war es durch den Kampf 
der aneinandergerathenen religiösen Richtungen schwer die Ein- 
tracht zu erhalten. In der hiesigen einigten sich beide Parteien 
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zu einem gemässigten Fortschritt. Der Almemor, der in der Mitto 
der Synagoge zwischen vier Säulen stand, wurde bis zur heiligen 
Lade gerückt. Der Cantor betete mit Chorbegleitung, eine Ein- 
richtung, der selbst Hirsch im Falle der Zustimmung der ganzen 
Gemeinde nicht abgeneigt war. Ueberhaupt galt Hirsch, (dessen 
Iiier gehaltene Reden manche auswendig kannten), als Muster und 
Meister in jeder Hinsicht. Nicht nur seine Reden, sondern sein 
ganzes Wesen, selbst das Talent der Organisierung haben ihm 
die hiesigen Vorsteher abgelauscht. Beim Anbruche der neuen 
Aera gierigen sie daran, zeitgemässe Statuten auszuarbeiten, die 
allerdings den kleinlichen und engen Gesichtskreis der Verfasser 
bekundeten. Sie theilten das Geschick der meisten Pläne und 
Entwürfe Hirschs; sie blieben grösstenteils auf dem Papier. 

II. 

Innere Organisierung. 1860—1882. 

Die Zeit des Rückschrittes, die mit ihrem verheerenden Tritte 
über das österreichische Staatsgebiet hingegangen war, hatte auch 
in den jüd. Gemeinden tiefe Spuren zurückgelassen. Der jählings 
stattgefundene Rückfall in die Periode der Rechtsbeschränkung 
und abschliessenden Praxis hatte alle Hoffnungen vernichtet, 
welche das bewegte Jahr 1848 in den Bewohnern des Ghetto er- 
weckt hatte. Düstere Ruhe trat in das von dem Verkehr mit den 
Männern der Umwälzung aufgewühlte Gemüth der hiesigen Juden, 
die beim Aufbau des Tempels der Menschenrechte zugegen waren, 
aus dem sie nun Stein auf Stein fallen sahen. Vergraben in die 
schweren Sorgen des alltäglichen Lebens, zehrten sie nur noch 
an den reichen, erhebenden Erinnerungen der jüngsten Vergangen- 
heit, von welcher die traurige Gegenwart so sehr abstach, dass 
viele die Wiederkehr der vormärzlichen Zeit sehnlichst herbei- 
wünschten. Wohl hatte man sich auch für die damals herrschende 
Situation nicht begeistern können, wohl war auch die fürstl. Justiz 
vom Ideal eines gerechten Gerichtes weit entfernt gewesen 1 ), in- 
dem sie vom eigenmächtig und willkürlich urtheilenden Ober- 

i) Die charakteristischen Rechtssprüche dos fürstl. „Justitiars" finden 
sich B. I. S. 15U. Laut einer im städtischen Archiv sich vorfindenden Urkunde 
intorvenirte die Kaiserin Maria Theresia am 21. März 1746 heim F. B. Schrat- 
tenbach in Betreff der Carl Schollonberger sehen Erben wegen eines Rück* 
Standes von 1200 11., der seit A. 1736 abhängenden Reehtsangelegenbeit in 
Kürze „«•ndsrhafftlich ehrsame Justiz angeileihen zu lassen, da .sie schon seit 
anno 1736 hingehalten werden'' 

3* 
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arntsmann gehandhabt wurdo, der, kennzeichnend genug, einem 
Fleischer, welcher an einem Feiertage bei geschlossenen Thüren 
in der Judengasse Fleisch verkaufte, eine Leibesstrafe, oder dem 
Sohne des Rabbiners, der aus Neugierde einer Procession zusah, 
auf offenem Platze einen mehrstündigen Arrest dictiert hatte. Angst 
und Zittern ergriff alle, wenn ein rother Soldat, ein fürstlicher 
Gardist, sich in der Gasse sehen Hess. Allein man hatte sich an 
diesen Anblick gewöhnt und lebte in patriarchalischer Einfachheit, 
Zurückgczo^enheit und Anspruchslosigkeit glücklich und zufrieden. 
Die Annehmlichkeit der häuslichen Freuden, die Genüsse in der 
Familie versüssten die Bitterkeit, welche die Aussenwelt bot ; die 
Ehronstellen in der Gemeinde entschädigten für die erduldete 
Missachtung in der Gesellschaft. Der Bischof, dem die Gemeinde 
jährlich 900 fl. Schutzgcld zu zahlen hatte, hielt sich verpflichtet, 
für die Existenz seiner Unterthanen zu sorgen. L. Reis war f. b. 
Glaser. Fast die halbe Judengasso hatte ihr Auakommen vom 
Schlosse, wohin die Kaufleute Spezerei, Oel, Nägel, Tuch und 
Schnittwaren lieferten. Durch den reichen Absatz blühten Handel 
und Gewerbe. Seitdom aber die Unterthänigkeit aufgehört hatte, 
blieben auch die herrschaftlichen Kunden, das bischöfliche Per- 
sonal, aus. Nach und nach versiegten die Einnahmsquellen, welcho 
ms dem Schlosse in die Judengasse geflossen waren. Die Kram- 
läden in der Stadt, Elle und Scheere, nährten nur kümmerlich 
ihren Besitzer, die Geschäfte stockten und der Wohlstand schwand. 
Anfanglich betrieben die reichen Kaufleute auswärts ihren Handel 
und Hessen ihre Angehörigen, zu denen sie an jedem geschäfts- 
freien Tage heimkehrten, hier zurück. Nachdem aber die früher 
verschlossenen Städte sich ihnen geöffnet hatten, übersiedelten sie 
mit ihrem ganzen Hauswesen in dieselben. Aber nicht bloss die 
Wohlhabenden, sondern auch die Intelligenten, die eine wissen- 
schaftliche Laufbahn eingeschlagen hatten, wählten zu ihrem Auf- 
enthalte Hauptstädte, in welchen ihnen eine reiche Praxis bevor- 
stand. Und da hier schon seit zwei Jahrhunderten ein Gymnasium 
bestand 1 ), bildeten diese eine beträchtliche Anzahl, die mit dem 
Anbruche der neuen Zeit, die alle Geisteskräfte verwerthen Hess, 
noch erhöht wurde. Als gar ein Ministerialerlass vom 19. Dcc. 1848 
die Beschränkung, vermöge welcher Judenkinder nur mit Bewil- 



i) Die bei dessen Jubiläum (1888)) vom Verf. gehaltene Kode 8. im 
Ft-stberieht von Dir. Stöckl S. 11, 12. 
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ligung der Landesstelle zum Gymnasialstudium zugelassen wurden, 
aufgehoben hatte, widmeten sich fast in jedem Hause einige Kinder 
höheren Studien, nach deren Vollendung sie pich in grossen Orten 
niederliessen, wohin ihnen ihre Eltern gewöhnlich nachfolgten. 
Die Lücke, welche durch den Abgang derselben entstand, und die 
keineswegs durch den Zuzug Fremder ausgefüllt wurde, erweiterte 
sich täglich und machte sich immer fühlbarer. Die Gemeinde, die 
auf einen kleinen Überrest zusammenschmolz, hatte ihre liebe 
Noth, das Präliminar aufzubringen und die pflichtschuldigen Bei- 
träge von den in der Fremde zerstreuten Parteien einzuziehen. 
Zumeist protestierten sie dagegen, dass sie von der Beisteuerungs- 
verpflichtung zu einom Cultus getroffen werden könnten, an dem 
sie keinen Antheil nehmen. 

Aber nicht bloss auswärtige, sondern auch einheimische Mit- 
glieder verweigerten die Steuerzahlung unter allerlei Vorwänden, 
zu denen das hier herrschende, eigentümliche Verhältnis Anlass 
genug bot. Als nämlich die Juden in politischer Beziehung der 
Stadtgemeinde sich anschlössen, unterliessen sie es, die einzelnen 
Punkte dieser Vereinbarung klar auseinanderzusetzen, was zu man- 
chen Unzukömmlichkeiten führte 1 ). 

') Als die Gemoinde sich gegen die Beitragsloistung von 164 fl. zum 
Choboter Canal wehrte, weil sie mit dor Stadt in politischer Verbindung stehe 
und kein communalcs Vermögen besitze, erwiderte der Bezirksvorstcher : 
„Insofern es sich um dio Beschaffung eines menschlichen Bedürfnisses, die 
Erhaltung der Gesundheit handelt, müsse die Gemeinde neue Erwerbsquellen 
öffnen und dio Zahlung binnen 14 Tagen leisten, da widrigenfalls gegen die 
an dieser Saumseligkeit Schuldtragenden nach der kais. Verordnung vom 23. 
IV. 1850 vorgegangen werden müsste. Die politische Zusammengehörigkeit 
räume den Juden keinen Antheil am städtischen Vermögen ein". Am deut- 
lichsten kam die herrschende Meinungsverschiedenheit zum Ausdruck, als die 
Gemeinde aus dem Erträgnisse der Gebühren für das auf den Wochenmarkt 
gebrachte Gotreido die Pflasterung dor Judongasse verlangte, dio kaum den 
15. Theil des Terrains der Christengasson beträgt, zu ihrem Territorium ge- 
hört, in einem und demselben Rayon, innerhalb dor Stadtmauern als dem sog. 
„Burgfrieden" liegt und die Judonhäusor unmittelbar an die Christenhäuser 
grenzen." Darauf erwiderto der Bürgermeister AI. Czap am 19. April 1806 : 
„Angenommen, jedoch nicht zugegeben, dass dieses in Rede stehende Erträgnis 
lediglich zur Erhaltung des Stadtpflasters und der Stadtcanälo bestimmt sei, 
so wäre dio Isr. Gom. ebensowenig berechtigt, einen Anspruch auf Erhaltung 
des Pflasters in der Judenstadt aus diesem Erträgnisse zu fordern, da wie die 
Isr. Gem. gänzlich übersieht, dieselbe bis zur Constituierung der Gemeinde als 
eino selbstständige bestand, bei Einführung des provisorischen Grundgesetzes 
im Jahre 1849, mit der Stadtgemeindo weder zusammengeschmolzen, uniso- 
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Sie erfüllten alle Bürgerpflichten, betheiligten sich mit an- 
sehnlichen Spenden bei Sammlungen für gemeinnützige Zwecke 
und zahlten die ihnen auferlegten Steuern pünktlich und recht- 
zeitig 1 ). Nichtsdestoweniger mussten sie nach wie vor die Kosten 
der deutschen Schule, der Gassenpflasterung, Instandhaltung und 
Reinigung, der nächtlichen Beleuchtung, der nöthigen Reparaturen 
der baufälligen Thore beim Eingange in die Judengasse, des stei- 
nernen Wasserrohrkastens und eines Brunnens für den allgemeinen 
öffentlichen Gebrauch, der Erhaltung der Gebäudeobjecte der Ge- 
meinde, der Besoldung zweier Nachtwächter und eines Gemeinde- 
dieners aus eigenen Mitteln bestreiten. Ausserdem wurden die 
Bewohner der Judengasse zu ausserordentlichen Beiträgen für alle 
nicht präliminierten Ausgaben, wie zur Anlegung eines Canals, 
zur Ausbesserung der Stadtthore und Schotterung der Strassen 
herangezogen. Vergebens beriefen sie sich auf den St. Erlass vom 
1. April 1857, wonach bloss Cultus- und Unterrichtserfordernisse 
in das Budget aufgenommen, alle anderen Auslagen aber dem 
Präliminar der politischen Gemeinde überwiesen werden sollten. 
Auf Grund dieses Erlasses weigerten sich die vermögendsten und 
steuerfähigsten Israeliten, die mit ihren Familien zwar hier wohnten 
und den vollen Genuss aller dieser öffentlichen Anstalten und 
Einrichtungen mit den übrigen Gemeindemitgliedern theilten, je- 
doch ihre Geschäfte und Gewerbe auf verschiedenen Handels- 
plätzen betrieben, allwo sie auch ihre landesfürstlichen Steuern 
entrichteten, die ihnen hier auferlegten Communal-Beitrüge zuzahlen. 
Dadurch wurden die Unbemittelten zur Aufbringung der drin- 
gendsten Erfordernisse mit einer um so grösseren Beitragslast 
überbürdet, was ihren nicht unbegründeten Widerspruch hervorrief. 



weniger das gegenseitige Communal- Vermögen zusammengezogen, sondern nur 
mit der Stadtgemeinde als Fraktion unter der Grundbedingung vereinigt 
wurde, ihr allenrälliges Vormögen selbst zu verwalten und alle die Isr. Gem. 
treffenden Auslagen selbst zu tragen. Erst i. J. 1882 wurde die Judengasse 
unter dem Bürgermeister Dr. Bonesch canalisirt und gepflastert. 

!) Am 7. Juni 1851 dankte der Gemeindorath im Namen der Cominu- 
nität für den Boitrag von 187 fl. zur Beschaffung der physikalischen Instru- 
mente für die hiesigen Mittelschulen : „Durch dieses freiwillige Opfer hat die 
isr. Kürperschaft hohen Bürgersinn an den Tag gelegt." Ebenso anerkennt er 
dass sicli viele Israeliton an der Unterdrückung des am 6. Aug. 1869 aus- 
gebrochenen Brandes mit wahrer Aufopferung botheiligten, und ersucht den 
Vorstand, den Dank des Gemeinderathes für diese menschenfreundliche Hilfe- 
leistung auf eine geeignete Weise den Mitgliedern bekannt geben zu wollen. 
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Aus diesem ganz eigentümlichen Verhältnisse der Gemeinde und 
ihres separaten Stadttheiles zur Stadtgemeinde erwuchs für den 
Vorsteher S. Hartmann manche Verlogenheit. 

Auf der einen Seite drohte die Stadt mit Klagen und Exe- 
cution, auf der anderen Seite eine Opposition innerhalb der Ge- 
meinde mit Protesten und Beschwerden wegen Ueberechreitung 
des Präliminürs, das stets dieselbe Höhe erreichte, die es zur Zeit 
von 1849 hatte, als jede Familie noch 5 fl. Schutzgcld zahlen 
musste. 

Dazu kam noch der Umstand, dass die Gemeinde während 
einer Reihe von Jahren viele unvorhergesehene Ausgaben hatte. 
1851/52 war der Umbau des Spitals zu einem Transporthause 
geplant. Die Proteste, welche die Oskoler dagegen erhoben, dass in 
ihrer Nähe Soldaten einquartiert worden, bei denen die vorschrifts- 
gemässe Manneszucht nicht gehandhabt werden könnte, die sich 
ganz allein überlassen blieben, und hiedurch in moralischer und 
polizeilicher Beziehung der Oskoler Steuergemeinde manche un- 
vermeidliche Unannehmlichkeiten erwachsen würden, verursachten 
der Gemeinde viele Kosten für Commissionen und Baumeister, 
obwohl der Umbau schliesslich unterblieben war. 

Für den Einzug des Erzb.'s Fürstenberg i. J. 1853 bewilligte 
der Ausschuss die Summe von .-J00 fl. und 320 H. i. J. 1S54 
für die Ausbesserung der Wohnung des Rabb.'sL. Pollak, dessen 
Gehalt auf Grund einer von 48 Mitgliedern gefertigten Petition 
von 400 auf 520 fl. erhöht wurde, damit er standesgeraäss leben 
könne. Die Gegner des Vorstehers stellten in ihren Protesten alle 
diese Ausgaben als Willkür hin und vorwahrten sich gegen 
die ihnen auterlegten Steuerbeiträge. Wenn ihre Reclamationen 
auch abgewiesen wurden, bereiteten sie zumindestens durch ihre 
Saumseligkeit im Bezahlen der Verwaltung erhebliche Schwierig- 
keiten. 1 ) 

i) Die in KespotiK. Zemach Zeclek Nr. 1 dargestellt»? Differenz zwischen 
der Aristokratie und Demokratie zieht sich wie ein rother Faden durch die 
ganze Geschichte Dieses Verhältnis wird^ in einem besonderen Abschnitte 
„Innere Wirren" behandelt, der aus begreiflichen Gründen einem Nachtrage 
vorbehalten bleibt. Als R«präsenstanten beider Richtungen galten um diese 
Zeit zwei Ilauptfamilien, um die sich alle Ereignisse gruppirten ; es waren 
dies Rafael Kohn und Simon Hartmann. Ersterer, der Sprosse eines berühmten 
Patriciergeschler htes und Schwiegersohn des Abraham Herz, des Gründers 
eines mit 25.000 fl. dotierton Bet-Hamidrasch in Holleschau (ISOS), dessen Capital 
und Bücher Kohn vormehrte, betrieb mit aeineu 6 Sühnon und 2 Schwieger- 
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Diese traurige finanzielle Lage, in welcher sich die Ge- 
meinde in den fünfziger Jahren befand, verschlimmerte sich noch 
beim Beginn des Jahres 1860. Der Ausblick auf einen wirtschaft- 
lichen Aufschwung, welchen die in jüngster Zeit den Juden ver- 
liehenen Rechte eröffneten, veranlasste viele von Kremsier auszu- 
wandern, wo die Geschäfte in Folge des Mangels einer Eisenbahn 
und Industrio gänzlich stockten. Durch die Uebersiedlung der 
Familien Kohn — Low nach Brünn gieng der Gemeinde der vierte 
Theil ihres Einkommens verloren. Und war auch für die Steuer- 
pflicht das Zuständigkeitsverhältnis zur Zeit der Promulgation des 
Provisoriums vom J. 1850 massgebend, welches noch immer seine 
Rechtskraft besass, so gab dieses doch durch seinen vieldeutigen 
Wortlaut der willkürlichen Auslegung der Behörde einen solchen 
weiten Spielraum, dass das Ministerium am 7. Nov. 1860 sich 
veranlasst sah, an den § § 3 und 4, welche in ihre derraaligen 
Fassung und Nebeneinanderstellung verschiedenen Auslegungen 
Raum geben, Veränderungen vorzunehmen. Durch dieso sowohl 
als durch die bewilligte Gründung neuer Gemeinden, wurde die 
Sache erst recht vorwickelt. Während den im § 2 der prov. Be- 
stimmungen aufgezählten Gemeinden die Verpflichtung auferlegt 
wurde, für die Erhaltung der Schule, des Gottesdienstes und der 
Domestiken zu sorgen (§ 8), entzog ihnen die vom Ministerium 
zugelassene Constituiorung neuer Gemeinden die Mittel zu dieser 
Erhaltung. Eine besonders fühlbare Wunde wurde der hiesigen 
Gemeinde dadurch geschlagen, dass der Verband der in Brünn 
seit 1812 wohnenden Juden 1 ) als eine eigene selbständige Gemeinde 
anerkannt wurde. Von der Statthalterei abgewiesen, suchten Phil. 
Gompertz, Sams. Frankl, Isr. Popper und Heinr. Kafka, die Gründer 
des dortigen mit Gub. Erlass v. 21. Sept. 1853 gebildeten Cultus- 
vereines, dessen Statuten am 1. Sept. 1855 provisorisch bestätigt 
wurden, ihr Recht beim Ministerium, welches am 7. Feb. 1859 
die Gründung einer provisorischen Cultusgemeinde bewilligte. Als 

söhnen, den Urenkeln Samuel Lüw's, Machzith Haschekel, ein weitverzweigtes 
Wollgoschäft. Letzterer S. Hartmans, ein Manu voller Herzensgute und Men- 
schenfreundlichkeit, führte einen grossen Woinhandel. Wäürend der orste vor- 
nehm und unzugänglich war, gewann dieser durch seine Freundlichkult die 
Sympathie des Volkes, das ihn zum Vorsteher wühlte. 

V) Laut Hofdocret vom 5. Sopt. 1811 zahlten sie für die Aufstellung einer 
kleinen Thora jährlich 50 fl. und 12 fl. der Armenkasse. 1S52 wurde die An- 
lage d'vs Friedhofes, lgj.i der Bau des Tempels bewilligt, Dr. Haczek wurde" 
1860 zum Rabbiner gewählt. 
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die Vorsteher der vier IJauptgemeinden Boskowitz, Nikolsburg, 
Prossnitz und Kremsier hicvon Kenntnis erhielten, versammelten sie 
sich am 22. Janner 1800 in Brünn zu einer Berathung; wie 
der Bestand der Gemeinde zu siehern sei. Sie beschlossen, die 
geeigneten Schritte zur Zurücknahme dieser Vorordnung höhern 
Ortes einzuleiten. Doch ihre Petition ans Ministerium hatte keinen 
Erfolg. In einem M. E. vom 15. März 1860 wurde der Grundsatz 
ausgesprochen, dass alle in Brünn domicilierenden Israeliten, nach- 
dem daselbst eine eigene Cultus-Gemeinde bestehe, nunmehr nur 
♦ zu einem bestimmten Cultusbeitrage von 5, 10 oder 20 fl. zu ihren 
auswärtigen Zuständigkeitsgemeindon verhalten worden könnten.Von 
diesem günstigen Bescheide verständigton die Vertreter der isr. 
Gemeinde Brünns am 7. Mai 1860 die Mitglieder mit einem Appell 
an das Gefühl der Ehre, Pflicht und Opferwilligkeit, damit diesel- 
ben nach der Modalität der Sclbstbesteuerung zum Gemeinde- 
Haushalte beitragen, um den gesetzlich vorgezoiehneten Zwangs- 
modus der Auftheilung entbehrlich zu machen. Brünn wurde in 
die Zahl der in §. 2 der prov. Bestimmungen verzeichneten Ge- 
meinden einbezogen. Allein es sollte noch schlimmer kommen. 
Durch einen M.-E. vom 7. Nov. 1860 wurde jeder, der seine 
Aufnahme in einen neuen Aufenthaltsort, der eino anerkannte Cultus- 
gemeinde bildet, ordnungsgemäss erwirkt hat, auf sein Ansuchen 
um Entlassung aus der alten Zuständigkeitsgemeinde von den 
bisherigen Steuern enthoben. 

Die Goltung dieser Bestimmung wurde auch auf die Ge- 
meinden ausserhalb Mährens ausgedehnt. Dio Selbsterhaltung 
zwang jct/.t die 4 genannten Hauptgemeinden, denen sich auch 
Butschowitz, Eibenschitz, Austerlitz und Rausnitz anschlössen, gegen 
diese Verordnung, die alle alten Gemeinden dem Verfalle näher 
bringen würde, beim Ministerium Vorstellungen zu machen und 
um die Einberufung von Vertrauensmännern zur Berathung der in 
den prov. Beatimmungen vorzunehmenden Veränderungen in der 
von ihnen angedeuteten Richtung zu bitten. Doch das Ministerium 
hatte laut Bescheid d. d. 27. Nov. 1860 diesem Gesuche keine 
Folge zu geben befunden. 

Am empfindlichsten war die hiesige Gemeinde von der neuen 
Verordnung getroffen, welche die Höchstbesteuerten von jeder Ab- 
gabe befreite. 

In einem Aufrufe legte der Vorstand die traurige Lage der 
Gemeinde den auswärtigen Mitgliedern dar und bat im Vertrauen 
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auf den bewährten Edelsinn, freiwillig Beiträge zu den Cultus- 
erfordernissen ihrer Ileimatsgeraeinde leisten zu wollen. Nur 
wenige bekundeten die Anhänglichkeit an ihre Vaterstadt. Eine 
hier öfters wahrgenommene Erscheinung, die Entfremdung, zeigte 
sich auch diesmal. In diesem bedrängten Zustande sah sich der 
Vorstand genöthigt, dem Ministerium die Bitte zu unterbreiten 1 ), 
den an der Hand wahrheitsgetreuer Daten nachgewiesenen jähr- 
lichen Entgang von 415 fl. von dem auf 1800 fl. bezifferten Bedarf 
bis zur Zeit der definitiven Regelung der Verhältnisse der mähr. 
Cultusgemeinden aus den Mitteln des mähr. j. Landesmassafondes 
zu decken. Doch das Ministerium erwiderte, dass die Entschei- 
dung hierüber, wie dieser Fond als Aushilfsmittel für Gemeinden 
zur Besoldung der Rabbiner und Lehrer verwendet werden kann, 
höheren Ortes abhängt. So gestaltete sich das Leben der Gemeinde 
trüb und düster während der fünfziger Jahre. Die Befürchtung 
ihrer Auflösung lag näher als im Jahre 184*. Diese Gefahr wurde 
glücklich abgewendet von dem energischen, redegewandten Vorsteher 
J. H. Werner, der durch seine begeisternden Worte und mannhafte 
Sprache alle Saumseligen zum Zahlen der rückständigen Steuer an- 
zueifern verstanden hat 2 ), „damit den Angestellten, welche ohnehin 



*) Der Zoitenwechsel hat in seinor Strömung den Damm dos frühem 
Gonieindestatuts durchbrochen ; die allorgnädigst gewährte? Freizügigkeit gab 
■ lern strebsamen Industriellen Impuls, in grössern Handelsstädten sich zu 
etablioren und den peregrieronden Contribuenten die erwünschte occasionelle 
Veranlassung dio Beziehungen zu ihrer Muttergemoinde ohne Opfer ganz zu 
lösen: und so hat dio hiesige Isr. Gem. fast die Hälft© ihrer bedeutenden 
Contribuenten verloren. 

Mit Betrübnis sah der ergebenst gefertigte Vorstand die Bezugsquellen 
zur Bestreitung der Cultusbcdürfnisse immer mehr und mehr schwinden, der 
hiesige Ort zieht durch seine stagnanteu Verhältnisse in Beziehung der In- 
dustrie und des Commerce« keine vermögenden Geschäftsleute herbei, und da 
nun die minder bemittelte Klasse die ganze erhobliche Steuerlast zu tragen 
hat, so können kaum die blossen Gehälter der Cultusbeamten hieven bestritten 
werden." 

2) „Jeder Einzelne weiss es, dass der Vorstand diese Einzahlungen nur 
zu Gemeindezwecken bedarf, dass er Verpflichtungen zu erfüllen hat gegen 
jene, ich hatte bald gesagt — jene Unglücklichen, die sich eurem Dienste 
gewidmet, die ihre geistige und physische Thätigkeit unseror Gemeinde, oder 
euch dienstbar gemacht, und von denen ihr Pünktlichkeit, und skrupulösen 
Diensteifer in allen Stücken so geläufig zu fordern versUht. Man hat mir von 
einer Seite zu executiven Zwangsmitteln gerathen. Doch ich schäme mich, den Arm 
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durch den Fortgang der Wohlhabenden in dem hier spärlich 
(liessenden Einkommen geschädigt wurden, nicht noch der kärglich 
zugemessene Lohn vorenthalten werde". Ergieng von der Erwägung 



des Gerichtes wider meine Freunde und Glaubcnsbrüdor in Anspruch nehmen 
und der Bohörd«- sagen zu müssen, die Glieder der hiesigen Gemeiudo sind so 
indolent und theilnahmslos für ihren Fortbestand, — ob aus Fahrlässigkeit 
oder Bosheit, bleibt sieh ira Wesen gloich — zur Erhaltung der gottesdienst- 
liehen Institutionen die erbärmlichen paar Groschen monatlich zu zahlen. 
Meiner Ehre also widerstrebt dieses dem Vorstande durch das Gesotz gewähr- 
leistete Mittel, während gerade meine Ehro mir ein anderes dringend empfiehlt, 
meinen Austritt aus dem Vorstande. Ich gehöre nicht zu jenen, die mit leoren 
Worten um Gunst buhlen. Ich bin offen und wahr, bin durchglüht für den 
heiligen Glauben unserer Väter, und widme gerne meine disponible Zoit 
und Kraft dem Dionsto meiner Muttorgemeinde. Dann aber kann es nur ein 
Entweder — Oder — geben. Entweder ihr wählt einen andern Vorstand, oder 
ihr gewöhnt euch an Ordnung und Pünktlichkeit, wie sie einer Gemeinde, 
und erst in unserer argen, trüben Zeit, so sehr Xoth thut. Wir wollen helfen, 
wo wir nur können, aber ihr dürft uns nicht Schwierigkeiten entgegenstellen, 
die unsere Kräfte erlahmen machen, dürft unsere schwierige Aufgabe nicht 
vermehren. Und darum kann ich auch ein offenes, ehrliches Wort an euch 
richten, kann euch die Folgen solchen trostlosen Zustande» klar legen, um 
nicht ernste Schritte in dieser Angelegenheit thun zu müssen." 

Werner war sich der vorbildlichen Bedeutung, die der Gemeinde Kremsier 
als Schul- und Garnisonsstadt, dem Mittelpunkt des ganzen Kreises gebühre, 
und des cultuollen Berufes, den sie wegen ihrer vielseitigen Beziehungen hatte, 
wohlbewusst. Als intelligenter, erfahrener und richtig urteilender Mann, 
dessen tiefe Einsicht und warmes Interesse für das Judenthum bekannt war, 
wurde er sogar aus der Ferne wie von den Gemeindon Butsehowitz und Weiss- 
kirchen, die seit 18H0 eine eigene constitutionelle Gemeinde bildeten, um 
seinen Rath befragt, ob es thunlich sei. angesichts der bevorstehenden Land- 
tagswahlen mit der christlichen Commune der Stadt sich zu vereinigen oder 
selbständig, getrennt von dieser, zu wählen und welcho Vor- und Nach- 
theile für die politische, sociale und religiöse Stellung die hier vollzogene 
Einvorleibung in die Stadt hatte. Brachte wohl diese mauche Enttäuschung 
mit sich, hemmte sogar die beständige Rücksiehtsnahnio auf dio Uiugebuug 
und dio Anpassung an sie die freie, eigenartige Entwicklung der Gemeinde, so 
wurden d »ch die Schwierigkeiten und Kosten ihrer Verwaltung bedeutend ver- 
mindert, was ihr jetzt bei der finanziellen Xoth gut zu statten kam. Nachdem 
durch diesen Anschluss auch die äusseren Verhältnisse ziemlich geordnet 
waren, erübrigte dem Vorsteher nur noch für die Regelung der Vereine, deren 
Selbstverwaltung die Gemeinde in fürsorglicher Weise sich vorbehalten hatte, 
feste Instructionen zu schaffen. An die Institutionen, welcho die Bothätigung 
der drei Hauptpflichton des Judenthums -. Thorastudiuni. Gottesdienst und 
Mildthätigkeit, sich zur Aufgabe machen, somit das ganze Cultuswesen um- 
fassen, setzte er den Hebel seiner Wirksamkeit an. 
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aus, dass Ton der gesicherten materiellen Lage der Beamten das gei- 
stige Wohl der Gemeinde abhienge. Und dies durch eine innere 
musterhafte Organisation zu heben, setzte er sich als höchstes Ziel. 

Mit thunlichster Festhaltung an den alten Tekanot (Normen) 
vom J. 1708 und 1849 verfasste er folgende Statuten, die er am 
17. Fober 1860 den Mitgliedern, mit dem Wunsche zur Kennt- 
nis brachte, „dass diese den zur Verwaltung bestimmten Com- 
missären, von denen er hoffen könne, dass sie mit Eifer und 
Liebe ihro Aufgabe erfassen, mit dem Vertrauen begegnen mö- 
gen, welches er für sich selbst beanspruchen müsse, wenn sein 
Wirken und Handeln das Beste der Gemeinde fördern solle, dass 
die Organe den Instructionen nachkommen mögen, die er mit dem 
im hochheiligen Interesse der Sache nöthigen Ernste gewahrt wissen 
wolle." Er bete zum Allgütigen, dass er den Segen der Eintracht 
als wohlthuendes Manna in die Wüstenei der Gemeindezustände 
senden, dem nackten Felsen sterilen Glaubens, den lebensfrischen 
Quell der Lehre entlocken und endlich mit dem Feuer, das einst 
im Dornbusch brannte, die Herzen entzünden möge, um den 
Humanitüts- und Wohlthätigkeitsanstalten jenen Aufschwung zu 
ermöglichen, wie er nicht allein zur Ehre Gottes, sondern auch 
als Pflicht des Glaubens geboten sei. tt 

„Diese Instructionen gipfeln in dem Gedanken, dass alle 
Institute, deren Verwaltung seit jeher ein Ehrenamt war, das 
ausgezeichneten Gemeindegliedern übertragen wurde, trotz ihrer 
speciellen Aufgaben und Einzeleinrichtungen ein Ganzes bilden, 
weil sie allein blos das Mittel sind, um den höchsten Zweck der 
Gemeinde, Religiosität und Humanität zu fördern. Die Verwalter 
müssen sich den Anforderungen des Vorstehers fügen, der sie bei 
Ausserachtlassung derselben ihres Amtes entheben kann. Zur Ab- 
änderung der organischen Statuten ist ein Gemeindebeschluss durch 
die Majorität der Gemeindegliedor nöthig. Die mit der Verwaltung 
der einzelnen Stiftungen betrauten Gemeindemitglieder heissen 
Väter, weil sie sich mit väterlicher Liebe ihrer Aufgabe unterziehen 
müssen. Sie haben vor Uebernahme des Amtes in Gegenwart des 
Gesammtvorstandes durch Handschlag in die Hand des Rabbiners 
das Gelöbnis abzugeben, dass sie noch bestem Wissen und Ge- 
wissen das ihnen anvertraute Amt verwalten wollen, und der sie 
nach feierlicher Ermahnung, ihres Wortes stets eingedenk zu 
bleiben, als installiert erklärt. Ganz Israel bildet einen Verein, 
dessen Mitglieder sich gegenseitig aufhelfen sollen. Zweck der Armen- 
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und Krankenpflege ist Unterstützung, die sich auf hiesige und auch 
auf fremde Arme erstreckt; und je nachdem, die Unterstützung 
in bestimmten oder ungleichen und unregelmässigen Pensionen 
besteht, sich in eine ordentliche und ausserordentliche theilt, 
ferner PHege von Kranken, Ausfolgung von Medicamenten, be- 
sonders aber Dienstleistung und Wachen während der Nacht, da 
die Hausleute von den Mühen des Tages rasten müssen. Die Auf- 
gabe des Institutes für Bestattung überragt in ihrer Bedeutung 
alle andern. Es heisst „hl. Verein," weil es die Barmherzigkeit 
Gottes nachahmt, indem die Vorsteher die Seele der Schmach- 
tenden durch die Tröstungen der Religion laben und ihr den Weg 
durch'8 finstere Thal des Todes beleuchten, sie zur Busse und 
zum Gebete vor ihrem Scheiden anregen, endlich die üblichen 
Reinigungen und Waschungen des Leichnams vornehmen, bei 
denen wie beim Aushauehen der Seelo mindestens 8 Mitglieder 
zugegen sein sollen. Die Erfüllung dieser Pflichen fordert mehr 
als gewöhnliche Pietät, um mit aufopfernder, selbstloser Liebe 
sich des kranken oder verstorbenen Bruders anzunehmen und 
nach jüdischem Ceremoniell auszurüsten für seinen Gang in die 
Ewigkeit. „Ihr Reich ist nicht von dieser Welt - gilt von der 
Chevra-Kadischa. Die Bestattung zu übernehmen, ist Pflicht der 
Väter, wenn kein Verwandter anwesend ist, oder derselbe durch 
den Schmerz dazu unfähig ist, ferner Anstand und Würde bei 
der Beerdigung zu beachten, was zwar leider bisher in unserem 
Orte nur pia desideria war. Durch einen ordentlichen Sarg wäre 
die Bestattung weniger mühevoll und dem Decorum mehr an- 
gemessen. Die Mitglieder sollen in ordentlichen Kleidern er- 
scheinen. Der in früherer Zeit gepflogene Brauch der Chevrah 
Sudah, zu welcher der Rabbiner, Gemeindevorstand und alle 
Krankenwärter eingeladen werden, soll um die Bande der 
Geselligkeit und Brüderlichkeit fester zu knüpfen, weiter bestehen, 
Xach dem ersten Gange hält der Rabbiner die Tischrede. Zur Auf- 
gabe der Synagogen-Verwaltung gehört es, alle auf die Synagoge 
bezugnehmenden Angelegenheiten zu regeln, für die Reinlichkeit 
und Ordnung in diesem gottgeweihten Hause, für Beischaffung 
der Paramente und der nöthigen Beleuchtungsgegenstände zu 
sorgen. Die Synagoge soll sich möglichst von der Gemeinde 
emaneipieren und sich selbst durch die eigenen Einkünfte er- 
halten. Die Synagogenväter haben auf die Weihe des Gottes- 
dienstes zu achten, zwei Comraissäre zu ernennen, die jedo Stö- 
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rung der Andacht verhindern sollen. Zu den Erbtugenden unserer 
Nation gehört Barmherzigkeit und Mildthätigkeit. Da aber die 
Armenväter, hauptsächlich weil die Zuflüsse des Fonds nicht aus- 
reichten, nur die Ortsarmen als ihre Schützlinge ansehen, so dass 
zu befürchten steht, dass dieser Zweig der Wohlthätigkeit bald 
verkümmern werde, so soll wie in allon Gemeinden Israels auch 
hier ein Theil der Synagogon-Revenuen für Arme, vorzüglich für 
fremde Durchreisende verwendet werden ; diese sollen aber auch 
durch Verabreichung der Kost an Sabbathen und hohen Fest- 
tagen unterstützt werden. 

Die Aufgabe der Talmud Thora ist es, armen Kindern 
Unterricht in der hebr. Sprache und der heiligen Schrift ertheilen 
zu lassen, für ihre religiöse Erziehung zu sorgen und sie im 
Geiste des Judenthumes heranbilden zu lassen. Die diesem In- 
stitut zugewendeten Legate und Tempclspenden müssen nach der 
Intention der Stifter verwendet und aus den Ausgaben alles 
entfernt werden, was mit dem Unterrichte nicht in directer Be- 
ziehung steht. Die mit der Verwaltung dieses Institutes betrauten 
Gcmeindeglieder, „Lehrväter" sollen mit väterlicher Liebe für 
die Belehrung und religiöse Erziehung armer Kinder sorgen. 
Da der Rabbiner den Beruf hat, den religiösen Unterricht zu 
überwachen, so bildet er mit den beiden Lehrvätern gemeinsam 
den Vorstand des Institutes. Das Einkommen desselben beziffert 
sich lediglich aus den Interessen der Stiftungscapitalien und don 
ihm zufallenden Tempelspenden. Ueber die zu präliminierenden 
Auslagen hat die Verwaltung vor Beginn des Curses einen Vor- 
anschlag dem Gemeindevorstande vorzulegen. In diesen sind jene 
Ausgaben aufzunehmen, welche sich auf die Gehalte der Lehrer, 
allenfallsige Versorgung der Kinder mit Lehrbüchern, Auslagen 
für Jahrzeitlichter und Kadeschim beziehen. Aus dem Berufe 
des Rabbiners, den religiösen Unterricht sämmtlicher Kinder der 
hiesigen Gemeinde zu bewachen und zu leiten, lässt sich sein 
Verhältnis zu den Vorstehern ableiten. Während diesen mehr 
der administrative Theil dos Institutes zugewiesen ist, hat der 
Rabbiner mehr den Unterricht selbst mit väterlicher Fürsorge 
zu überwachen. Seine Aufgabe ist es, den Lehrplan vor Beginn 
eines jeden Curses zu entwerfen und den Lehrern die Gegen- 
stände für jede Classe zu bezeichnen. Es wäre demnach die Be- 
stimmung des Gehaltes der Lehrer dem Vorsteher überlassen. 
Die Zuweisung der Kinder zu den Lehrern und das Einreihen in 
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die betreffende Classe, sollte als mit dem Lehrplan zusammen- 
hängend, nur dem Rabbiner zustehen. 1 )" 

Nebst dem Vereine zur Pflege des Thorastudiums, wandte der 
Vorsteher auch der Normalschule sein Augenmerk zu, um sie den 
zeitgemässen erhöhten Anforderungen entsprechend umzugestalten 
Ihm zur Seite stand der als tüchtiger Pädogog bekannte Lehrer 
Gottlieb Schwarz, (geb. zu Krcmsier 13. Feber 181)6)*). Laut Decret 
d. d. 30. Alürz 1848 wurde dieser vom Sehuldistrict-Aufseher Fürst- 
erzbiachof Fürstenberg nach dem Ableben des Lehrers Gold- 
hammer als Provisor an der israelitischen Schule für die Zeit 
bis zur neuerlichen Besetzung dieses Schuldienstes angestellt. 
„Ueber die Emolumente haben Sie mit der Witwe Goldharamer, 
wenn thunlich im gütlichen Wege sich auszugleichen. Man ver- 
sieht sich von Ihnen, dass Sie sich dieses Amt mit vollem Fleisse 
werden angelegen sein lassen". Nach einer vom fürstl. Schul- 
Districtaufseher Vinceaz Konopka im Beisein des Ortsschulaufsehers 
Marcus Koralbaum vorgenommenen Inspection wurdo er ia Ansehung 
seiner für den Schuldienst anerkannten Tüchtigkeit und guten 
Aufführung am 2. Mai 1849 zum wirklichen Lehrer ernannt, wobei 
die Erwartung ausgesprochen wurde, dass er durch eifrige Erfüllung 
aller seiner Pflichten sich der Bestätigung der hohen Landesstelle 
würdig machen werde. Diese erfolgte auch nach mehreren von 
Emanuel Eisler Schulaufseher (seit 22. Jänner 1851) und J. H. 
Werner (seit 18. Mai 1854) im Jahre 1851 und 1854, vom Probst 
Johann Henniger Freiherr von Eberg (Schuldisrict-Aufseher seit 

') Diese Instructionen blieben zum grossen Theile fromm«« Wünsche. 
Der Vorsteher musste die Aufforderung, Ruhe und Ordnung beim zeitgemäss 
geregelten Gottesdienste einzuhalten, oft wiederholen. Das Armen- und Krankon- 
wesen tntwickelte sich nicht gedeihlich, obwohl der Armenvater A. Ebstein 
durch Wort und That, durch Predigten am Gründungstage und Geburtstage 
des Kaisers und Sammlungen b»«i jeder Gelegenheit seinen Hostand forderte. 
Noch im Laufe des Jahres wurden für den Veroin der frommen Bruderschaft 
neue Statuten v. rfasst(S. Beilage 14). Nur die Talmud-Thora, das bestsituierte 
Institut, erfreute sich allgemeiner Theilnahme. Es war der ruhende Tunkt 
unter den immerwährenden Veränderungen unterworfenen Institutionen. 

*) Bekannt unter dem Namen K";S bn; t in welchem sein erziehlicher 
Beruf vorgezeichnet war. Sein geistiges Wirken reichte aber über die Schule 
hinaus. Er verf. i. J. 1847 eiue von Hirsch und Weisse approbierte Grammatik 
(Eser Lemoro) für Lehrer mit bibelkritischeii Bemerkungen S. 23 : Kinor 
Kaudeoeh eine den didaktischen Zwecken entsprechende Psalmenüborsetzung 
1MCT; exegetische Aufsätze im Kochwe Jizchak und Ilamagid. die sein tüchtiges 
hebräisches Wissen bekunden. Der letzte Biurist und gewiegte S. hulmann Jos. 
Weisse, der hei der f. 1). Visitation hier war, war sein Vorbild. (S. Beilage 15». 
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12. Sept. 1859) zur Zufriedenheit ausgefallenen Inspectionen. Die 
Schule, „deren düstere Räume kaum dem f. b. Stalle ähnlich sahen", 
hatte unter ihm schwere Kämpfe von inuen und aussen zu be- 
stehen. Gleich ihr fristete auch er ein kümmerliches Dasein. Sein 
gedrücktes, bescheidenes Wesen zeigte jenen stillen Dulder, den 
Jesaias im Cap. 53 schildert, zu welchem Schw. einen Commentar 
(Achris Jisrael) schrieb, der an tiefsinniger Auffassung der Er- 
klärung Grätz (s. Seite 27) sich nähert. Schw. verstand es eben 
nicht, durch Schaugepränge boi Prüfungen zu glänzen und sein 
vielseitiges Wissen zur vollen Geltung zu bringen. Der Beginn 
seiner pädagogischen Thätigkeit fiel in die Periode des Ueberganges 
von der Winkelschule (Cheder) in die öffentliche. Es mangelte das 
persönliche Interesse der Eltern am Fortgange der Kinder, die 
noch nicht an Ordnung und Disciplin gewöhnt waren. Trotzdem 
Schwarz's Gehalt so gering war, dass er nur kümmerlich seine zahl- 
reiche Familie erhalten konnte, betrat er das Lehrzimmer mit Lust 
und Freude, fühlte er sich glücklich in der Schule, mit den Kindern. 
Er Hess die vielen Anfeindungen und Anfechtungen, die er zu er- 
dulden hatte, nicht merken. Ihm schwebte nur das eine Ziel vor, die 
Jugend entweder für das praktische Leben mit allen nöthigen Kennt- 
nissen auszurüsten, oder sie genügend für den Eintritt in die 
Mittelschule vorzubereiten. Nicht selten lobten die Professoren seine 
Sorgfalt, die erderdeutschen Sprache und den Elementargegenständen 
widmete. In den Tagen dergeistesumnachteten fünfziger Jahre wusste 
Schwarz durch seine Autorität, durch seinen Bienenfleiss und Wissens- 
drang der jüd. Normalschulc einen solchen Nimbus zu verleihen, 
dass die Dunkelmänner sich ihr nicht zu nahen wagten und die 
Ränke, die sie gegen die superdeutsche Judenschule schmiedeten, 
erfolglos blieben. Der durch das Jahr 1860 herbeigeführte Aufschwung 
erweckte auch das Selbstbewusstsein der jüdischen Lehrer. Sie 
trachteten ihre Stellung zu verbessern und selbständig zu machen. 
Am 14. October 1863 hielten sie unter Vorsitz des Schulrathes Vin 
cenz Prausek in Brünn eine Conferenz ab. Am 9. October 1 8<>o 
wurde der mähr, achles. Lehrerverein gegründet 1 ), für den auch 
Schwarz als gründendes Mitglied hier Beiträge sammelte. 

Freudig begrüsste er den Anbruch der neuen Aera, mit der ein 
fortschrittlicher Geist auch in die Schule einzog, und diese von der 

i) Als seine Tendenz wurde in der (Jon. -Vers, am 22. u. 23. Sept. 1869 
bezeichnet. Solidarisches Kinstchen für die Interessen der Lehnr, T'nterstiitzung 
deren Witwen u. Waisen, Kntwurf eines einheitlichen hehr. Lehrphnies. 
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Herrschaft der Geistlichkeit emancipierte. Sie stand nämlich laut 
der politischen Schulverfassung v. J. 1805 unter der Aufsicht der 
geistliehen Schuldistricts-Aufseher, welche bei ihrer Visitation über 
den Gebrauch und die zweckmässige Anwendung des gesetzlich vor- 
geschriebenen Lehrbuches Bne Zion zu wachen, den Unterricht 
in Glaubenslehre jedoch und Ceremonien keineswegs zu beirren, 
sondern sich nur insoweit in die Kenntnis desselben zu setzen 
hatten, dass nichts dem Toleranzgesetz Widriges vorkommt (§. 468, 
478). Sie erstatteten an das Consistorium den Bericht über die Visi- 
tation und unterschrieben auch das Religionszeugnis jüd. Schüler. 
Schw.'s Streben war darauf gerichtet, die Schule von dieser Auf- 
sicht zu befreien, durch welche die jüd. Religion herabgesetzt 
und beleidigt, das Ansehen und die Würde des Rabbiners ver- 
letzt wurden 1 ). Dasselbe Ziel, die Gewalt der Geistlichkeit von 
den jüd. Schulen zu entfernen, verfolgte auch der Vorsteher Werner- 

Einen an ihn ergangenen Auftrag, den Propst Fr. v. Hen- 
niger für die Visitation 12 fl. 60 kr. auf Grund § 134 der Schul- 
verfassung zu bezahlen, wies er am 18. August 1861 mit folgender 
Einsprache zurück : 

„Der hochwürdige Herr Schuldistrikts-Aufseher wird am 
allerwenigsten die hiesige Cultusgemeinde unter den Begriff Kirche 
verstehen wollen, und selbst in diesem undenkbaren Falle ist ein 
Appell an den Schulfond unmöglich, weil wir Juden unseren 
Schulfond nur aus den Schweisstropfen der contribuierenden Fa- 
milienväter bestellen, also keinen eigentlichen Schulfond besitzen. 

*) Ein Ministenal-Erlass vom 6. Mai 1857 lautet: Dem Rabbiner steht 
auf die isr. Schulen und dio an denselben in gesetzlicher Woise angestellten 
Lehrer keine besondere Einflussnahmo zu. Was den Religionsunterricht der 
israelitischen Schuljugend betrifft, so ist es Sache der isr. Cultusgemeinde für 
einen Roligionslehrer zu sorgen und entweder den Rabbiner oder einen Vor- 
schrift amässig dazu geeigneten Lehrer mit der Beaufsichtigung desselben zu 
betrauen, und im letzten Falle zu bestimmen, ob und in welcher Weise der 
Rabbiner sich an der Uoberwaehung des Religionsunterrichtes zu botheiligen 
hat. Bei dor Feststellung der Religionsstunden ist darauf zu sehen, dass die 
durch die gesetzlichen Bestimmungen festgesetzte Schulordnung nicht beein- 
trächtigt werde. 

Es darf vorausgesetzt werden, dass jeder isr. Lehrer, schon des Beispiel» 
wegen, das er der Jugend zu geben schuldig ist, nicht unterlassen worde. dem 
Rabbiner die ihm gebührende Achtung zu zollen, und ihn zu den Jahrosprüfun- 
gon zu laden. Eine M. V. v. 5. 4. 1870 spricht sogar von dem in Schulsacheu 
incompetenten Rabbiner, eine Consequenz vom § 5 des neuen Schulgesetzes. 

4 
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Der Vorstand kann sich demnach weder durch Herkommen 
noch durch'« Gesetz verpflichtet erkennen, diese geforderte Prü- 
fungstaxe zu bezahlen, welche Zahlung er auch hiemit ernstlich 
verweigern zu müssen moralisch genöthigt ist, als er die Emancipa- 
tion der jüdischen Volksschule von dem Einflüsse der katholischen 
Seelsorge auf loyalem Wege zu erzielen, zu seinen Lebensaufgaben 
zählet. Will er auch nicht den wohlthätigen Einfluss einer Visi- 
tation der Schulen leugnen, so liegt aber nach seinem Erachten 
in der bestehenden gesetzlichen Unterordnung der jüdischen Volks- 
schulen unter die hochwürdige katholische Seelsorge ein greller 
Widerspruch mit den erhabenen und edlen Intentionen unseres 
nllergnädigsten Kaisers, der auch den Cultusgemeinden Autonomie 
zugesprochen hat. Und wahrlich, die jüdischen Volksschulen, die 
weder aus Staats- noch sonstigen öffentlichen Mitteln, sondern aus 
den Privatsbeiträgen der Confessionellen erhalten werden, be- 
dürfen vor Allem des Impulses ihrer confessionellon Seelsorger, 
um ihren segensreichen Endzielen, der Heranbildung für's staats- 
bürgerliche Leben entsprechen zu können". So berechtigt auch 
dieser Einwand war, fand er nicht nur keine Berücksichtigung, 
— denn noch i. J. 1864 setzte der Propst die Zeit der Prüfung 
fest, — sondern zog der Gemeinde das Missfallen der Behörden 
zu, welche die Ablehnung der kirchlichen Visitation übel ver- 
merkten und an Rügen und Ausstellungen es nicht fehlen Hessen. 
Als vermuthlich infolge der obwaltenden Verstimmung bei der 
am 25. September 18(>1 abgehaltenen Prüfung von 57 schulpflich- 
tigen Kindern nur 27 anwesend waren, ferner weder Jemand von 
Seite des Cultusvorstandes noch der Schulvorsteher beiwohnten, 
obwohl sie verständigt worden waren, und auch keine Eltern 
schulbesuchonder Kinder zur Prüfung erschienen, eine völligo 
Thcilnahmslosigkeit, die einen bosonderon Grund haben muss, — 
forderte der k. k. Bezirksvorsteher, bevor er die gesetzliche Amts- 
handlung einleite, den Cultusvorstehor und zugleich Schulaufseher 
auf, über seine Wahrnehmungen und diese Uebclstände punktweise 
die rechtfertigende und aufklärende Aeusserung binnen 8 Tagen 
zu erstatten. Im J. 1863 wurde die Gemeinde zu wiederholten 
Malen aufgefordert, die Schulen zu regulieren. 

Sie wicss jedoch am 16. April 1863 auf ihre so sehr herab- 
gekommenen und bedrängten finanziellen Zustände hin, dass es 
trotz allen unablässigen Sinnens und Trachtens bisher nicht ge- 
lungen ist, die erforderlichen materiellen Mittel zu der dringend 
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anerkannten Verbesserung aufzubringen. Sie hält es für rathsam 
die SchuHrage bis zum Antritt des neuen Rabbiners zu ver- 
tagen, welcher bei ihrer Lösung nützlich mitwirken könnte. Allein 
die Behörden machten schon am 1. Mai neuerdings ernste Vorstel- 
lungen bald w egen der innern Organisation, bald wegen der räum- 
lichen Einrichtung oder wegen der Herausgabe des Localschul* 
fondes. Ucberhaupt Hessen sie es an dem zum Gedeihen der Schule 
nöthigen Entgegenkommen fohlen. Die Juden sollten bloss den 
Anordnungen sich fügen, schweigend die schweren Lasten der 
Schule tragen. Um sich diese zu erleichtern und sich freier be- 
wegen zu können, wandelten sie die Normalschule in eine hebräisch- 
deutsche um. Zu Beschaffung ihrer Kosten verpflichteten sich 
23 Mitglieder am 22. Jänner 1804, das auf sie entfallende Schul- 
geld auf die Dauer von 3 Jahren zu zahlen. Am 5. Mai 1864 
wurde Schwarz für das Somraerseraester mit dem Gehalte von 
40 fl. als Lehrer des höheren hebr. l'nterrichtes mit dem Be- 
deuten angestellt, dass er bei zweckmässigem Unterrichte auf 
eine Gehaltsvermehrung rechnen könnte. 1 ) 

An der hebr.-d. Schule wurden Schulbücher mit speeifisch 
jüdischen Lesestücken, die dem Geiste der mosaischen Religion 
entsprachen mit Genehmigung der Statthalterei eingeführt. 

Den hebr. Fächern wurde als dem erweiterten Religions- 
unterrichte eine grössere, womöglich mit den weltlichen Gegen- 
ständen gleiche Stundenzahl zugemessen. Es machte sich damals 
das Streben geltend, dem eigenen nationalen Schriftthum, dem 
Bibelstudium mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden, ein Streben, 
welches die rückschrittliche Strömung und die durch diese er- 
höhte Gläubigkeit gewöhnlich zu Tage förderte. (S. m. Vorträge 
Tiferet Bachurim, Wien 1869). Und Diese Strömung herrschte 
unter dem Ministerium Belcrcdi, welcher die Verfassung sistierte 

') Eutgogon dem h. Stud. Hofdecrot vom 13. 1. 1826 bewilligte die neue 
Schul-Verf. (Helfert, vollst. Sammlung § 507) die Benützung der Räume all- 
gemeiner Volkssch. zum Unterricht im Lesen der üblichen Gebote und U über- 
setzen der hl. Schrift, an dem sich auch die öffentlichen Lehrer betheiligen 
können oder der durch päd. gebildete hebr. Nobenlehrer ertheilt werdon kann 
(M. E. v. 15. 7. 1854, v.27.3. 1858). Ebenso bedurften die neu abgefaasten Religions- 
bücher, welche an Stolle des am 28. Juli 1856 ausser Gebrauch gesetzten 
JIne Zion, in dem die Grundbegriffe der jüd. Religion mit der christlichen 
übereinstimme und aus welchem in Oesterreich und Rom alle isr. Brautpaare 
Prüfung ablegen muä.sten, (1. Polit. Schulverfassung § 470) nicht mehr der 
Genehmigung des Consistoriums. 

4* 

Digitized by Google 



52 



Inn. «ro Organisation. 



und die Schule der Kirche unterordnete. Dieser Zeitlauf war so 
wenig als das Kriegsjahr 186(P), in welchen schon am 23. Juni 
die Schule geschlossen wurde, dem Aufschwünge derselben gün- 
stig. Man erwartete eine bessere Organisierung des Schulwesens 
von der im J. 1867 in Brünn tagenden Conferenz. Als nämlich 
der L. R. Placzek zur Creirung eines Pro-Seminars schritt, 
schrieb das Ministerium am 22. März 1867 eine zur Regelung 
des Lehrplanes abzuhaltende Conferenz aus. 105 Theil nehmer, 
Rabbiner, Vorsteher und Lehrer, kamen in Brünn zusammen und 
beschlossen aus ihrer Mitte 2 Comics zu wählen, welche die 
Pläne ausarbeiten sollen. Aus der Rabbinergruppe wurden ge- 
wählt: Feuchtwang, Bloch, Schmiedel, Placzek Baruch, Duschak, 
Weiss. Aus der Schulmännergruppe: Eisler, Bondi und Storch. 
Aus der Vorstehergruppe : Wohlmut, Löwbeer, Karplus und 
Schmiedel. Vormittags hielt das Schulcomite, Nachmittags das 
Seminarcomite* Sitzung ab. Im letzteren gab es gleich im An- 
fange Meinungsverschiedenheiten ; Rabb. Bloch und Feuchtwang 
stellten den Antrag, zugleich mit dem Gesuche um Subvention 
für das Seminar ein Gesuch um Unterstützung der schon bestehen- 
den Rabbincrschulcn in Leipnik und Nikolsburg einzureichen. 

Ihr Antrag wurdo nicht angenommen. Hingegen setzten 
diese es durch, dass der Antrag der Gegenpartei, alle zum Un- 
terrichte ungeeigneten Bibelstellen fortzulassen, durchfiel und die 
Behandlung derselben dem Takte der Lehrer anheimgegeben wurde. 

Nach vierzehntägiger Sitzung kamen beide Lehrpläne zustande, 
welche von sämmtlichen Mitgliedern gefertigt, dem Landrabb. 
behufs Vorlegung für das hohe Ministerium übergeben wurden. 
Doch die Vorlage blieb unbeantwortet, da um diese Zeit die 
neuen Schulgesetze entstanden und die Schulen Oesterreichs 
überhaupt reformiert wurden. 2 ) Allein der hiesigen Schule er- 

*) Sio bekundoten ihren Patriotismus, indem nie dem Bürgerm. A. Czap, 
der selbst ein Opfer des Krieges war, am 28. Juni die gesammelten milden 
Gaben 100 fl. für die verwundeten Krieger, Kleidungsstücke und Kotzen über- 
gaben. Für die Versorgung der preussischen Truppen orhielton sie 908 fl., 
wovon sie den l'ebersehuss von 18 fl. zu Schulzwerken verwendeten. Die Gattin 
des am hiesigen Friedhofe begrabenen Soldaten Moritz Grinitzer spendete dem 
Tempel einen silbernen Becher. Der Präsident der Malzfabrik J. Bermann 
Hess den hier an der Cholera gest. Preussen ein Monument errichten, zu 
dessen Kosten die deutsehe Botschaft in Wien am 11. Juni 1878 100 Mk. bei- 
steuerte und J. Bermann im Namen des deutschon Kaisers den Dank aussprach. 

*) In einem St. V. Erlasse vom 5. Nor. 1869 wurde dem Vorstand»! 
eröffnet, dass die Angelegenheit des Religionsunterrichts durch das Gesetz vom 
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wuchs aus der neuen Organisierung ein empfindlicher Nachtheil. 
Gemäss § 2 des Gesetzes v. 14. Mai 1869, welches nur solche 
Volksschulen, zu deren Erhaltung der Staat, das Land, oder die 
Ortsgemeinde beiträgt, als öffentliche anerkannt, wurde ihr der 
Charakter der Oeffentlichkeit und das Recht zur Ausstellung 
staatsgiltiger Zeugnisse entzogen und sie als Privatschule mit dem 
Oeffentlichkeitsrechte erklärt. Gerade damals, als ihr eine aus- 
giebige Unterstützung vom Massafond bevorstand, — welcher laut 
k. Entschliessung v. 30. Sept. 1869 der autonomen Verwaltung 
der Israeliten als ein ihnen gehöriges Vermögen zu Unterrichts- 
zwecken übergeben wurde — und wodurch sie die Mittel erhalten 
hätte, um die im § 72 dieses Gesetzes zur Belassung ihres 
Titels gestellten Bedingungen zu erfüllen, büsste sie ihr Ansehen 
nach Aussen ein. Erst 1873 wurde sie wieder rehabilitiert. 

Am 29. März 1873 erliess nämlich die Statthalterei an den 
k. k. städt. Bezirksschulrath die Weisung, mit möglichster Be- 
schleunigung zu berichten, ob die Umgestaltung der von der 
Cultusgemeindc bisher erhaltenen öffentlichen Schule anzubahnen 
sei und ob es in ihrem Interesse liege, dass ihre Schule fort- 
bestehe und zu einer öffentlichen Anstalt erhoben werde. Auf 
eine diesbezüglich an den Cultusvorstand gestellte Anfrage hin 
erklärte dieser, dass, wenn die angestellten Lehrer neben dem 
vorgeschriebenen Lehrstoffe in den Schulgegenständen auch den 
Unterricht im hebräischen Fache ertheilen könnten, eine solcho 
Umgestaltung für die Gemeinde nur wünschenswert sein könnte. 

Die Isr. halten seit Jahrhunderten daran fest, dass ein 
möglichst umfassender Unterricht in der hobr. Sprache einen 

25. Mai 1868, wodurch grundsätzliche Bestimmungen über das Vorhältnis der 
SHwlo zur Kirche erlassen wurden, ferner durch das neue R. V. Sch. vom 
14. Mai d. J.. welches dem Cultusm. lediglich das oberste Aufsichtsrecht be- 
züglich des Religionsunterrichtes einräumt während Bosorgung, Leitung und 
unmittelbare Beaufsichtigung desselben der betreffenden Rel.-Gesellschaft über- 
lassen sein soll, geordnet wurdo. 

Hiernach entfalle die Notwendigkeit, dass das Minist, über die in der 
Conferen/. bezüglich des Rel.-Unterr. gefasstou Beschlüsse, soweit diosolben 
auf isr. Volksschulen sich beziehen, eine Entscheidung falle. Was dagegen den 
isr. Rel. -Unterricht an öffentlichen Volksschulen anbelangt, werde derallgem. 
Lehrplan auch auf den Inhalt und Umfang des zu ortheilende u isr.Rcl.-Uutorr.'s 
die nothwendige Rücksicht nehmon. Die Frage der Heranbildung hobr. Re- 
ligionsloser und Errichtung von Talmudschuleu bildet den Gegenstaud einer 
abgesonderten Verhandlung und die erforderlicho Erledigung werde nach- 
folgen. 
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wesentlichen und integrierenden Theil des Erziehungs- und Un- 
terrichtsplanes für ihre Schuljugend bilden soll, um derselben 
das gründlichste Verständnis der heiligen Schrift in der Ursprache 
zu ermöglichen, weil sie hierin die festeste und sicherste Grund- 
lage für wahrhaft geläuterte Religiosität und strenge Moralität 
erkennen. Und in der That haben bekanntermassen alle aus- 
gezeichneten, auf dem Gebiete der Wissenschaft, der Kunst 
u. 8. w. hervorragenden, grossen isr. Männer diesen Weg gemacht, 
ohne in irgend einer Hinsicht zurückgeblieben zu sein. 

Die Isr. haben also bloss zur Erreichung dieses Zweckes 
und nicht im entferntesten aus Separatismus oder Exclusivität 
auch bis in die jüngste Zeit, wo sie die so heilbringenden neuen 
Schulgesetze mit Jubel begrüssten, sich dennoch schwere Opfer 
auferlegt und durch Erhaltung von Privatlehranstalten, sowohl 
den Anforderungen der weisen Staatsgesetze im vollsten Masse 
zu genügen, als auch ihr unabweisliches, obbezeichnetes beson- 
deres Bedürfnis möglichst zu befriedigen gesucht, was ihnen auch 
dadurch gelungen ist, dass sie solche Lehrer anstellten, welche 
nebst ihrer vollkommensten Qualifikation für die gesetzlich vor- 
geschriebenen Lehrgegenständo auch die Befähigung zum ge- 
wünschton Unterrichte im Hebräischen besassen. Der Grund, 
warum die Kinder nicht öffentliche städtische Schulen besuchen, 
ist hauptsächlich der, dass in dieser die slavische Sprache 
jedenfalls weit überwiegend die Unterrichtssprache ist, die Isr. 
aber obwohl sie diese zweite Landessprache in ihrer Privat- 
anstalt mit möglichster Sorgfalt als Lehrgegenstand behandeln, 
doch die deutsche als ihre Muttersprache anerkennen. 

Auf Grund dieses Memorandums ordnete der Statthalter mit 
Erlass vom 5. Mai 1873 an : 

„Da die in Kremsier bestehende dermal von der dortigen 
Cultusgemeinde erhaltene deutsche Volksschule von 116 Kindern 
besucht wird, welche wegen ihrer Muttersprache die in Kremsier 
bestellenden öffentlichen Volksschulen mit böhmisch-deutscher 
Unterrichtssprache nicht besuchen können, der Bestand der ge- 
dachten Schule sonach nothwendig ist, so findet der k. k. Landes- 
schulrath dieselbe als eine öffentliche Anstalt anzuerkennen. 

Anbelangend den Antrag des k. k. Bezirksschulrates, der 
Cultusgemeinde die der Ortsgemeinde nach § ödes citirten Gesetzes 
zustehende Ingerenz auf die Bestellung der Lehrer einzuräumen, ist 
der k. k. Landesschulrath in der Lage, demselbenFolge zu geben". 
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Am 3. Febr. 1874 wurde Schwarz von der Statthalterei 
zum Oberlehrer bestellt und hiebei der Erwartung Ausdruck ge- 
geben, dass er stets eine correcte Haltung bewähren und einen 
regen Eifer in der Erfüllung der mit diesem Amte verbundenen 
Pflichten zeigen werde. 

Doch lange genoss er nicht dieses Glück, das ihm die Er- 
füllung seines sehnlichsten Wunsches brachte. Er starb am 
26. Mai 1875. 1 ) 

Nachdem am 23. Juni 1875 der Statthalter Possinger in 
Begleitung des Dr. A. Benesch und des Inspcctors Carl Beloh- 
lavek dio Schule mit seinem Besuche beehrt und die abgehaltene 
Prüfung ein günstiges Resultat ergeben hatte, wurdo der vom Bez.- 
Schulrathe vorgeschlagene H. Spielmann zum Oberlehrer ernannt. 
Wie alle „Normallehrer" um diese Zeit, strebte auch er darnach, 
frei von jeder religiösen Beschrankung und unabhängig von der 
Gemeinde zu leben, obwohl er ihr seine Beförderung zur staat- 
lichen Anstellung verdankte. Er schloss sich mehr der nichtjüdischen 
Gesellschaft an, denn auch diese beherrschte damals das Verlangen 
nach socialer Gemeinschaft mit den Juden, die in alle geselligen 
Kreise und politischen Vereine eingeführt wurden. Auf einer von 
Dr. Promber einberufenen Wahlorversammlung( 1878 ) wurden sie von 
den Piaristen, den Freunden der Verfassung, als Brüder und Ge- 
sinnungsgenossen herzlich begrüsst. Von dem leutseligen Ver- 
trauensmanne der Gemeinde Bürgermeister Dr. Benesch, der sieben 
Israeliten in der Verwaltung der Stadt Sitz und Stimme einräumte, 
gieng die Anregung aus, dass die Thore und Mauern, welche 
die Gasse von der Stadt noch immer abgeschlossen hatten, 
niedergerissen wurden 2 ) (18*19, 1880). Nebst seiner wohl- 
wollenden Absicht, die er bei der friedlichen Lösung 

Die Sohulchronik widmet ihm folgenden Nachruf: „Dt Verblichene 
wirkte 2n Jahre als Leiter der Schulo und erwarb sich durch seinen Berufs- 
eift.-r die vollkommene Zufriedenheit der Vorgesetzten, die Achtung und Liebe, 
der Eltern sowohl, als der Kinder." Das imposante Leichenbegängnis bezeugte 
die Verehrung, welche ihm die dankbare Schule sowohl ab die Mitglieder der 
(.iemeinde wegen seines dienstfertigen, aufopfernden Wesens zollteu. 

-) Bei der damals geplanten Regulierung der Judenstadt sollte auch 
die Mauer, welche die Kirche von der Gasse trennt, beseitigt werden. Allein 
Cardinal Fürstenberg verweigerte seine Zustimmung, um nicht die freistehende 
Kirche einst Störungen wie dem Geräusche der Wagen wahrend dos Gottes- 
dienstes auszusetzen. Diese Mauer wurdo übrigens laut f. b. E. vom 1. Juli 
1701 aus den Mitteln der Juden aufgeführt und die Kosten ihrer Ausbesserung 
bildeten eino stehend«? Post in ihrem Jahresbudget. 
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mancher innerer Wirren an den Tag legte, den exclusivon Cha- 
rakter des Ghetto zu vernichten, wollte er zugleich das Interesse 
der Juden an die deutsche Partei fesseln, deren regste, opfer- 
willigste Mitglieder und zuverlässigste Stütze sie auch waren. 

Die Assimilation drang in alle socialen Gebiete, so dass 
eine Absonderung nirgends wahrzunehmen war und der confessio- 
nelleUnterschied sich nur aufdieKirche und Synagoge beschränkte 1 ). 
Damit die religiösen Gegensätze schon frühzeitig ausgeglichen 
werden, uüd die gegenseitige Annäherung schon bei der zarten 
Jugend beginne, schickten die angesehensten Bürger ihre Kinder 
in die jüd.-deutsche Schule, wo der Lehrer Neverla wegen der 
Weigerung der Geistlichen den kath. Religionsunterricht ertheilte. 
Die Zahl der kath. Schüler nahm jährlich zu, während i. J. 187") 
unter 85 Schülern 3 kath. waren, stieg deren Zahl i. J. 1876 auf 
18. Das Verhältnis i. J. 1877 war 86 Isr. zu 26 Kath., 1878, 
91:29; 1879, 81 :41; 1880, 97:46; 1881, 104.-54 2 ). 



*) Statltpb. Mastalif vormachte den armon Juden 50 fl., einen gleichen 
Betrag Hess R. y. Proskovetz unter sie vortheilen. Selbstverständlich übten 
Juden Worke der Mildtbätigkeit an Christen. So hinterliess Frau H. Kobn dem 
Kloster 300 fl., Präs. Berraann spendete zur Erbauung der Kirche in Rattay 
200 fl., 100 fl. für die Restaurierung der Pfarrkirche zur 1. Fr , 50 fl. zur An- 
schaffung einer transparenten Uhr in der Stadt Kremsier, der freiw. Feuer- 
wehr eine Giessmann'sche Schiebleiter i. W. von 400 fl., eine Sponde an die 
„Concordia" für die Anschaffung eines Claviers. (vgl. Tr. Schekaliui Jeruseh. 

i. M. 2. p:nw \2Vüb p:n;i b:$h pjfnr: it höix bv rrr.x by iteyb bw r.r\» *x). 

Andersgläubige höhern Standes besuchten bei feierlichen Anlässen die Synagoge, 
in welche einzelno deutsche Gebete und Lieder, Damenchor mit Musikbeglei- 
tung eingeführt wurden. Aus der Liturgie Hess man die Zusätze weg. Um 
weitern Reformen vorzubeugen, legte J. Werner am 19. Juni 1875) in einem 
Memorandum dar, das« nur der Rabbiner berufen sei, den Fortschritt in den 
gestattoten Normen und Neuerungen, die in den Grenzen gewisser Grund- 
linien sich bewegen, in die Synagoge einzuführen, weil sonst die alte Gebet- 
ordnung und der rituelle Codex ausser Rand und Band gehen könnte. 

2 ) Spielmann setzte nämlich in den starken Schulbesuch seinen Stolz 
und seine Ebre, ohne zu bedenken, dass er durch den Zuwachs von minder- 
werthigera Material die besser beanlagten und begabteren Schüler verkürze. 
Er hat sich dadurch den Boden unter seinen Füssen fortgezogen. Seine Ver- 
setzung erfolgte auf Grund § 48 der Schulnovello. An seine Stelle trat der 
tolerante S. Korda. Gegenwärtig wird die Knabonachule von 38, die Mädchen- 
schule von 39 isr. Kindern besucht. Am Nachwüchse zeigt sich in jeder Wei.se 
ein Rückgang, dor durch die schlechten materiellen Verhältnisse der Eltern 
und durch die doshalb vernachlässigte häusliche Erziehung allein nicht zu 
erklären ist. In der Talmud-Thora der Ph. Grünfold, dessen Tochter den deut- 
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Da die Räume des Gemeindehauses für alle Klassen nicht 
hinreichten, und dieses auch aus sanitären Gründen für Schul- 
zwecke ungeeignet erschien, erklärte der Vorstand am 20. Aug. 
1879 sich bereit, an die Stadtgemeinde für die Adaptierung der 
nöthigen Räume jährlich 300 fl. zu bezahlen, wenn sie ihre ver- 
meintlichen Ansprüche auf jenes Haus aufgebe und das alleinige 
Benützungsrecht der Cultusgemeinde zuerkenne. Die Stadtgemeinde 
willigte in diesen Vorschlag umso eher ein, als einige Bürger 
Bedenken trugen, ihre Kinder in die Localitäten der Judengas9e 
zu schicken. Denn die damals in Deutschland erzeugte, den reli- 
giösen Frieden gefährdende Bewegung verpflanzte sich auch bald 
nach Oesterreich. Schon wurden die jüd. Besitztümer auf Grund 
der neuesten Wissenschaft, der Statistik, gezählt, gewogen, zu gross 
und zu viel befunden. Schon hatte ein deutscher Professor 
jenes lieblose Wort von den Hosen verkaufenden Jünglingen fallen 
lassen und ein öst. Staatsmann Schmerling hatte bei der 
Interpellation wegen allzu grosser Anzahl jüd. Unterofficiere er- 
klärt, dass er sich von jeder Sympathie für diesen Stamm frei wisse. 

An den Hochschulen sah man missgünstig auf das lieber* 
handnehmen jüd. Schüler, die den der Bevölkerungszahl ange- 
messenen Procentsatz überschritten; ja man sprach sehr ernstlich 
von confessionelen Schulen. Die Wahrnehmung dieser untrüglichen 
Zeichen der nahenden judenfeindlichen Strömung hätte die Weiter- 
blickenden in der Gemeinde zur Erhaltung des alten Besitzstandes, 
zur Conservierung der überkommenen Anstalt, mahnen sollen, aus 
welcher Männer hervorgiengen, die auf allen Gebieten des Wissens 
eine Zierde ihres Standes bildeten und das beste Zeugnis für die 
aufopfernde Thätigkeit der alten Lehrer ablegten. (Beil. 15.) 

Die jüd. Normalschule wurde am 19. Jänner 1880 aus dem 
Gemeindehause, wo sie fast 100 Jahre ihr Heim hatte, in das 
Local der alten Pfarrschule verlegt. Bald jedoch musste sie diesen 
Ort verlassen, um nach der ehemaligen Real- utraquistischen 
und Mädchenschule zu übersiedeln. So hatte sie während eines Zeit- 
raumes von 16 Jahren oftmal ihr Domicil gewechselt und noch 

sehen Kindergarten gründete, thätige Wachsamkeit widmet, wird in 5 Klassen 
70 Kindern Unterricht ertheilt. Ihre Leistungen übertreffen wie der Ver- 
fasser i. .1. 1894 sich überzeugte, als ihm vom Curatorium des m. L. M. F. 's die 
Inspection des Hradiseher Kreises übertragen wurde, dio in Hradisch, Bi- 
senz, Gaya, C.-Ostra und stohon denen in L'.-B ro d und Holleschau 
nicht nach. A. Feilbogen machte sich um die Schule verdient. 
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immer keinen festen Ruheplatz im eigenen Gebäude gefunden. 
Ausser dieser fortwährenden Wanderung erinnerte nichts on ihren 
jüdischen Ursprung, den man gleich beim ersten Wohnungswechsel 
vergessen zu machen sich bemühte. Obwohl die Israeliten noch 
in der Mehrheit waren, fand im Stunden- und Lchrplan ihre neben- 
sächlich behandelte Religion keine Aufnahme. Trotz des Ministerial- 
crlasses vom 19. Febr. 187(>, der besagt, dass mit Beziehung auf 
den die Mittelschulen betreffenden Erlass vom 13. Jänner d. J. 
Z. 1208, auch in Volksschulen, die von isr. Kindern besucht 
werden, bei Verfassung der Stundenpläne auf das isr. Gebot, am 
Sabbathe des Schreibens, Zeichnens, überhaupt der Handarbeiten 
sich zu enthalten, Rücksicht zu nehmen, und jeder directe oder 
indirectc Zwang zur Uebertretung dieses Gebotes von Seite der 
Schule zu unterlassen ist, wurden schriftliche Gegenstände auf 
Sabbath angesetzt und Kinder durch Drohungen mit Strafen zum 
Schreiben veranlasst 1 ). 

Nach und nach wurde diesem ursprünglich jüd. Institute das 
Gepräge des herrschenden Bekenntnisses aufgedrückte — Die 
Tochterschule verwischte bald jede Erinnerung an die Mutter. 
Nur dünne Fäden knüpften sie noch an die Judengemoinde, in- 
sofern diese für die Unterbringung der Schule in die Räume der 
Commune jährlich 300 fl. zu zahlen hatte. Aber auch diese Fäden 
rissen, als ihr bei der Abtretung des alten Friedhofes an die Stadt 
die Zahlung erlassen wurde. Der Rückweg in die Judengasse war 
dadurch der Schule für immer abgeschnitten. Es war kein günstiges 
Vorzeichen, dass man sie mit der Verhandlung über den Friedhof 
in Zusammenhang brachte. Mit der Preisgebung beider trug die 
Gemeinde gleichzeitig ein ehrwürdiges Stück ihrer Vergangenheit 
und manche Keime ihrer Zukunft zu Grabe. 

III. 

Die Lösung der Friedhofsfrage 1882. 

Unter den vielen Widerwärtigkeiten, welche dio Geschichte 
der Gemeinde verzeichnet, nehmen die Streitigkeiten wegen des 

*) Allerdings geben manche Eltern dio Zustimmung zum Schreiben ; 
allein diese fallt bloss bei der Befreiung vom Unterrichte an den Feiertagen 
in dio Wage (Bescheid des mährisch. Landesschulrathcs v. 5. Oct. 1874 an 
den isr. m. «chl. J.elmrvcrein). Die Feste werden am Beginn«* dt-s Schuljahres 
allen Directoren bekannt gegeben. 
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Friedhofes den grössten Raum ein. Der Ursprung dieses lang- 
wierigen Kampfes, der an Siegen und Niederlagen, an Acusser- 
rungen kräftiger Abwehr wie auch zaghafter Ohnmacht reich ist, 
und der i. J. 1882 einen traurigen Abschluss gefunden hat, reicht 
bis in die Entstehungszeit des Friedhofes. Der Kampf um den 
Friedhof ist so alt wie dieser selbst. Dieses Alter aber zu be- 
stimmen, füllt jetzt um so schwerer, als eben die Grabsteine 
fehlen, die stummen und doch beredten Zeugen der Vergangen- 
heit, deren Inschriften manchen dunklen Pfad im Lebensgang 
der Gemeinde erhellt und manche Lüeko im Stammbaume vieler 
Familien ergänzt halten. Wenn auch die Angabe in einem Re- 
eurse, den die Gemeinde i. J. I8öf> eingebracht hatte, dass der 
Friedhof 600 Jahre bestehe, zu hoch gegriffen scheint, so deuten 
einige entzifferte Grabschriften immerhin auf ein Alter von min- 
destens 400 Jahren. Im Jahre 1624 war er schon so überfüllt, 
dass der Zukauf eines Grundstückes nöthig wurde. 1 ) Auch die 



i) Die grundbüeherlicbe Eintragung dieses Zukaufe» für jü<l. Gräber Pri- 
k'»üjH'iii gruntu nä zidovsky hreby hat H. Prof. Kraliezek übersetzt: 

Im Jahre 16J4 zur Zeit des Vogtes, der Schippen kauften unter gnädiger Be- 
willigung des Cardinais . .. und unter der Amtstätigkeit des edlen und tapferen 
Ritters ... Hauptmann, s zu Krem-ier, die j. Verwaltungsbehörde und 
zwiir an Richter Daniel E v e 1 i re k, Sohn Salomons. Markus der 
alte J e 1 e n u n d Jakob S 1 e z ä k i n V e r t r e t u n g der ganz e n 
J u d e n g <« m e i n d e ''in Grundstück von P a u 1 Ü p a t h s a m m t 
allem il e ui, w a s d e r s e 1 b i g e P a u 1 () p a t h auf demselben Bezahltes 
besass um d J e Summe 140 11.. an Angeld be/.allten di-seibigen Juden gleich 
bei den Registern baar 20 fl.. das derselbe Paul Opath in seine Haud emptieng. 
Sie sind verpflichtet, dieses Grundstück mit dem St. Wenzelsteruiiu beginnend 
gleich in demselben Jahre 1624 ä 4 fl. zu bezahlen. Doch in Betreff welcher 
immer Zinsen, Zahlungen, herrschaftlicher Robot. Landes- oder kaiserlicher 
Steuern. GetreideschüUungen. Schwoinoweiden, Sammlungen zu Ausrüstungs- 
zwecken. Tag- oder Nachtwachen. Beitrüge für Militär oder andere verschiedene 
öffentliche Bedürfnis-e, sowie auch Gemeinderobot und anderer Verpflichtungen, 
die man nicht früher voraussehen kann, bis es die Notwendigkeit erheischt, 
von diesen dürfen sio sich unter keiner welch immer Bedingung losmachen 
und sind zu denselben verpflichtet, wie oin jeder anderer Nachbar. Demnach 
haben da die Juden auf die 140 fl. nur 14 fl. Angeld gezahlt, denn sie ver- 
Heren noch 10 fl. an die Leute, die auf diesem Grundstück ihre Forderungen 
halen, und Po sind sie verpflichtet noch 126 fl. zu entrichten. Dafür bürgen 
(10 Namen christlicher Bürger). 1624 unter dem Vogt u. der Schop- 
pen di-ses Stadtamtes, bezahlte das Judenamt in Vertretung ihrer 
Gemeinde für di< ses Grundstück die Rate 4 fl. zu banden des Üs- 
koler Gemeindeamtes. 1626 erlegte das Judenamt an Stelle ihrer Ge- 
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bereits citierten Privilegien des Card. '8 Dietrichstein d. d. 16. 
Febr. 1606 und des Erzh. Leopold d. d. 21. Juni 1(557 (Bd. 1 
S. 13, 28) setzten einen längern Bestand des Friedhofes voraus. 
Aus ihnen geht aber zugleich hervor, dass von jeher zwischen 
den Juden und den Christen Reibungen wegen des Friedhofes 
ausgebrochen waren. 1 ) Ursprünglich dürften es bloss nachbarliche 
Zwistigkeiten gewesen sein, ähnlich jenen, die den f. b. Liechten- 
stein am 2. Decemb. 1689 veranlasst haben, „wegen Irrungen ob der 
an einander situierten Christen- und Judenhäuser und anderen er- 
heblichen Ursachen und bester Einigkeit und Yernehmens Willen, 
zur Verhüttung aller Unberuhigung selbe von einander durch 
eine Mauer zu separieren. Später kam religiöse Unduldsamkeit 
hinzu, welche ja von höchster Stelle aus betrieben und gefördert 
wurde. So erlie8s der Administrator am 1. Mai und 7. Juli 17U1 
an die Juden ein Decret, „dass sie zwischen des Dechants gärtel 
und ihre an diese situirten Häusern zur Abwendung der Ergernis 
eine proportionalische Mauer von gemeinsamen Kosten ausführen 
sollten." Am 4. Febr. 1727 richtete Karl YI. an den Card. Schrat- 
tenbach eine strenge Verordnung, die der Gouverneur des mähr. 
Tribunals Kesler v. Sonnenfels am 18. Apr. 1727 der Ortsobrig- 
keit zur Kenntnis brachte: „Die Judenhäuser und Synagoge von 
der Kirche zu separieren zur Beförderung der Ehre Gottes und 
ungehinderten Hebung des cultus divini." (Beil. 17—19). Kein 
Wunder, dass das Volk, welches in diesen Massregeln die Not- 
wendigkeit einer Absonderung von den Juden erblickte, noch 
um einen Schritt weiter gieng und selbst die todten Juden den 
gleich dem Gotteshause heiligen Gottesacker aus seiner Nähe 
entfernt wissen wollte. Um diese Zeit werden die Besitzer, der 
damals gegenüber dem Friedhofe erbauten sechs Chalupen zuerst 
den Klageweg betreten haben. Urkundlich jedoch lässt sich dieser 
Process nur auf 100 Jahre zurückverfolgen. Merkwürdigerweise 
bot den Anhaltspunkt dazu ein<* vom humanen Kaiser Josef 

meinde für das Jahr 1625 u. 1626 8 fl. 1627 ist keine Rate gezahlt worden. 
1628 bezahlte das Judenamt 4 fl. 1629 u. 1630 bezahlte die Judeugemeinde die 
doppelte Rate 8 fl., die oin Jude vorstreckte. 1631 4 fl. 1632 in Folge von 
hohen Steuern und Kontributionen ist nichts gezahlt worden. 1633 4 fl. 
1634 4fl.l636 4fl. für das Jahr 1635 u. 4 fl. für das J. 1636.1637 4 fl. 1638 4 fl. 
1639 4 fl. durch den Juden Jacob Perlhefter. 1640 4 fl. durch die Juden Hersch 
Holleschau und Samuel Prossuitz. 1641 4 fl. stets zu Huurien des Oskoler Ge- 
meindeamtes durch den Judenrichter Abraham Tobitschau. 

i) Nach der Consignation im Stadtbuche waren 1621 nächst dem Ort« 
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i. J. 1784 erlassene Verordnung, wonach Friedhöfe nicht in der 
Nähe der Stadt angelegt werden dürfen. 

Auf Grund dieser falsch ausgelegten Anordnung brachten 
die Oskoler i. J. 1785 beim Kroisamt eine Petition ein, „wegen 
Einwölbung des bei dem Friedhofe mündenden Hauptcanals und 
wegen Oesundheits-Schädlichkeit den jüd. Friedhof zu cassieren." 
In Ansehung der gutachtlichen Meinung des als Sachverständiger 
aus Brünn herbeigerufenen Kreismessers Schrötter, jedoch, der 
die Notwendigkeit der Auflassung wegen der Canalisierung nicht 
einsah, ferner de« Kreisphysikus, der „eine Grabstatt jüd. Art, 
kraft der nicht mehr über den verwesten Leichnam berührenden 
ErdreichB am unschädlichsten" hielt 1 ), wurde vom k. Kreishaupt- 
mann v. Brachfeld am 13. Aug. 1785 dem Oberamtmann zur Wis- 



an der Wallgrube u. jüd. Friedhofe 8 Häuseln, die 1704 nicht mehr vorhan- 
den war. Erzh. L. Wilh-hn befreite die Juden von der Jurisdiction der Oseu- 
ler. von denen sie als Nachharen allerhand Widerwärtigkeit leiden mussten. 

!) „Der unterm 20. July 7S5 von dem k. Kreisaints Fisicus über den 
kremsierer Freydhof gemachten Aeuserung. Der kr. j. Freydhof liegt ausser 
der Stadtund ist von einer Seite 20° von der überaus hohen Stadtmauer entfernt 
von der Gegenseite stehen 6 kleino 3 Ell. entfernte angebaute Chalupen, 
und wann diese 6 Chalupen nicht Stoff zur Anzeige darreichten, stände diese 
Grabstätte eben so froy als andere, welche von gleicher Entfernung ausser 
einen Orte als ungehinderlich und tauglich Todtenstädto erkennet worden, oben 
kann die Frage einer etwa heraufziehenden Schädlichkeit, nur jene an diese 
Grabstätte an nächst wohnende Insassen angehen. Ich habe beroits in meinem 
Gutachten den zu Weiskirchen j. Freydhof betreffend, nach meinem besten 
Wissen, Erfahrung und Naturgründen erwägend, dass eino Grabstadt jüdischer 
Art, Kraft des nicht mehr über den verwesten Leichnam berührenden Erdreich 
am unschädlichsten seye, und dass eine Klafter tiefe Beerdigung eines mit 
Kalch überstreichten Körpers, nach geprüfter Erfahrung alle Ausdünstung 
hemme, ausser nach Verwesungs Jahre, gosetzt wie bei Christen, wenn die 
nämliche Grabstätte eiöfnet werden, nicht so die etwa noch hinterhaltene und 
eingekerkerte faule Dünstung dann diese verzehret sich mit dem Erdreiche 
wie die Dunge in angemessene Zeit von sich solbsten eutwüblet jene geist- 
reicher Norfonsaft der nach den Model der Pflanzenröhren diesen Reiche Leben 
und Nahrung ertheilot als mohr eine durch einige Jahre einem von der halb- 
inurschen Truchon, oder von allen Seiten festgewordenen unterirdischen hohlen 
Räume eingesperrten, und zu Gift gewordene Luft denen Grabgrabenden scha- 
den konnte. Eben ist hior in Weiskirch nichts aufzuweisen, da*s diese in be- 
schriebenen Häuseln wohnenden, mit andere besondere oder öfteren Krank- 
heiten, als ihre weiter ontlegeno Mitbürger beschwert wurden, und nach 
Aussage des in Kremsier Gelehrten, Einsichtigen, Praktischvollen und würdigen 
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senschaft und Verständigung der Gemeinde bedeutet, dass der 
Friedhof laut Erschliessung der hohen Landesstelle fernerhin 
beibehalten werden möge. Die Oskoler mussten dem Kreismesser 
Sehrötter 39 fl. 50 kr. Spesen zahlen. 

Der Sieg dieser gerechten Sache wurde von Seite der Ju- 
den mit Jubel begrüsst und durch eine hebräische Hymne ge- 
feiert, die in der Uebersetzung lautet: 1 ) 

„Die späteren Geschlechtor mögen es wissen, was den Alt- 
vordern widerfahren ist : Der erste der Gesetzgeber, das ist un- 
ser Herr, der mächtige, der gnädige u. der fromme Kaiser, Seine 
erhabene Majestät gab das Gesetz für alle seine Unterthanen, 
Friedhöfe ausserhalb der Stadt anzulegen. Da erhoben sich die 
Streitsüchtigen gegen uns, dass wir so gut wie sie verurtheilt 
wären, zu räumen unseren Friedhof, wo von jeher die reinen 
Körper aufbewahrt, deren Seelen oben im Glänze der Majestät 



Poetor H. Fried und seiner besten Erinnerung, unter 30 Jahren nicht 3 Per- 
sonen in ilieseu Häuseln gestorben zu sovn, und obou wie alle andere Mitbürger 
in solcher Kennbahren entzifferten und in der Arznei-Wissenschaft Dabollo 
angezeigten, nicht besondere merklich ischen Krankheiten verstorben sind, so 
glaube ich mit meine wenigen Einsicht bewiesen zu haben, dass ich der Wahr- 
heit, und wie ich hoffe der Einsieht Gelohrten, und erprobten Männer eben 
noch eo vielo Ursachen der Unschädlichkeit bewiesen, als das mindeste Mork- 
mahl einer Schädlichkeit darthun zu können, welches Erfahrung und oben 
angezeigte Gründe vereitoln könnte." 

Mit diesem Urtheil stimmt die auf der zu Wien i. J. 1881 tagenden 
Versammlung für die öffentliche Gesundheitspflege aufgestellte These uborein. 
Die sanitären Nachtheile, welche Friedhofsanlagen zugeschrieben werden, ent- 
behren fachgemässe Prüfungen und joder Begründung. Wirkliche Gefährdungen 
der Gesundheit durch solche Anlagen seien nur bei recht ungeeigneter Aus- 
wahl des Bodens und bei fehlerhaftem Betriebe zu erwarten. 

xx-i c^a-ic- yh*. w.Yt-h >"vx ntrx rix c^nnur; rw-n ^-p \yüh 
ir.hvüü rim nrx hüb r\ m r. fr: rrv •cpn vsnrr fern i*tkh ir:nx 
wxh irty ernten mtyrai c^ir: nsira '\t xSi -ryh pne cnapn -nzph 
,crcc cnirtcr: jiici: zv c-spe nwi« peTj? r^an c: phsbi mh: et % vz nta ej 
-rxc w pinna riiapn (p , n-n i :i ,c*;-3 .-rrrt rto WcS crcr:i 
•-r^j? nem ,c;i;rr.T. m^ern i;co Srpi j?dp p^p \y>vn Sax — a^rxin 
canaa müh üv,i tx3 i:^at ipx rix , .a , e,T: .c*::c.t. c^ctt riaa^ taic 1 ' 
"iro^si .e^inpaa :c:pc ran rx mr.h c^n".; '\n *rx .t-rpen rx .arr'rai 
.c::iai criatra '.at- nass c^-ren w ie?a irx rx •.sr;r A. Tre- 

bitsch denkt gewiss an die hiesigen Vorgänge am Schlüsse seinem D'rjH fimp : 

*ra r.avn pnS ipr-y: tjh -pna nsrx- t^ p.n v,ts> rsanx ^ap ^j? n:x p,dv 
.spea ="pr: x 1 ?! cwn nape naxc.t Tp?*? ^rpa .iccs? map 
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Gottes sich ergötzen und die Gräber in weitere Entfernung zu 
verlegen, als es die Altvordern begrenzten. Aber der in der Höhe 
thront, vernahm unser Gebet, neigte zu unserem Guten die Her- 
zen der Fürsten und Würdenträger und sie bewilligten, was wir 
verlangten, dass der Friedhof an seiner Stelle bleibe wie früher. 
In unseren Tilgen mögen erwachen, die in der Erde schlafen, 
dann werden die Frommen in Herrlichkeit frohlocken und jauch- 
zen mit Lob und Jubelsängen". (Gemeindebuch S. 103). 

Doch gaben sich die Oskoler mit diesem Bescheide nicht 
zufrieden, beunruhigten die Juden mit immerwährenden Auffor- 
derungen zu Verhandlungen, Entschfidigungsanträgen und belä- 
stigten die Ämter und Behörden mit grundlosen Beschwerden. 
Allein das Wirthschaftsamt der Herrschaft Kremsicr verwies auf 
den ersten Bescheid : „Man sei des uumassgebenden, gutachtli- 
chen Befundes, dass der Friedhof in status quo bleiben kann 
und die Unkosten mit einer Mauer zu machen weder thunlich 
seien." 

Mit einer Beharrlichkeit, die einer besseren Sache würdig 
gewesen wäre, brachten die Oskoler dagegen ihren Protest beim 
Weisskirchner Kreisamt ein, welches um sich ihnen entgegen- 
kommend zu zeigen, am 30. März 179b* der Judengemeinde auf- 
trug, dass sie um den Friedhof eine starke Mauer aufzurichten 
habe. 1 ) 

Wegen der bedrängten finanziellen Lage konnte diese je- 
doch nicht an die Ausführung dieses Befehles gehen. Als der 
Fürstb. der Stadt i. J. 1800, Holz, Steine und 800 fl. zum Baue 
der Friedhofsmauer gewährte (Urk. im Btädt. Archiv Fascikel, 
Jüd. Friedhof), da ersuchte der Vorsteher Abraham Ber Eisler 
die fürstl. Eminenz am 28. Juli 1800, zum Baue der Friedhofs- 
mauer mit den nöthigen Materialien Aushille zu leisten, worüber 



*) Der in die Frage gekommene Umstand, ob clor Dassig jüd. Friedhof 
auf dem bisherigen Stadtpuukt auch in dio Zukunft wrbleiben könne, hat 
durch dio vom H. Kreisarzt hiorüber erstattete Acusserung das Resultat er- 
zeiget, das solcher da wo or sieh befindet, auch für die Zukunft, jedoch gegen 
dem verbleiben möge, dass dio derthigo Judengomeindo gehalten sein solle, 
mit einer aufzuführenden starken Mauer einzufassan bei allen aber von der 
eeithe des aufgehobenen Klosters mit solcher den Anfang zu machen, um jedom 
eindringenden Wasser und allen sonst möglichen Uebel vorzubeugen. Wonach 
das Wirtichaftsamt die dortige Judengemoinde zu verständigen und darob zu 
wachen haben wird, das« die Anlegung der Mauer stark und tief bewirkt wird. 
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vom Oberamtmanne Bericht gefordert wurde. Es ist nirgends zu 
entnehmen, ob diesem Ansuchen Folge geleistet wurde. 

Hingegen kommen im Budget dieses Jahres nebst der Gebür, 
welche die Gemeinde für die Verplankung des Pestfriedhofes beim 
f. b. Rentamt zu entrichten hatte, noch die Kosten für den „Zaun 
des ewigen Hauses" vor. 1 ) 

Trotzdem von jüd. Seite jede Ursache zur Klage beseitigt 
wurde, horten die Oskoler mit dem Protestieren nicht auf, zumal 
damals die Plünderung des Eigenthums der Juden in Deutsch- 
land zu ihrer Verfolgung ermuthigte. So brachten sie am l.Dec* 
1817 eine neue Beschwerde über den Friedhof ein, die am 20. 
April 1818 vom Weisskirchner Kreisamt mit Berufung auf eine 
Entscheidung v. J. 1785 und 1796, ferner auf ein hohes Hof- 
decret v. 18. Jan. 1818, welches die hiesigen Juden durch eine 
Audienz erwirkt haben sollen, zurückgewiesen wurde. 2 ; 

Allein die Angelegenheit des Friedhofes fand damit noch 
nicht ihre endgiltige Erledigung. Mit einer jedem Gerech- 
tigkeitsgefühle Trotz bietenden Zähigkeit hielten die Oskoler 
an ihrem Vorhaben fest und brachten die Friedhofafrage nach 
einer Unterbrechung von kaum 20 Jahren wieder auf die Tages- 
ordnung. Ja, sie forschten jedem von Juden unvorsichtigerweise 
gebrauchton Worte nach, um daraus Capital für ihre 8ache zu 
schlagen. Als dio Juden i. J. 1836 wegen der Ueberfüllung des 
alten, oft überschütteten Friedhofes einen neuen anlegen und in 
ihrem Gesuche um Ausmittelung und Bewilligung zum Ankaufe 
eines Grundstückes von einem Pfarrer angaben, „Dass der alte 



') AU nämlich ilio Gemeinde „zur Zeit tlor leidigen Contagion" (1715) 
zur Bocrdiguug ihrer Todten eiu leerstehendes Feld ausser der Stadt um 50 
Gulden kaufte, welches die fürstb. Obrigkoit mit Stacheln verplanken liess. 
wurde sie vorpfliehtot, „jährlich auf ewige Weltzeiten 1 Dukaten in Gold an 
die fürstb. Renten ohned eidgerlich und bei Vermeidung im Säumungsfallo 
der wirkliehen Exemtion abzustatten." Auf diesen Pestfriedhof dürfte sieh dio 
Notiz im Todtonrcgister S. 5 beziehen: l^jl 11C3 Dra .U1B pflR na ^"UJttJ 

,BHm poSy rraa nusen (7. Oot. 1 7 i 5) 

2 ) Die ganze Besehwerde zielt auf keine andere Folge, als die hoho 
Behörde zu behelligen und das Intolerante an den Tag zu logen, beabsichtigt 
nichts anders nl* die Juden zu kränken, da die Sachlage sieh seit 14 Jahren 
nicht, verändert hat. Die Veranlasste Loealerhebung beweiset, dass die von 
Bin st.dlern angeführten Gründo nichtig sind, dass zwei christliche Friedhüfi) 
gleiche Entfernung und gleiche Lage haben, mithin keine begründete Ursache 
zur Cassiorung sey. 
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Friedhof ein überrestlicher Beweis aey, der an Einsicht beschränk- 
ten Zeit alter früheren Jahrhunderte, in denen man kein Beden- 
ken trug, zum Nachtheile der Gesundheit und Störung des ge- 
selligen Vergnügens, die Friedhöfe der Ortschaften und der Woh- 
nung der Menschen so nahe zu legen", führten die Oskoler diese 
Worte als ein Zugeständnis für die Schädlichkeit des Fried- 
hofes an und forderten i. J. 1837 seine Auflösung. Doch 
die Vorsteher legten das Unlogische in dieser Schlussfolgerung 
dar und beriefen sich auf ein vom Landrabb. Xahum Trebitsch 
eingeholtes Gutachten. (Beil. 20) Die Kremsierer Bürger und In- 
sassen wurden wieder abgewiesen. Dies hinderte sie jedoch nicht, 
im sturmbewegten Jahre 1849 von Neuem ihre Eingabe um 
Räumung des zwischen Christenhüusern gelegenen Friedhofes 
einzubringen, die der Magistrat am 24. Feber d. J. befürwortete 
und dabei den Amtmann der Voreingenommenheit für die Juden 
beschuldigte, weshalb er von diesem eine derbe Zurechtweisung 
erhielt. 1 ) Auch die Vorsteher machten in ihrer Einwendung vom 11. 
April 1849 gegen die unrechtmässige Forderung ihr im Grundbuch 
eingetragenes Eigenthumsrecht geltond und erhoben gegen den 
Magistrat den Vorwurf, dass dieser der klageführenden Partei sich 
anschliesse und so den Weg zur Unordnung und Gewaltmassregel 
bahne. Auf Grund eines vom L. R. Hirsch am 12. April 1849 
abgegebenen Gutachtens (Beil. 21) fällte die bischöfliche Obrig- 
keit folgenden Bescheid: „Da schon 14 Jahre auf dem alten jüd. 
Friedhofe niemand begraben wurde, wird die Sanitätswidrigkeit 



!) „Man sollte» fast glauben, dass der Kremsierer Magistrat erst schiesst 
und dann orst zielt, sonst hätte er nicht so gegen den offenbarsten Grundsatz 
des Reiches und der Klugheit Verstössen, da er sich nicht entblödet, den alten 
Satz verblümt auszusprechen, dass die Juden mit Geld alles durchsetzen können. 
Dieso Sprache ist ebenso keck als auf das Oberamt nicht anwendbar, weil hier 
der Grundsatz geachtet wird, man niuss das Recht des Rechtes wegen üben. 
Dem Oboramtnunn wird es ein Vergnügen 6ein, wenn diese Erwiderung vom 
Magistrate als Herausforderung wird angesehen werden, widrigons will er diese 
ihn vorletzendo Spracho sich ernstlich verboten. Zu jenem Punkt, wonach der 
jüd. Friedhof vor dem christlichen einen Vorzug hätte, ist man nicht einver- 
standen. Direet ist's und kann dies kein Religionsgrundsatz sein, dass der 
Friedhof ewig bleiben soll. Indirect Hesse sich auch für Christen in der Schrift 
ein Beweis für die Erhaltung d«r Friedhöfe aus Pietät finden. Von Einsetzung 
einer Commission müsse man abstehen: solango man in der Sacho der Juden 
nicht eino entsprechende Schreibart annimmt, macht man es ihm unmöglich 
zu interveniren." 

5 

- 

Digitized by Google 



66 Die Losung der Friedhofsfrage. 



seines ^Bestandes zur Lüge. Er ist laut Grundbuch Eigenthum 
der Judenschaft ; dass im Staate das Recht die Grundlage des 
Bestandes sey, wird niemand verkennen.* Als der Magistrat da- 
gegen beim Kreisamte in Weisskirchen appellierte, wurde er von 
diesem am 28. Juni 1849 mit der Aussicht auf eine günstigere 
Zeit vertröstet, in welcher die Macht der Commune unbegrenzt 
sein wird. 

„Da der Zeitpunkt nicht mehr fern ist, in welchem die 
neuen Gemeinde- und Jurisdietionsnormcn vollständig durchgeführt 
und ins Leben getreten Kein werden, und woraus sich voraussicht- 
lich neue Eigenthumsrechte entwickeln werden, bis dahin mit der 
weiteren Verhandlung über das Gesuch zuzuwarten, zumal dann 
auf Grund dieser neuen Gestaltung die Communalvcrhältnisse und 
der vorliegende Gegenstand mit mehr Sicherheit wird in Bcrathung 
gezogen werden können, und manche wesentliche Frage aus 
anderen Gesichtspunkten aufzufassen sein wird. 44 

Diesen Zeitpunkt hielt die Stadt, die sich an die Spitze der 
Bewegung stellte i. J. 1851 für gekommen. Diesmal war der An- 
griff heftig und anhaltend. Aber um so hefriger war auch der 
Widerstand, den die Juden im Bewusstsein ihres Rechtes dem 
Ansinnen den Friedhof aufzulassen, entgegensetzten. Man staunte 
über die Gewandtheit und Sachkunde, über die Mannhaftigkeit 
und Uncrschrockcnheit, mit der sie ihre Streitsache führten. Der 
Process zog sich 7 Jahre hin. Die Zwischenzeit, während wel- 
cher er in der Schwebo war, bildete eine Periode vieler Provo- 
cationen, Drohungen und Misshandlungen für die Gemeinde, die 
sie heroisch abwehrte. Am 14. März 1851 brachten die Oskoler 
ihre von den städtischen Bürgern unterstützte Beschwerde gegen 
den Friedhof ein. Obwohl das Bezirksgericht die von der Guts- 
verwaltung geforderten Acten schon am 7. Nov. 1852 erhielt, 
lies» es die Sache auf sich beruhen. Ein am 1. Jan. 1854 neu- 
erdings vom Magistrat eingereichtes Gesuch wurde diesem uner- 
ledigt zurückgeschickt. In seinem Unmuth hierüber, crtheilte die- 
ser der isr. Gemeinde am 14. Sept. 1854 den Befehl, den Bau 
der schadhaft gewordenen Friedhofsmauer sogleich in Angriff zu 
nehmen, da sonst Zwangsmassregeln in Anwendung gebracht 
werden müssten. Auch an Schmeicheleien liess er es nicht feh- 
len, zumal er merkte, dass seine Sache schlecht stand. So sagte 
er beider Gemeindeam 1. Febr. 1855 an: „da dem ästhetischen 
Sinne der Mehrheit der Israeliten nicht eutgangen sein kann, 
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wie traurig, ja widrig der Anblick des fast knapp an der Aus- 
mündung der Gasse gelegenen Friedhofes ist : ob und gegen 
welche Bedingnisse diesem Uebelstande abgeholfen werden könnte 
durch die aus öffentlichen Rücksichten wünschenswerth erschei- 
nende Räumung desselben Hessen sich für die Gemeinde wesent- 
liche Yortheile erreichen". 

Allein die Vorsteher, welcho von jeder Gunsthaschcrei und 
Liebesdienerei entfernt waren, dankten dem Bürgermeister für diese 
Aufmerksamkeit, sprachen aber zugleich ihr Bedauern darüber aus, 
dass die vom Grafen Chotek geschenkten Pflänzlinge aus dem 
Orte, der fast allen sittlichen und civilisierten Menschen als hei- 
lig gilt und in Ehren gehalten wird, schonungslos, böswillig mit 
roher, frivoler Hand ausgerissen wurden. Von einer Umgestaltung 
und freien Abtretung könne keine Rede sein ; eher wäre eine 
Restaurirung im Laufe des Sommers zu bewerkstelligen, falls die 
Behörde Schutz zusage." 

Kurz nach dieser Zurückweisung, am 20. Juli wurde die 
Friedhofsmauer eingerissen und die Leichenhalle in Brand ge- 
steckt. Statt die Thäter, (die nach der Tradition ein schlechtes 
Ende nahmen), ausfindig zu machen und zu bestrafen, benützte 
der Magistrat in einer am 21. Juli 1855 eingebrachten Petition 
diese rohen Handlungen als Beweis für die Notwendigkeit der 
Cassicrung des Friedhofes. Ein Act des rohesten Yandalismus 
bot ihm einen Anhaltspunkt zur Klage gegen die von diesen Um- 
trieben betroffenen Juden, welche in ihrer Halsstarrigkeit den 
Friedhof, der die Gelegenheit zum Frevel gab, nicht beseitigen 
wollten 1 ) Ja, formlich unlieb war es dem Magistrat, dass die Ge- 
meinde das hineingeworfene Aas und allerlei Gefässe auf eigene 
Kosten entfernen und den angerichteten Schaden aus ihren Mit- 
teln reparieren Hess. 

Ihre Mittheilung, dass die beim Brande beschädigte Einfas- 
sung des Friedhofes wieder hergestellt sei, wurde am 24. Juli 
1855 mit dem Beifügen zur Kenntnis genommen, dass diese pro- 

•> Eine Folge der damals eingerissenen Vorwilderung der Sitten ist os, 
da*s hier stets vielo Fälle von Friedhofsfieveln vorkamen. Am 20. April 1874 
führte der Vorsteher Klage über ruchlose Menschen, welche Grabsteine be- 
schädigt hatten. Ks kamen derartige Bubenstücke auch auf dem christl. Fried- 
hofe vor, obwohl er mit einer hohen Mauer umfriedet ist. Wo einmel die 
Ehrfurcht vor der Majestät des Grabos vorletzt wurde, dort ist die Piotät 
für immer untergraben. 

5* 
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visorische Einfriedung wohl zur Abwehrung des Viehes gut sei, 
dass jedoch die constante Herstellung des Bretterplankens, wie 
er Tor dem Brande bestanden hatte, bis zur Austragung der we- 
gen des Friedhofes in Vorhandlung stehenden Angelegenheit zu 
unterlassen sei. Die Stadt schien auch damals nahe dem Ziele 
zu, sein und mit Gewissheit auf ihren Sieg zu rechnen, da das 
Bezirksamt auf ihrer Seite stand. Thatsiichlich betrieb dieses 
die Sache eifrig, forderte dio Beseitigung des seit 1837 nicht 
mehr benützten Friedhofes und bestellte schon für den 25. 
Juli 1855 eine Commission, zu der auch die Vorsteher geladen 
wurden. Doch diese hielten sich reserviert und machten keine 
bindende Zusage, sondern erklärten, dass sie, da es sich um einen 
Cultusgegenstand und die Interessen der Gemeinde handelte, 
solange sie deren Willensmeinung nicht eingeholt hätten, sich 
nicht ermächtigt glaubten, ihre Unterschrift auf das Protocoll 
zu setzen, weil sie dadurch ihre Glaubensgenossen in Besorgnis 
setzen würden, dass sie ihre Rechte vergeben hätten. Als das 
Bezirksamt am 3. Aug. 1855 über diese Angelegenheit eine 
Äusserung binnen 8 Tagen verlangte, entgegnete der Vorstand : 
„Die in Frage schwebende Angelegenheit ist nicht nur als ein 
Mein und Dein betreffender Gegenstand wichtig, sondern ist noch 
nebenbei von solcher hohen Bedeutung als Gegenstand der Pie- 
tät und als wirkliche Religionssache. Der Vorsteher, seine Be- 
rufspflicht in Leitung und Wahrung der ihm anvertrauten Lo- 
cal-Angelegenheit wohl kennend, könnte es nicht anders als 
Uber- und Missgriff ansehen, wenn er eine endgiltig sein sol- 
lende Äusserung in der fraglichen Sache abgäbe, ohne früher die 
Meinung der bedeutenden Contribucnten eingeholt zu haben, die 
durch den Besuch der Bäder gegenwärtig abwesend sind. Darauf- 
hin wurde der Termin bis zum Ende August verlängert. Bei 
einer am 26. August 1855 stattgefundenen Commission gaben 
die Vorsteher eine ablehnende Separatäusserung ab. 

Inzwischen wurde ein Comitö gewählt, welches folgende 
Erwiderung auf die in der Petition vorgebrachten Gründe ausar- 
beitete und diese Ende Aug. 1855 dem Bezirksamte überreichte. 

Bereits i. J. 1785 und auch später wurden noch mehrfache Ver- 
suche gemacht den jüd. Friedhof zu beseitigen, welches Ansinnen 
aber jedesmal von den höheren Behörden zurückgewiesen wurde, 
da thatsächlich die vorgeschützte Feuersgefahr nicht bestand, 
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mithin kein Grund zu seiner Aufhebung vorhanden sei. So blieb 
die Gemeinde in seinem Besitze, bis i. J. 1855 dessen Umfassungs- 
mauer von leichtsinnigen, jedes religiösen Gefühles entbehrenden 
Menschen theilweise niedergerissen wurde, welcher Frevelthat 
aber die Bestrafung der Schuldigen nicht folgte. Die Aufhebung 
eines Friedhofes sei aber nach der isr. Religion eine Uebertretung 
des Gesetzes, eine Verletzung der den Vätern schuldigen Pietät, 
und nach dem offen ausgesprochenen Wunsche des Kaisers 
gemäss das Recht aller anerkannten Culte zu wahren, auch un- 
statthaft. Ausserdem sei der Friedhof um mehr als zwei Jahr- 
hunderte älter als die ihm gegenüber liegenden erst 1717 er- 
bauten Häuschen, und aus ihrem späteren Entstehen kann doch 
dem früher erworbenen Rechte kein Nachtheil erwachsen. Es 
hätte der Bau der letzteren in politischer Hinsicht nicht be- 
willigt werden können, wenn eine Feuersgefahr damit verbunden 
gewesen wäre. Auch kann diese für die Häuser niemals eine 
bedeutende sein, da dieselbon mit der Rückseite an der March 
gelegen sind ; ferner müsste eine Feuerspritze in einiger Ent- 
fernung aufgestellt werden, damit der Wasserstrahl nicht über 
die ebenerdigen Häuser hinausgehe. Ueberhaupt wird aber bei 
so niedern Häusern, insbesondere in Kremsier, wo die Wasser- 
spritzen selten zeitlich an der Brandstätte anlangen, keine Spritze 
angelegt, sondern man zieht es vor, das Dach mit Hacken ab- 
zureissen und den Dachstuhl mit in Butten herbeigeschafftem 
Wasser zu begiessen, und man muss sogar diese Löschart wählen, 
weil die grösstentheils aus schlechtem Material erbaute Mauer 
bei Anwendung einer bedeutenden Wassermasse leicht erweicht 
und zusammenstürzt. 

Auch das Abschneiden der Friedhofsecke gegenüber der 
Schlachtbank erscheint nicht gerechtfertigt, da die Gewinnung 
eines grösseren Gassenraumes viel leichter durch 
das Hineinrücken der Planken in den Schlacht- 
bankhot gewonnen werden könnte als durch die 
C a 8 8 i r u n g eines Theiles des Friedhofes. 

Man musste offen die Ansicht aussprechen, dass die von 
den Petenten angeführten Gründe nicht die wirklichen Motive 
ihres Begehrens um Cassierung des Friedhofes zu sein scheinen, 
sondern nur ein Deckmantel ihres wahren Grundes, nämlich, den 
Juden auch noch im Grabe keine Ruhe zu gönnen, welcher Ge- 
danke sich einem schon aufdrängt, wenn man bedenkt, wie wenig 
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sonst in Kremsier an Feuersicherheit der Gebäude gedacht wurde. 
Ebensowenig aufrichtig scheint der angeführte Verschönerungs- 
grund zu sein, dass nämlich die hervorragenden Leichensteine 
das Auge der Vorübergehenden verletzen ; denn weiter unten 
am eigentlichen Brennpunkte der Promenade, gegenüber dem 
christlichen Kirchhofe wurden vor nicht langer Zeit einige Häus- 
chen aufgeführt, die mit der Rückseite dem Walle zugewendet 

sind, wo offene Schweinställe und dem Vorübergehenden 

so manches darbieten, was für Xase, Augen und Gefühl wohl 
mehr Verletzendes hat als Grabsteine einiger alten Juden, und 
doch hat niemand diese I T ebelstände gerügt und au.'" deren Ab- 
stellung gedrungen. l'cbrigens sei der Anblick alter Leichensteine, 
die überdies nicht unordentlich, sondern den Gräbern angemessen 
gestellt sind, für keinen Menschen unangenehm ; es stimme ihn 
dieser Anblick bloss düster, ernst, was nicht als grosser Nach- 
theil vom wahrhaft religiösen und politischen Standpunkte er- 
scheinen kann. 

Die Cult. -Gemeinde habe von jeher das Ihrige zur Ver- 
schönerung de» Friedhofes gethan. So hat *ie ihn mit Bäumen 
und Setzlingen, welche ihr im Jahre 183;") von dem Fb. Chotek 
angewiesen wurden, bepflanzt, welche, auf dem üppigen Boden 
gedeihend, dem Friedhofe das Ansehen eines Lustwäldchens gaben. 
Im Jahre 1849 und später auch noch öfters sind diese Bäume 
zum grossen Theile umgehauen worden, sodass sie sich jetzt in 
dem traurigen Zustande der Kahlheit befinden, wobei nebenbei 
bemerkt werden muss, dass solche Ausrodungen dem Begehren 
einer Cassierung des Friedhofes gewöhnlich voran giengen oder 
nachfolgten. 

Daher wird das Bezirksamt ersucht, die Bitte der Kremsierer 
und Oskoler Gemeinde um Cassierung des alten Friedhofes ab- 
zuweisen, von der angetragenen Abänderung desselben abzukom- 
men, vielmehr der Gensdamerie, sowie der Ortspolizei aus Öffent- 
lichen Rücksichten die strenge Bewachung dieses Friedhofes auf- 
zutragen, und jede Beschädigung desselben strengstens zu ahnden, 
besonders aber die Untersuchung über die ausgeführten Attentate 
gegen den Friedhof zu beschleunigen." 

Das Bezirksamt übersandte diese Eingabe nebst einer Ein- 
leitung des Magistrats an das Kreisarat nach Hradisch. Dieses 
ordnete für den 12. Feber 18">6 eine Coramission an, zu welcher 
die Gemeindevertreter Josef Adler, Ilerrmann Cohn und A. Löwin 
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geladen wurden. Diese beriefen sich auf ihre beim Bezirksamte 
unter 2(>. August 1855 abgegebene Scparatäusserung. Um jedoch 
einen Beweis zu liefern, dass sie bereit Reien nach Möglichkeit 
Eintracht zu erhalten, so erklärten sie für den Fall, als es von 
Seite der hohen Behörde für nothwendig erachtet werde, die in 
einer Breite von zwei Klaftern von den gegen die Häuser ge- 
kehrten Planken angefangen die dort bestehenden dermal auf- 
reehtatehenden Grabsteine am Wege rechter Stellung auf die be- 
züglichen Gräber niederzulegen und an der Friedhofseinfriedung 
eine Ein- und Ausfahrtspforte anzubringen, um im Falle der 
Feuersgefahr den Spritzen die Zufahrt in der für nöthig gehal- 
tenen Entfernung von den Häusern zu ermöglichen. Schliesslich 
erklärten sie, es wäre eher Raum zu gewinnen durch 
Abschnei dung eines kleinen T heiles des Schlacht- 
bankhofes, weil dieser erst später errichtet wurde und die 
Feuersicherheit dieser Häuser lediglich durch ein Geldopfer der 
Besitzer, von ihrer Seite aber durch Verletzung des religiösen 
Gefühls erzielt werden könne." 

Als jedoch die jüd. Vertreter von der kreisamtlichen Com- 
mission durch verletzende Reden ausser Fassung gebracht und 
als Laien vom Vorsitzenden zum Worte nicht zugelassen wurden, 
verliessen sie vor Beendigung der Sitzung den Saal, brachten 
aber am 17. März 1856 beim Hradischer Kreisamt schriftlich ein 
Memorandum gegen das technische Unheil des Ingenieurs Sueek 
ein und legten die Unrichtigkeiten desselben an der Hand ab- 
gefaßter Pläne des Friedhofes und der Umgebung mit bewun- 
derungswürdiger Fachkenntnis und logischor Schärfe dar. 

Von fünf Gesichtspunkten aus wiesen sie nach, wie nichtig 
dio Gründe seien, mit denen der Bestand des Friedhofes aus 
feuerpolizeilichen und öffentlichen Sicherhcits- und Sittlichkeits-, 
Verschöncrungs- und Platzgewinnungs-Rücksiehten angefochten 
wurde. 

„Die Breite der Gasse zwischen dem Friedhofe und der 
Häuserfront sei unrichtig angegeben und die Bemessung ungesetz- 
lich in Abwesenheit der Betheiligten vorgenommen. Zur Beseiti- 
gung der Feuersgefahr mussten die Oskoler ihre Häuser durch 
Mauern erhöhen und nicht in ihren Geldbeutel schauen, die alten 
wohlerworbenen Eigenthumsrechte und die heiligsten Gefühle ver- 
letzen. Die Angabe, dass der Friedhof der Unsittlichkeit Vor- 
schub leiste, beruhe auf Hörensagen, auf einem Gerüchte, einer 
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Erfindung. Es sei unwahrscheinlich, dass jemand zum Schauplatze 
der sinnlichen Lust einen Friedhof wählen würde, dessen Grab- 
steine die Nichtigkeit alles Irdischen verkünden, laut an ein 
Jenseits, eine künftige Strafe und Belohnung erinnern. Auf die 
Beschwerde, dass der Anblick des Friedhofes beim Spaziergänger 
traurige, wehmüthige Erinnerungen wecke und den Schönheits- 
sinn verletze, sei zu erwidern, dass Kromsier Gärten genug be- 
sitze die, wie bekannt, an nichts, als an Menschenleere leiden. 

Auch sei, da Kremsier keine Gewerksstadt ist und weder 
an einer Commercialstrasse liegt, noch an zu grosser Bewegung 
und Regsamkeit leidet, zur Schaffung eines neuen öffentlichen 
Platzes keine Nothwendigkeit vorhanden. Oder sollte man wirk- 
lich mit dem freundlichen Plane umgehen, diesen Friedhof 
zum Yiehmarkte umzugestalten, damit die alten Gräber 
verunreinigt, von 8ehweinen aufgewühlt, die Gebeine verschleppt, 
umhergeworfen werden und so die in unserer Religion wurzelnde 
Pietät gegen die Gräber der Vorfahren aufs Tiefste verletzt 
werde ? Doch dazu ist ja dieser Raum zu klein. Die angeführte 
Befürchtung, dass das Bestehenlassen des Friedhofes von Seite 
der Oskoler zu Gewaltthätigkeit führen könnte, war wohl nicht 
so ernst gemeint und könne als blosse Redefigur betrachtet 
werden, denn eine solche Besorgnis, in Gegenwart des betreffen- 
den Oberamtmannes geäussert, musste von diesem als Provocation 
betrachtet werden. Aber Gottlob, diese traurige Zeit, die solche 
Besorgnis hervorbriogen konnte, ist vorüber. Das Recht ist ge- 
fürchtet und geachtet. Ist dieses von der Behörde gemäss dem 
erhabenen Willen des alle seinen Unterthanen mit gleicher Liebe 
umfassenden Monarchen einmal anerkannt, dann wird niemand 
es wagen, dasselbe zu verletzen, wie im Gegentheil, falls wir 
durch die als nichtig erwiesenen Scheingründe der Uebelwollenden 
gezwungen würden, unser altes rechtmässig erworbenes Eigenthum 
aufzugeben, bei unseren Gegnern, die wie wir von der Unstich- 
hältigkeit derselben überzeugt sind, der Glaube herbeigeführt 
werden könnte, dass das Eigenthura der Juden nicht so heilig 
sei wie anderes und dass man sich gegen diese alles straflos er- 
lauben könnte/ Doch schenkte das Hradischer Kreisamt dieser 
klaren und einleuchtenden Darlegung der Rechtsgründe keine 
Beachtung und sprach am 10. April 1856 auf Grund der am 
12. Feber 1856 gepflogenen commissionellen Erhebung das Ur- 
theil aus, dass mit Rücksicht darauf, dass auf eine friedliche 
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Austragung dieser Angelegenheit nicht zu rechnen sei, die Be- 
seitigung dieses Friedhofes im Wege der Expropriation vor sich 
zu gehen habe. Zur Abschätzung desselben wurde der Cultus- 
Yorstand für den 10. Mai behufs Intervenierung vom Bezirksamte 
in Eremsier eingeladen. 

Dieser Bescheid rief in der Gemeinde einen stürmischen 
Aufruhr hervor und forderte alle Kräfte zur Abwehr heraus. Mit 
einer nicht genug zu würdigenden Geistesgegenwart nahmen in- 
telligente Männer, bei denen Energie mit Selbstlosigkeit vereint war, 
den Kampf gegen den Magistrat und die Sachverständigen, gegen 
das Kreis- und Bezirksamt, gegen Stadt und Vorstadt auf. Dieser 
Entschluss war um so heroischer als die sozialen und politischen 
Zustünde damals für die Juden die denkbar schlechtesten waren und 
Oesterreich unter dem Zeichen des Concordats stand. In einer 
Berathung wurde die Einbringung eines Recurses beschlossen 
und der Magistrat sofort hievon in Kenntnis gesetzt. Dieser be- 
deutete den Schutzleuten, welche für die Expropriation schon be- 
stellt waren, dass diese infolge des angemeldeten Recurses sistirt 
sei. Als unüberschreitbaren Termin zur Einbringung desselben 
bewilligte das Bezirksgericht den 20. Mai. 

Am 19. Mai 1856 wurde der vom Vorsteher S. Ilartmann, 
M. Morgenstern, L. Epstein, J. Otto, W. E. Presser, El. Brauchbar, 
Is. Werner, Ad. Löwin, II. Kohn und J. H. Werner unterschrie- 
bene Recurs auch wirklich eingebracht, von dem jedoch blos ein 
Auszug gegeben werden soll. 

Die Gemeinde bittet die Statthaltern, die Entscheidung des 
Hradischer Kreisamtes vom 10. April 1856 aufzuheben, und macht 
hiefür folgende Gründe geltend : 

Das Kreisamt sei zum Ausspruche der Expropriation über- 
haupt nicht berufen, da diese in den obersten Eigenthum- und 
Hoheitsrechten des Landesfürsten begründet sei und laut Hofkanzlci- 
decret v. J. 1793 u. 30. Apr. 1841 daher nur derjenigen Behörde 
zusteht, welcher sie von ihm ausdrücklich übertragen wird und näm- 
lich nur zulässig ist wenn das Staatswohl auf eine andere Art nicht 
gesichert werden kann. Die Beseitigung eines Friedhofes widerspräche 
den isr. Religionsgesetzen, welche die Entfernung eines Leichnams 
von dem Orte, an welchem er einmal beigesetzt wurde, und jede Pro- 
fanierung der Gräber strenge untersagen, wie dies beiliegende Gut- 
achten der Religionsvorsteher der Gemeinde vom 18. März d. J. und 
des L.-R.'s Plazek bestätigen. (Beil. 22). 
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Wäre auch die Thatsache, dass der Friedhof seit dem Jahre 
1836 nicht benützt wird, nach den christl. Roligionsgesetzen ein 
genügender Grund, um diesen aufzuheben, so gehe dies die Israe- 
liten nichts an, denen ein Friedhof stets ein solcher, ein Ort der 
Pietät bleiben müsse. 

Ferner solle die Aufhebung dieses Friedhofes schon aus 
feuerpolizeilichen Rücksichten nothwendig sein, indem für die 
diesem gegenüberstehenden Häuser im Falle einer Feuersgefahr 
keine Rettung mittels einer Feuerspritze wäre. Allein dies bildet 
bei der in Oesterreich bestehenden Achtung des Eigenthuras laut 
Decret vom 28. Dez. 1841 nie der Grund, ein noch bestehendos 
Bauobjekt zu cassieren und am allerwenigsten dunn, wenn dieses 
Objekt seiner Natur nach aus Religionsgrundsätzen gar nicht be- 
seitigt werden darf. 

Weiters sollen hier auch Sittlichkeitsrücksichten zu sprechen 
haben. Die Schuld treffe niemand andern als die städtische Behörde 
selbst. Ein Theil der Einfriedung dieses Friedhofes ist nämlich 
durch Uebelgesinnte niedergerissen worden. Die isr. Gemeinde 
brachte dies zwar zur Anzeige, aber die Ahndung dieses muth- 
willigen Frevels blieb aus, und der isr. Gemeinde wurde es sogar 
verboten, den Schaden auszubessern. Wenn nun bei der mangel- 
haften Einfassung des Friedhofes sich Leute, denen kein Ort heilig 
ist, eine Herabwürdigung des Gottesackers erlaubt haben sollten, 
so kann ein solcher Umstand doch nicht eine Ursache sein, den 
Friedhof aufzuheben. 

Was die Gegenstände betrifft, welche von einem Diebstahl 
herrühren und auf diesem Friedhofe vorgefunden wurden, sei viel 
wahrscheinlicher, dass sie auf den Friedhof geschleudert worden 
sind, um denselben zu entweihen. Das wäre aber nicht geschehen, 
wenn dieser, anstatt von den Gemeindebehörden selbst dem Spotte 
und Hohne ausgesetzt zu werden, gegen die Verunehrung des 
Pöbels in Schutz genommen worden wäre. 

Die andere Rücksicht, welche zur Begründung eines 
E i n g r i f f e s in das religiöse Eigenthum hingeführt wurde, 
sei wohl die Promenade, zu deren Verschönerung derselbe cassiert 
werden soll. Diese ist von solcher Art, dass sie durch dessen 
Cassierung nur verlieren müsste, denn sie ist in ihrer Fortsetzung 
so eng, ja in jeder Beziehung so abschreckend, dass dieselbe sehr 
seiton besucht wird. 

Die Gemeinde wolle mit der Wiederholung ihrer nach dem 
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am 22. Aug. 1855 dem Kreisamte überreichten Aeusserung nicht 
lästig fallen und auch bei der Massregel der Expropriation sich 
nicht länger aufhalten. Denn, wenn eine Entscheidung so sehr 
gegen das Heiligste, was im Menschen lebt und ihn einzig und 
allein aufrecht erhält, gerichtet ist, wenn durch eine Massregel 
jede religiöse Empfindung angegriffen, jede Moralität gefährdet 
erscheint, so ist es natürlich, dass der Bedrohte jeden Umstand 
übergeht, welcher die Meinung unterstützen könnte, dass er bei 
dieser Angelegenheit einen Geldpunkt im Auge haben könne; es 
wäre dieses eine so niedrige Gesinnung, dass sie selbst einer 
Privatperson und unisoweniger einer ganzen Gemeinde verziehen 
werden könnte. Sie bittet daher die h. Statth., der das Wohl der 
Bürger anvertraut iot, die vorliegende Entscheidung, welche die 
Israeliten Kremsiers in so hohem Masse gefährdet, aufheben zu 
wollen. Zur Bekräftigung der im Recurse ausgesprochene Bitte 
richtet die Gemeinde ein Beschreiben an den Statthalter Grafen 
Lazansky 1 ). 

Im Auftrage des Statthalters wurde der Recura schon am 
21. Mai 1856 dem Ilradischer Kreisamte zur Berichterstattung 
überschickt, welches am 6. Juni vom Kremsierer Bezirksamte die 

i) Euer Exzellenz! Die Kremsierer Gemeindo wagt es eiuen Gegenstand 
vorzulegen, weleher die Grundfeste ihres religiösen Glanbens zu erschüttern 
droht. In Folge der Entscheidung des Hradischer Krewuutcs soll der Friedhof 
in Kreinsier mittelst der in dieser Entscheidung ausgekrochenen Expropriation 
aufgehoben werden. 

Wie wir in unseren gegen diese Entscheidung an die h. k. k. in. Statth. 
gerichteten Kckurso nachgewiesen haben, ist diese Entscheidung nicht nur in 
der Competenz des k. k. Kreisamtes nicht begründet, sondern sie ist den isr. 
religiösen Grundsätzen, welche die Aufhobung eines Friedhofs unter keiner 
Bedingung zulassen, dergestallt widerstreitend, dass dio Gemeinde in ihrem 
tiewissen verpflichtet ist. dieso Verletzung ihrer Keligionsgrundsätzo nach 
Möglichkeit hintanzuhalten. E. E. auf wahrer Überzeugung beruhende, bekannte 
Achtung der Grundsätze aller Religionen, eine Achtung, welche das Zutrauen 
sämmtlicher, Ihrer Obhut unterstehenden Staatsbürger immer inohr und mehr 
kräftigen muss, macht es uns leicht, an E. E. mit vollster Hingebnng und im 
vollsten Vertrauen die allerunterthänigste Bitte zu richten : E. E. geruhe, 
diesen unsern hier bemerkten Rekurs Dero hohen Aufmerksamkeit zu würdigen, 
und wir leben in der vollsten und gewiss begründeten Uiberzeugung, dass uns 
sodann unser Recht gewiss nicht entzogen, sondern den vollen Schutz finden 
wird. Ohne dessen Schonung würde die religiöso und sittliche Existenz der 
Israeliten, welche ihren lotsten Trost in den so mannigfaltigen Leiden des 
Löbens, nämlich dos Gebets am Grabe ihrer Väter, dadurch verlieren würden, 
auf das tiefste erschüttert werden. Die unterthänigst Gefertigten. 
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Vorlage aller Akten und Bescheide verlangte. Bzhptm. Hromatka 
überschickte diese am 25. Juli 1856 und bogleitete den Recurs 
mit allerlei hämischen Glossen und Randbemerkungen 1 ;. Er berief 



') „Die zwischen Oberamt und Magistrat bestehenden Differenzen zeigen, 
wie verschiedene Interessen die beiden Körperschaften vertreten, die, durch 
2 Generationen getragon, endlich zur Lösung kommen. Der alte Fr. sei Ur- 
Hache von vielem Unglück, dessen Wiederholung für öffentliche Ruhe und 
Ordnung besorgen lässt, welche Calamität man beheben niuss. Durch Beendigung 
dieses 70-jährigen Streites wurden nicht 2 streitendo Personen, sondern 2 
Gassen der Bevölkerung veroint. Die Kocurronten beanspruchen der Kenntnis 
jedes Funktes ihrer Gebräuche, daas dio dem Friedhofe nahen Gebäude ihnen 
dienstbar 60in sollen. Hier, der Sorge des Staates für Eigenthum und Leben, 
steht gegenüber die auch den Christon nicht fremde Pietät für Todte. Diese 
fuast auf Aussagen von Kabbinen, wobei man für Privatansichten Anhaltspunkte 
in der heil. Schrift sucht. Der Gefertigte hat als Oberamtmann i. J. 1S49 den 
gefeierten Ober-L.-R. Hirsch in Kremsier gesprochen, der sich äusserte, dass 
die Unverletzlichkeit jüdischer Fr. ein frommer Gebrauch, aber kein positives 
Religionsgesetz sei. Würden diese Grundsätze in voller Strenge durchgeführt 
sein, dann müsston alle Verordnungen abgeändert werden, weil kein Jude als 
Soldat zu Felde ziehen könnte, weil ein Grab in dor Folge vielleicht propha- 
nisirt werden könnte. Die Recurrenten wollen blos zur Beschwichtigung ihres 
Gewissens kein legales Mittel unversucht lassen, die möglichst« Abwendung 
der recursierten Erledigung zu erzielen. Sie wissen gut, welche Gefahren sie 
wider sich heraufbeschwören, wenn bei einem Brandunglück dio Zufälligkeit 
d. J. 1819, 23, 89 eintreten würde, wo manche Zwischenfälle manifestirt wur- 
den. Zum Belege diene dio Aousserung, dass die Juden ins Feuer goworfen 
werden sollen, weil sie Ursachen des Unglücks seien. Die angesprochene Be- 
vorzugung würdo bei den Bewohnern des Oskols, Mauerern und Grünzeug- 
händlern, eine vom politischen Standpunkte aus nicht hoch genug anzuschla- 
gende Missstimmung erzeugen, eine Erbitterung, deren Folgen eich bei einem 
Brandunglücko im voraus nicht bestimmen lassen. Die Berufung auf das h. 
Gubern. vom 4. Aug. 1785 sei verfehlt, weil die Verhältnisse sich geändert 
haben und dio particuläre Entscheidung nur den gegenwärtigen Stand nor- 
mieren. Die Beschuldigung, dass keine Untersuchung über dio Brandlegung am 
Friodhofo eingeleitet wurde, ist eine blöde, weil keine Klage und Anzeigo ge 
macht wurde über dis Entwendung des Gestrüpps und man ohne Jurisdiction 
nicht auf eine bestimmte Person als Verbrecher hinweisen kann. Den wich- 
tigsten Grund, die öffentliche Sicherheit übergehen die Juden mit Stillschweigen 
D< r Schmerz über dio Auflassung sei bei vielen nicht ernstlich und selbst den- 
jenigen, dio ans Herkömmliche halten, durch Gewohnheit und Zeit erträglich 
und daher nicht schädlich. Pietät und Religion sind vorwaltende Schlagwörter. 
Sie ontblöden sich nicht. Polizei, Commisfion, Gemeinderath und selbst Be- 
zirksamt verblümt zu verletzon, glauben sieh ausserhalb landesf. Gesetze, lassen 
sich nicht einmal in Verhandlung ein und fordern, was mau nach ihrer ver- 
kehrten Anschauung thun zu müsson glaubt. Als Staatsbürger müssen sie sieh 
den bindonden Grundsätzen fügen, wie dio hier wohnenden Ausländer. Die 
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sich sogar auf eine gewiss von ihm missdeutete Aeusserung 
Hirsch's, der unter gewissen Umständen seine Zustimmung zur 
Auflassung des Friedhofes i. J. 1849 gegeben haben soll. 

Um die Angelegenheit auch persönlich zu betreiben, begab 
sich eine Deputation während der Halbfeiertags des Laubhüt- 
tenfestes zum Statthalter nach Brünn. 

Der Redner Rabb. L. Pollak, erklärte den kreisamtlichen Aus- 
spruch nicht nur für einen Eingriff in das Eigenthum und Heiligthum 
der Gemeinde, sondern auch für eine Verletzung des durch die hohe 
Gerechtigkeit und die väterliche Huld des erhabenen und erlauchten 
Regenten Oesterreichs der Judenschaft allergnädigst gewährleiste- 
ten Rechtes der freien und ungestörten Ausübung ihrer väter- 
lichen Religion und deren angeerbten Gebräuche, eines Rechtes, 
das überall, wo das beglückende Scepter der Gerechtigkeit seine 
segensreiche Kraft äussert, von den hohen und höchsten Behör- 
den geachtet und geschützt wird. Er wies ferner darauf hin, dass 
es den Israeliten strengstens verboten sei, die Gräber zu Öffnen, 
die Leichname oder deren irdische Ueberreste aus denselben zu 
entfernen, Friedhöfe aufzuheben und zu profanen Zwecken zu ver- 
wenden. Selbst in der entseelten Hülle des Menschen soll noch 
das einstige Ebenbild Gottes verehrt werden ; eine res sacra soll 
jede Grabstätte sein, ein unantastbares Heiligthum, welches zu 
öffnen, nur Gott selbst vorbehalten ist, für die Zeit der Aufer- 
stehung. 

Wenn schon der Gedanke, dass ein Friedhof, der durch 
mehr als drei Jahrhunderte eine Stätte der Ruhe und des Frie- 
dens für so viele heilige Männer, die als Lehrer des Gotteswor- 
tes, als Meister der Frömmigkeit und Tugendhaftigkeit sich ge- 
weiht, gewesen ist, der die sterblichen Ueberreste von Landes- 
rabbinern, ausgezeichneten Lehrern des Gotteswortes, Muster- 
bildern von Frömmigkeit und Tugend birgt, deren Gräber den 
Hartbedrängten stets eine Zufluchtsstätte waren, wo sie ihr schwer 
belastetes Herz vor Gott, dem Herrn des Lebens und Todes, aus- 
schütteten, dass der Friedhof, der dem Sturme so vieler Jahr- 
hunderte der Verfolgung und Bedrückung standgehalten hat, in 

Ansichten der Common taro gelten als Dogmen mosaischer Gesetze. Ohne ins 
Gebiet der Theologie sich zu versteigen, sei auf die christliche Leh.ro von der 
Aufontohung und don kirchlichen Gebrauch der Einweihung der Friedhöfe 
gewiesen. Der Sicherheit der Person und des Eigenthumea müsse mehr als 
dem Gefühle Rechnung getragen werdon. 
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einer erleuchteten nnd toleranten Zeit dem chimären Begriffe von 
Feuergefahr und Promenade-Schutz und Gnade für die Ruhe der 
Todten und die Bewahrung des Gottesackers vor einer den reli- 
giösen und allen humanitären Begriffen widerstrebenden Profa- 
nisierung. Der Fortbestand dieses Friedhofes habe durch die Ma- 
nifestirung des Rechtzustandes der Juden für ihre sociale Stellung 
eine hohe Bedeutung. Sie erwarte daher mit Bangen und Zittern 
die Beantwortung alles dessen, was so schwer auf ihrem Herzen 
laste und was sie in aller Unterthänigkeit als loyale, treue Staats- 
bürger zu bitten wagen könnten : Seine Exz. möge den am 19. 
Mai eingebrachten Recurs einer näheren, aufmerksamen Prüfung 
unterziehen." 

Hierauf begab sich die Deputation zum Referenten für geistliche 
Angelegenheiten. Allein dieser empfieng sie höchst unfreundlich 
und schroff, ja erging sich sogar in Schmähungen gegen das 
Judenthum, welche die Deputation jedoch, um sich die Sache nicht 
zu verderben, ruhig hinnahm. — Die Gemeinde spähte inzwischen 
nach neuen Hilfsmitteln aus. Zu ihrer Freude erfuhr sie, 
dass die Schwestergemeinde Prag kurz zuvor denselben Kampf 
um die Erhaltung ihres altehrwürdigen Friedhofes siegreich durch- 
gefochten hatte 1 ). Bereitwillig Hess der Secretär der frommen Bru- 
derschaft Kopelmann Lieben auf Rechnung der hiesigen Gemeinde 
alle auf diesen Rcchtsfall sich beziehenden Actenstücke copiren 
und amtlich legalisieren und zwar : ein Majestätsgesuch, welches 
der Prager Vorstand der Gemeinde und der Beerdigungsbruder- 
schaft am 28. Oct. 1834 an den Kaiser Franz richtete, ein Gut- 



J ) Zwischen Kremsier und Prag bestanden von jeher viele verwandt- 
schaftliche Beziehungen. Die Familie Frankl, Snira. die Ahnen des 1). R. v. 
Gutniann mütterlicherseits stammt aus Prag. So fand ich in einer von Eleasar 
Willig, dem Schwiegersöhne des Koliner Kahb. Chaiin Deutsehmann, verfertigten 
Haskarah als Verwandte angeführt: Simon Edler v. Lämmel, genannt Elki 
Tuschk, gest. 18/4. 1845 im 82. Lebensjahre. Trotz seines sanguinischen Cha- 
rakters, welcher ihn manche Fehlgriffe machen Hess, stand er einzig da für 
seine Natiun nnd wird vielleicht nicht ersetzt. Denn Wenigen ist so wie ihm 
die Gnade gegönnt, an die Pfosten hoher Personen anklopfen zu dürfen. Un- 
erforschlieh sind Deine Rathsehlüsse Allmächtiger, unergründlich Dein Thun, 
Du wendest Alles zum Guten, dies mein Trost- . — Ferner Moses, Sohn des 
Jak. Jeruschalmi gest. 24/3. 1824, dessen Gattin Frumet. Tochter des S. l'ribram 
gest. 25/1. 1834. dessen Sohn Löh Edler v. Salmfels. gest. in Mainz beim Be- 
suche der Industrie-Ausstellung 19,8. 1S42, Lob. Sohn des .Jonas Joiteles. gest. 
Iii. Siwan 1S3S. (S. Kaufmanu-Hock's Die Familien Prag s S. 116. 200. 230. 302). 
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achten vom Papste Clemens II. und Auszüge aus den ältesten 
Stadthüchern, einen Brief des Paters Franciscanus Ilaselbauer 
vom 20. Oct. 1737 an den Prager Prädicanten Jonathan Eiben- 
schütz, ferner rabb. theolog. Gutachten vom Prager Oberjuristen, 
ein Hofkanzleidecret vom 10 .Jan. 1835, zwei Entscheidungen des 
Prager Mogistrates zu Gunsten des jüd. Friedhofes d. d. 15. Oct. 1839 
und 4. Juni 1846. (Beil. 27). Durch dieses herbeigeschaffte wichtige 
Material gewann die Gemeinde neue Gesichtspunkte für die Fried- 
hofsfrage. Sie erachtete es als unerlässlich, alle zur Beleuchtung 
dieses Gegenstandes bekannt gewordenen Facta nachzutragen, 
weil blos die seinerzeit protocollierte mangelhafte Erklärung des 
Vorstandes gegenüber den eindringlichen Forderungen der gegne- 
rischen Partei die kreisämtliche Entscheidung rechtfertigen könne. 
Sie berief sich zunächst uuf die päpstlichen Bullen v. J. 1251 u. 
1402, ferner auf Kaiser Leopold I. der trotz der Ausweisung der 
Juden im Jahre des Vorurtheils ihren Friedhof aus vermeintlichen 
Utilitätsrücksichten meist antasten Hess, was sein erlauchter 
Sprosse in einer erlauchten Zeit gewiss nicht zulassen werde. 

Auch gegen die Behauptung, wenn man den jüd. Friedhot nicht 
nach dem k. Patent v. J. 84 cas.«ieren würde, bald der ganze cul- 
turfähige Boden mit jüd. Friedhöfen bedeckt wäre, sei zu be- 
merken, dass die Juden einen so kleineu Bruchtheil der Bevöl- 
kerung bilden, dass eine solche Furcht offenbar ins Reich der 
Chimäre gehört, umsomehr, wenn man erwägt, wie lange ein 
jüd. Friedhof, der in der Regel mehrmals aufgeschüttet wird, be- 
nützt werden kann. Stand doch dieser alte Friedhof, auf dem sich 
Grabsteine mit der Jahreszahl 5142 und 5045 seit Schöpfung der 
Welt befinden, (was der gew. Zeitiechnung nach den Jahren 1381 
u. 1284 entspricht) also schon mehr als 572 Jahre im Gebrauch 
und würde es noch sein, hätte man ihn nicht 1834 auf Wunsch 
des Erzbischofs Chotek aufgelassen. Obwohl in Mähren 1000 
Jahre alte Gemeinden bestehen und die Cassierung jüd. Friedhöfe 
wohl zu den seltensten Dingen gehört, verlautet dennoch nirgends 
von zu grosser Raumausfüllung durch diese. Ferner würde die 
Cassierung für diesen Fall nicht nützen, da jüd. Friedhöfe nicht 
zum Ackerbau werwendet werden könnten. Es würden die aufbe- 
wahrten Grabsteine eines solchen Friedhofs allmählich verfallen, 
das Andenken an die Lebenden, die Erinnerung an ihre Bestim- 
mung schwinden. Auch würde man, da erst so kurze Zeit nach 
seiner Auflassung verstrichen ist, den Lebenden den am Grabe 
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gesuchte religiösen Trost und die Stärkung im Glauben rauben. 
Schliesslich möge sein hohes Alter vom 600 Jahren berücksichtigt 
werden, so dass er fast die ältesten Denkmäler Mährens enthält, und 
aus den Inschriften seiner Grabsteine für die Geschichte, die Bil- 
dungsstufen und Ansichten der damaligen Zeit manche nützliche 
Bemerkung gezogen werden könnte, wie dies von den Alter- 
thumsforschern Böhmens mit Nutzen für die Geschichte beim alten 
Friedhofe in Prag geschehen ist. Da nun Seine Majestät, unser er- 
habener Kaiser in seiner weisen Sorgfalt für Kunst und Wissen- 
schaft die möglichste Erhaltung aller alten Baudenkmäler und 
Inschriften anbefahl (1849), und die zu diesem Zwecke gebildeten 
Vereine in allerhöchsten Schutz nahm, so hoffen sie, dass der Statthal- 
ter die Entscheidung des Hradischer Kreisamtes aufheben und 
anbefehlen werde, dass dieser Friedhof als ein nach den jüd. Religions- 
gesetzen geweihter Ort, wie auch als Alterthum in Schutz zu neh- 
men und im gehörigen Stande zu erhalten sei. 

Auch dieser Nachtrag wurde vom Statthalter dem Hra- 
discher Kreishauptmann am 14. Oct. zur Berücksichtigung 
bei der Berichterstattung zugestellt. Durch das neu herbeige- 
schaffte Material trat die Angelegenheit in ein neues Stadium. 
Die Einsichtsnahme in diese Actenstücke, die auf ihre Echtheit 
geprüft und gut befunden wurden, rief in seiner Ansicht eine 
ganze Wandlung hervor, so dass er sich wunderte, dass dieses 
nicht gleich bei der ersten Instanz eingebracht wurde. Er be- 
dauerte, dass er nach der damaligen Sachlage nicht anders ur- 
theilen konnte. Hätte der Referent, so meinte er, dieses vor Au- 
gen gehabt, dann musste er eine andere Anschauung von der 
Sache gewinnen. Besonders habe das kaiserliche Decret seinen 
Gesichtskreis erweitert, worauf er auch das Augenmerk der ho- 
hen Behörde lenken würde. Lange hielt der Ausgang dieses Pro- 
cesses, der so viele Kräfte und Mittel in Anspruch nahm, die 
Mitglieder der Gemeinde in banger, spannender Pein, bis endlich 
die Statthalterei zu ihren Gunsten entschied. 

Am 30. August 1857 erhielt der Vorstand vom Bzh. fol- 
genden Erlass : 

Zufolge k. k. kreisämtlicher Intimats vom 12. d. M. Z. 8359 
hat die hohe k. k. Statthalterei in dem hohen Erlasse vom 23. 
Juli d. J. Z. 15841 dem Rekurse dor Kremsierer Judengemeindc 
gegen die k. k. kreisämtlicho Entscheidung von 10. April 1856 
Z. 1640, womit die Beseitigung des bei der Stadt Kremsier ge- 
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legenen alten jüdischen Friedhofes im Wege der Expropriation 
ausgesprochen wurde, unter Behebung dieser Entscheidung Folge 
zu geben befunden, zugleich aber zur Beseitigung der bei dieser 
Gelegenheit in Anregung gebrachten Übelstäude angeordnet und 
der recurierenden jüdischen Gemeinde zu Pflicht gemacht. 

I. Die in den Acten erwähnten zwei Ausfahrtsthore an der 
gegen dio Oskoler Häuserreihe gelegenen Seite des alten Fried- 
hofes in gehöriger Breite schleunigst zu bewerkstelligen. 

II. Die ganze Einfriedung dieses alten Leichenhofes, inso- 
fern dieselbe schadhaft ist, in einer gefälligen, — den Verschö- 
nerungsrücksichten Rechnung tragenden Art herzustellen, ihn 
stets im guten Zustande zu erhalten und 

III. Für Ordnung und Reinlichkeit im Innern dieses Fried- 
hofes zu sorgen, so wie die Gräber und übrigen hiezu geeigneten 
Räume mit Gesträuchen und Bäumen zu bepflanzen. 

Hievon wird der Vorstand der Judengemeinde und der 
Stadtvorstand von Kremsier, Ersterer mit der Weisung verstän- 
digt, die von dtr hohen k. k. Statthalterei angeordneten Her- 
stellungen sogleich in Angriff zu nehmen und deren Beendigung 
binnen 14 Tagen hieher anzuzeigen." 

In einer Appellation ans Ministerium d. d. 7. Nov. 1857 
legte der Gemeinderath dar, dass die A. 1827 auf Wunsch der 
Juden erfolgte Verlegung des Wochenmarktes von Samstag auf 
Freitag, wie auch der Eisenbahn-Verkehr den Getreidehandel 
so gesteigert haben, dass zur Gewinnung eines grossen Raumes 
zur Ablagerung, die Cassierung des Friedhofes nothwendig sei ; 
dem Gesetze der Pietät werde Genüge geleistet werden. Das 
schroffe Benehmen der Juden, ihre Absicht, das Gesetz zum Nach- 
theile anderer zu umgehen, müsste in der christl. Bevölkerung 
Zwiespalt erzeugen, der seit 1785, dem Beginne des Processes, 
mehr im Zunehmen als im Abnehmen begriffen sei. Allein der Gem. 
R. wurde am 21. März 1858 abgewiesen und musste seinem Ver- 
treter Dr. Srom 40 fl. 20 kr. für Expensen zahlen. Erzürnt über 
den Misserfolg trachtete er den Juden den Genuss ihres Sieges 
durch kleinliche Zänkereien zu verleiden. So erinnerte er sie an 
die Einhaltung ihres Ehrenwortes, durch das sich vier Juden 
beim Fürsten Cbotek, der selbst die Petenten zur Wahrung 
der Ruhe und des ewigen Friedens der Todten ermahnt haben 
soll, verpflichtet hätten, den Friedhof nach Verlauf von 1 1 Jah- 
ren zu cassicren, oder an Zugeständnisse, dio sie am 12. Feb. 

ü 



Digitized by Google 



82 



Dio Lü»ung dor Friodhofsfrago. 



1856 für den Fall einer friedlichen Lösung gemacht 
hatten. Am 30. Dez. 1858 forderte Bürgm. Laänousky den Bezhptm. 
auf, dass er die Judengemeinde zur Verschönerung des alten Fried- 
hofes im Sinne des St. Erlasses verhalten und eine commissionello 
Localbesichtigung anordnen solle, welche von ihm auch wirk- 
lich für den 12. Jän. 1869 festgesetzt und zu der der Vorsteher 
eingeladen wurde. Doch derselbe ersuchte am 11. Jän. „diese 
Commission zu sistieien, da er heute schon in Unkenntnis über 
die diesfalls gepflogenen Verhandlungen sich befinde und nicht im- 
stande sei, den Umfang der Pflichten zu erkennen und deshalb 
zuvor um eine Abschrift der diesbezüglichen Protocolle bitte. 
Am 28. Juli wurde ihm der Bescheid erthoilt, dass zufolge des 
Hofdecretes vom 18. April 1807 solche Abschriften an Parteien 
nicht ausgefolgt werden dürfen. Bloss einen Auszug aus denselben 
erhielt er mit dem Bemerken, dass er für die unverzügliche Aus- 
führung des Stattb. Erlasses umsomehr verantwortlich gemacht 
werde, als im Falle eines Brandes die öffentliche Ruhe leicht ge- 
stört werden könnte. Wenn die Arbeiten binnen der nächsten 
Woche nicht begonnen, oder dann unterbrochen werden sollten, 
werde die Durchführung im Amtswege von hieraus besorgt wer- 
den." Doch erst nachdem der Vorst, am 10. Aug. 1860 „behufs 
Legitimation zur Beschaffung des nöthigen Baucapitals" einen 
behördlichen Auftrag und eine Abschrift der gepflogenen Verein- 
barung erhalten hatte, liess er die Mauern und Einfahrtsthore 
herstellen 1 ). 

Nun schien eine mehrjährige Ruhe in diese Angelegenheit 
eingetreten zu sein. Da durch Gewalt und Prozesse nichts zu er- 
reichen war, verlegten sich die Kremsierer auf gütliche Mittel und 
allerlei Versprechungen. Am 12. August 1869 schrieb der Bürger- 
meister v. Sehroth an den Vst. M.Stern, „daes er aus besonderer 
Vorliebe für die Verschönerung und Erweiterung der Stadt und 
in Rücksicht auf ihre Gesundheit ihm empfehle, die Auflösung 
des Friedhofes zur neuerlichen Verhandlung zu bringen. Zur Be- 
hebung der Bedenken religiöser und pietistischer Natur, zur Auf- 

») Am 15. August 1873 thoilte «ler B.-Comm. Kandier dem Vorstaude 
mit. dass gegen dio heahsiohtigte Erhöhung der Einfriedungsmauer, sowio 
auch gegen den T'mhau der Vorhalle bei dem i.sr. Friedhofe je.litisehenudte 
kein Anstand vorliege. d"ch möge t-r, in Betreff der Uel»orla*sung dor /um Baue 
i>öthig.«n Fläche von l'/ 6 Quadratklafter ein Gesuch an dio Stadtgemeinde 
richten. 
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klärung und Gewissensberuhigung möge sich Stern an das Lan- 
desrabbinat wenden. Im Gewährungsfalle seien wohlthätige Fol- 
gen für die Gemeinde zu erwarten. Hierauf erwiderte Stern am 
12. Oct. 1869, dass die Betreffenden es bedauern, ihre Ueber- 
zeugung, ihre innersten heiligen Gefühle der Pietät unmöglich 
verleugnen zu können, von denen sie für den Ort erfüllt sind, an 
welchem sie selbst die theuersten Ueberreste ihrer Eltern und 
Verwandten bestattet haben. Ihm persönlich, dor hier weder 
geboren, noch erzogen sei, könne es umsoweniger gelingen, an- 
dere Anschauungen in dieser Frage zur Geltung zu bringen, als 
Mangel an Pietät für den fraglichen Friedhof und völliger Indi- 
ferentismus ihm ohne weitors imputiert werde. Stern verstand es, 
sich aus dieser peinlichen Affaire zu ziehen und Einheimische 
vorzuschieben. Wieder verstrich ein Zeitraum von fast 10 Jahren, 
der mit verschiedenen innorn Kämpfen ausgefüllt war, die alle 
Aufmerksamkeit absorbierten und zu deren friedlichen Beilegung 
der Gemeinderath wesentlich beitrug. 

Am 20. Nov. 1878 iesp. 3. und 7. Apr. 1879 richtete dieser 
an den Vorstand die Anfrage, „ob er gesonnen sei, da die Regu- 
lierung der Stadt die Auflösung des Friedhofes erfordere, und er 
diese Angelegenheit auf friedlichem Wege auszutragen wünsche, 
den Friedhof freiwillig abzutreten, um dafür einen dem Flächen- 
raume des Friedhofes ontspechenden Raum zum Baue des Tem- 
pels und einen Beitrag zu den Baukosten zu erhalten. Sollte wi- 
der Erwarten dieser Antrag kein Entgegenkommen finden, dann 
werde der Gemeinderath, so tief er es beklagen müsste, die Ziele, 
welche demselben durch die Verhältnisse vorgestreckt seien, nichts 
destoweniger doch verfolgen und — — davon sei er überzeugt 
— auch erreichen. Das Letztere nun könnte allerdings einen et- 
was längeren Zeitraum in Anspruch nehmen. 14 Der Vorsteher Bcr- 
mann entgegnete, dass die Sache von einem Gönnte" eingehend in 
Berathung gezogen wurde, doch könne er ohne Genehmigung 
sämmtlicher Mitglieder keine Anträge stellen, lasse aber der Wie- 
deraufnahme der Verhandlungen Raum. Auf eine schärfere, nach- 
drückliche Forderung der Stadtgemeinde antwortete der Cultus- 
vorstand am 5. resp. 8. April 1879, gestützt auf einen inzwischen 
angelangten Bescheid des Ahr. Placek (B. 24) dass er als Kir- 
chenbehörde nie und nimmer zur Uüttelung an den religiösen 
Satzungen seine Zustimmung geben könne und bedauerte recht sehr, 
dass der Verwirklichung der erhabenen Idee des Tempelbaues, 
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der alte Friedhof leider im Wege stehe. Durch Cassa-Belege könne 
er nachweisen, dass von seiner Seite für die ihm aufgetragene 
Erhöhung der Umzäunung und Vorhalle Sorge getragen wurde. 
Sollte aber die Durchführung dem heutigen Zeitgeiste und be- 
währten Verschönerungssin n der Gemeinde nicht mohr entspre- 
chen, dann möge diese mit Anträgen herantreten, die den Mit- 
gliedern kundgethan werden sollen." Da die Verhandlung zu kei- 
nem Resultate führte, Hess man die Sache auf sich beruhen, — 
der sociale Verkehr zwischen Juden und Christen war ein zu 
inniger und freundschaftlicher, als dass er durch diese Ableh- 
nung hätte getrübt werden können. Es war die Aera des auch 
in der Stadtvertretung vorherrschenden Deutschliberalismus. 

Da kam das verhängnisvolle Jahr 1882, in welchem ganz 
Oesterreich durch das von den Antisemiten erdichtete Blutmärchen 
in Aufregung vorsetzt wurde, die durch dio Nachricht von den 
Judenverfolgungen in Russland noch erhöht wurde. Das Gespenst 
von Tisza-Eszlar warf seinen Schatten voraus. Allerlei beunruhigende 
Gerüchte über angeblich (beim Oberl. PoIIak) in den Nachbar- 
gemeinden Prerau und Kojetein vorgekommene Ritualmorde durch- 
zogen die Stadt. 

Furcht und Schrecken wurdo überall verbreitet und be- 
mächtigte sich auch der hiesigen jüd. Einwohner. — Diese au- 
genblickliche Noth und Angst hielt der Gemeinderath für geeig- 
net, um einen Anschlag gegen den Friedhof mit Erfolg auszufüh- 
ren. Hastig und stürmisch berieth der Ausschuss am 4. Jänner 
1882 die spruchreif gewordene Angelegenheit. Schon am 5. Jän- 
uer wurde die Gemeinde um eine bestimmte Antwort ersucht, 
unter welchen Bedingungen sie zum Zwecke der Schaffung einer 
Oommunication den alten Friedhof an die Stadt abtreten würde. 
Gestützt auf ein vom L. R. Dr. B. Placzok (Beil. 25) angelang- 
tes Schreiben erklärte jedoch der Ausschuss am 15. Jänner 
1882 sich für incompetent, diese Frage bejahend zu erledigen, 
gemäss dem Antrage J. Werners gegen C. Liebmann, der für 
die Beseitigung dieses Zankapfols eintrat, weil dio Pietät gegen 
die armen Ueberreste der theuern Todten, das Festhalten an ver- 
alteten Theorien, den Frieden nicht gefährden dürfe. Von der Ein- 
hebnng der Zustimmung der Gemeindemitgliedcr, die ein negati- 
res Resultat hätte, müsse er absehen. Am 8. Februar wiederholte 
der Gemeinderath seine Bitte, es möge der Vorstand sich mitje- 

Parteien, deren Votum in dieser Frage massgebend sei, ins 
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Einvernehmen setzen. Am 7., 18. Mai und 14. August wurde die 
definitive Erledigung dieser Aufforderung urgiert, Doch alles 
Drängen half nicht, die schriftlichen Verhandlungen führten zu 
keinem Ziele. Diese Ablehnung, wolche die Bürger mehr dem 
Starrsinne, als der Frömmigkeit der Juden zuschrieben, ver- 
mehrte noch die erbgesessene, eingewurzelte Abneigung gegen 
den alten Friedhof. Die allgemein herrschende gereitzte Stim- 
mung kam auch in einer am 13. Sept. einberufenen Sitzung zum 
Ausdruck, bei welcher Dr. Mildschuh zum Vorsitzenden sagte : 
„Lassen Sie mich über Nacht Bürgermeister sein und ich lasse 
bis Früh den Friedhof durch die Arbeiter der Zuckerfabrik de- 
molieren ; die Juden werden sich doch nicht einbilden, dass der 
Friedhof ewig dort stehen wird, nachdem die Christen ihren 
Friedhof aufheben!!!'* Boruhigend erwiderte Dr. Benesch: „Nur 
über meine Leiche hinweg werden Sie mit Gewalt in den Fried- 
hof gelangen*. Doch merkte er, wie aufgeregt die Mitglieder des 
Ausschusses von dannen giengen. Er lud daher den Vorsteher Löwin 
und die Käthe Liebmann und Brauchbar in seine Wohnung, legte 
ihnen ans Herz, die Gemeinde von dem Ernste der Angelegenheit 
in Kenntniss zu setzen und nicht die Folgen einer gewaltsamen 
Zerstörung des Friedhofes auf sich zu laden. Bei fortgesetztem 
Widerstande lehne er jede Verantwortung für das Kommende ab. 
Nach Feststellung der Bedingungen für die Abtretung des Fried- 
hofes wurde ein gegenseitigss Uebereinkommen erzielt. In aller 
Stille und Gemüthlichkeit wurde mit einem diplomatischen Kunst- 
griffe der letzte, entscheidende Streich gegen den alten Friedhof 
geführt, und er hatte zu existieren aufgehört. 

Am 22. Oct. 1882 berief der Vorsteher Löwin eine Sitzung 
zur Berathung dieser ernsten Frage. Trotz seines früheren Sträu- 
bens gegen die Einwilligung müsse er jetzt angesichts der letzten 
Judenverfolgungen und der in der Bevölkerung zu befürchtenden 
Reibungen die Auflassung anrathen. Nach längerer Debatte wurde 
beschlossen, am 26. Oct. die Gemeinde und auch Nichtsteuerträ- 
ger zu einer Vollversammlung einzuladen und dieser die An- 
nahme des Antrages der Stadtgemeinde zu empfehlen, nämlich 
fl. 10.00Ü für einen neuen Tempelbau oder eine grössere Reno- 
vierung baar auszuzahlen und die Forderung von fl. 3<X), die ihr 
von der Cultusgemeindc für die Zuwendung des neuen Gebäudes 
zu einer deutschen Volksschule durch 25 Jahre zu entrichten 
wären, fallen zu lassen mit dem Bemerken, dass diese Entschä- 
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digung bloss für die der Gemeinde gehörigen kleinen Gewölbe, 
die an die Stadtmauer grenzten und gleichfalls ins Eigenthum 
der Stadtgemeinde übergiengen, zu gelten habe und dass der Fried- 
hof nur zur Verhütung eines Bruches zwischen der Stadt- und 
Cultusgemeinde — und zwar unentgeltlich — abgetreten werde. 
Er halte nämlich nach wio vor daran fest, dass der Friedhof als 
ein gottgowoihter Ort nicht verkauft werden dürfe, doch werde er 
auf Andrängen der Stadtgemeinde, dieser nach vollständiger Ex- 
humierung und nach Auszahlung der obgenannten Entschädigung 
als Eigenthum überlassen. Die Bevölkerung dränge auf die Lö- 
sung dieser fatalen Frage. L. brachte ferner vor, dass arbeitscheues, 
unzüchtiges Gesindel den Friedhof als Schlupfwinkel benütze. — 
— Allen diesen Thatsachen gegenüber musste der Ausschuss 
Rechnung tragen und die Auflassung empfehlen. Es stimmten 
dafür die Herren : A. Seidel, S. Brauchbar, L. Färber, A. Grünfeld, 
S. Hayek, H. Löwin, C. Liebmann, dagegen war: E. Riesenfeld. 

Am26.0ct. 1882 wurde die Generalversammlung einberufen und 
der Antrag des Ausschusses mit 28 gegen 4 Stimmen angenommen 1 ). 

i) Der Vorsitzende ersuchte, dass joder den hohen Ernst der Verhandlung 
sieh vor Augen halte, und verbürgte jedem volle Redefreiheit. Nach der Debatte 
betreffend das Scrutiniuui und die Führung des Protokollen, gab er ein getrouos 
Bild jener Vorgänge, die sieh im Laufe dieses Jahres in der Friedhofs frage 
abgespielt haben ; er beleuchtete eingehend alle Phasen, welche diese Ange- 
legenheit durchgemacht hatte. Am Ende seiner Ausfuhrungen hob er hervor, 
wie lange er sich gegen die Lösung diesor immer acuter werdenden Frage ge- 
sträubt, und dass er nur nach langom, hartem Kampfe den Entsehluss gefasst. 
die allen Juden heilige Tradition in Friedhofsangelegenheiten aufzugeben und 
die Abtretung zu empfehlen. Bestimmend sei für ihn die bedrängte Zeit, in 
der wir leben : wären nicht die Pressburger Vorgänge gewesen, deren Nach- 
wirkungen auch in unserem engeren Vaterlande nur zu sehr zu verspüren sind, 
er hätte nie die Abtretung des Friedhofes empfohlen, viel weniger verfochten. 
Nunmehr sei er persönlich für die Abtretung; er verwahrt sich von vornherein 
entschieden dagegen, als ob er jemand beeinflusst hätte, wünschte volle, freie 
Meinungsäusserung und Abstimmung nach bestem Wissen und Gewissen; wie 
auch immer die Entscheidung ausfalle, möge sie der Gemeinde zum Heile und 
Segen gereichen. — Die darauffolgende Debatto eröffnete S. Frankl, indem er 
sich aus Rücksichten der Ruhe und des friedlichen Zusammenlebens mit dor 
christl. Bevölkerung zustimmend aussprach; er stellte an den Vorstand die 
Bitte, die Exhumierung unter strenger Beobachtung, durch Juden vornehmen 
zu lassen, um Profanierungen vorzubeugen. A. Grünmandl war entschiedener 
Gegner der Abtretung des Friedhofes, bestritt die Competenz des Ausschusses, 
über eine solche Frage zu entscheiden, producierte eine Zuschrift des mähr. 
Landrabbiners, der eine an ihn im J. 1878 gestellte Anfrage wegen Ueberlas- 
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Am 30. Oct. zeigte Löwin der Stadtvertretung an, dass dessen 
Antrag mit überwiegender Majorität ungenoramen wurde und er- 
klärte die Angelegenheit für abgeschlossen. Am 2. Nov. fand 
beim Morgengottesdienste eine Seelenandacht statt. Nach einer in 
Anwesenheit des Bürgermeisters und der ganzen Gemeinde ge- 
haltenen Trauerrede (Text .Tor. 8, 1) nahm man vom Friedhofe 
Abschied, und die Exhumierung begann unter Aufsicht der from- 
men Bruderschaft. Die aus ihrem unterirdischen Schlummerwinkel 
emporgehobenen Gebeine, welche zerstreut umherlagen, — ein 
Bild jenes Leichenfeldes in Ez. 37, l — wurden von den Die- 
nern des Vereines auf den neuen Friedhof übertragen und dort 
in ein gemeinschaftliches, weites Grab gebracht 1 ). Die dumpfen 
Töne der herabrollenden Erdschollen erweckten ein wehmütiges 
Gefühl, als ob viele neue Grabhügel aufgeschüttet worden wären. 
Die Grabsteine bedeutender Männer wurden nach dem neuen 
Friedhofe befördert und dort aufgestellt, manche von den Os- 
kolern als Treppen oder Baumaterial verwendet, viele aber in 
eine tiefe Grube geschleudert 2 ). Eine Mongo Djppelsteino waren 

sung des Friedhofes dahin erledigt, dass dies vom rituellen Standpunkte nicht 
gestattet sei; und beantragte- die Vorlesung diese«; Schriftstückes. Dr. Stein- 
schneider sprach gegen die Vorlesung, weil die Juden kein unfehlbares Kiroh<-n- 
oberhaupt haben und joder es mit solchen Dingen halten könne, wie er will. 
A. Schenk und A. S« i»ll waren für die Verlesung, letzterer aus dem Grunde, um 
die Autorität des Landrabbiners zu wahren. Trotzd<*m die Verlesung der »>r- 
wähnten Zuschrift von der Majorität nicht gewünscht wurde, wird der Brief 
dennoeh vom Vorsitzenden verlesen, um einen würdigen Verlauf der Verhand- 
lungen zu ermöglichen. J. Werner verwahrte sich gegen den V»'rkauf des 
Friedhofes, weil ein Friedhof überhaupt nicht verkäuflich sei. wäre aber für die 
unentgeltliche Abtretung mit Rücksicht auf die feindselige Stimmung gegen 
die Juden. A. Seidl erbliekte in dieser Angelegenheit » ine Expropriierung, und 
»timmte für die Abtretung gegen Entschädigung. Ph. Donath knüpfte seine 
Abstimmung an die Bedingung, dass der Platz in Hinkunft nicht profaniert 
werde. Er citirte die Aousserung eines Geistlichen, der im Gemeinderathe dafür 
einstehon wolle, dass Garantien hiefür gesehaffen w»»rden, Dr. Steinschneider 
wünschte, dass man nur darüber abstimmen solle, ob d»>r Friedhof aufgelassen 
worden solle. A. Grünmandl erklärte, schriftlichen Protest gegen die Auflassung 
des Friedhofs einzubringen, und vorlässt hierauf mit seinem Anhang (14) den 
Saal, lieber Liebmanns Antrag wurde namontlieh abgestimmt und der Antrag 
des Ausschusses mit 28 gegen 4 Stimmen zum Beschlüsse erhoben. Von circa 
50 Anwesenden waren bei der Abstimmung 'Mi anwesend, 23 stimmten mit -Ja" 
4 mit •»Nein', und 4 enthielten sieh der Abstimmung. 

J> Das Marmordenkmal trügt folgende Inschrift : Hin '.:CCX ,"t35fC.T ,"HJ> 

.p'th iveiri prn *3 eva n\hv "avr ^ac \m r^apn n*aa icpS n«>K nwjn 

t ) Sie sollten, bevor d««r Platz seim-r endgiltigen Bestimmung zugefüJjrt 
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darunter, Zeugnisse für die das Grab überdauernde Treue der 
Gatten und Gattinnen, die zeitlebens Entbehrungen gelitten ha- 
ben dürften, um sich zwei an einandergrenzende Grabstätten 
zu sichern, aus denen sie dereinst gemeinschaftlich aufzuerstehen 
glaubten zum ewigen Leben. Nur etwa 70 Grabschriften wurden 
copiert. Die Bitte, mit der Vernichtung der letzten Zeugen des 
Wirkens des Exhumierten noch zu warten, wies der Vorsteher 
als übertriebene Scrupel zurück. Am 4. Nov. 1882 legte er das 
Protocoll dem Dr. Benesch vor und einigte sich über die Zah- 
lungsweise der 10.000 fl., die als Tempelfond vinculiert wurden, 
und damals als Entschädigung für die aus der AuHassung, der 
Entfernung der Steine und deren allfälliger Wiederaufrichtung, der 
Exhumierung und Ueberführung der Leichen, der Ueberwachung 
der hl. Handlung, der Anschaffung eines würdigen Denkmals etc. 
der Gemeinde erwachsenden Kosten angenommen wurde. Auf das 
dieser im Erhebungsprotocollc vom 16. Oct. 187G Nr. 3 zuer- 
kannte Eigenthumsrecht des alten Friedhofes Parz. Nr. 228 ver- 
zichte sie zu Gunsten der Stadt vollständig. 

Damit hatte die Gemeinde das letzte Wort über den Fried- 
hof gesprochen, auf welchem nach der mündlichen Zusage der 
Stadtvertretung ein Garten angelegt werden sollte. Bald darnach 
gieng jedoch die Verwaltung der Stadt in ein neues Regime über, 
das sich durch die Versprechungen seiner Vorgänger nicht ge- 
bunden erachtete und thatsächlich diesen Platz als Viehmarkt 
i C'ircus) verwendete. Beim Anblicke dieser Profanisierung des ehe- 
maligen Friedhofes schwand der Friede und die Ruhe selbst dem 
Beherztesten, Wchmuth und Gewissensbisse bemächtigten sich 
Aller beim Betreten dieser entweihten Stätte. Baron Bojakowsky, 

und verbaut werden wird, uns Tageslicht befördert wurden, damit sie der NaeL- 
welt wenigst. -ns die Kunde von den Personen erhalten, denen sie errichtet 
wurden. Di«? vor Jahren begonnene mühselige Ausgrabung musste aus der be- 
gründeter Furcht vor der neu erwachenden Aufregung wieder aufgegeben werden. 
Einreisten, herabstürzen geht schneller und leichter als aufbauen und empor- 
heben. Das Werk der Zerstörung wurde mit einer wilden Hast vollführt. Ebenso 
überstürzten sich die Besitzer der Gärten, die ehemals zum Tem]>elhof gehörten, 
wo im Erbfolgekrieg die Tudtcn begraben wurden (Bd. I. S. 161), sie diese 
verkauften, ohne die Todton sorgfältig zu exhumieren. Als die Arbeiter am 3. 
Juni 1807 Turngeräthe anbrachten, stiessen sie auf ein Grab und einen Kessel, 
welcher kostbare Schätze, auch Kinge mit hebr. Inschriften "-tf ,T\2V'- out- 
hielt. Der Kahl»., welchen der Bürgermeister von diesem Funde in Kenntnis 
setzte, gab seine Meinung über die Herkunft dieser Schätze ab und Hess dio 
Gebeine auf dem Friedhof begraben. 
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welcher am Tago, da der erste Spatenstich am Friedhofe gemacht 
wurde, der Gemeinde zu ihrem Entschlüsse gratulierte, zuckte bei 
allen diesbezüglichen Vorstellungen und Erinnerungen an frühere 
Zusagen mit den Achseln und meinte, dass die Gemeinde diesen 
Vorbehalt ins Protokoll hätte eintragen lassen sollen. 

Jsicht besser gieng es dieser mit der Zusage des früheren 
Bürgermeisters, ihr den Platz zum Baue einer Synagoge zu über- 
lassen. Das vom Vorsteher C. Liebmann eingebrachte vom G. Ii. 
Brady und Dr. A. Czap befürwortete Gesuch, welches darauf hin- 
wies, dass der betreffende Platz für die Stadt entbehrlich sei, der 
Bau einer von einer Gartenanlage und einem Gitter umfriedeten 
Synagogo ihr zur Zierde dienen würde, dass ferner die aus reli- 
giösen Motiven entsprungene Bitte eines so grossen Theiles der 
Bevölkerung, welche alle Lasten der Stadt mittrügt, seinerzeit den 
Friedhof nur deshalb um den angebotenen Betrag, einen geringen 
Entschädigungspreis hingab, um einen alten Zankapfel zwischen 
der christl. und jüd. Bevölkerung aus der Welt zu schaffen, mit 
Wohlwollen behandelt werden müsse, dass die Zusage des frü- 
heren Bürgermeisters mindestens eine moralische Verpflichtung 
zur Einlösung, derselben für die jetzige Gemeinde-Vertretung be- 
gründe und dass endlich Card. Dietrichstein zum Baue der alten sein 
Wappen tragenden Synagoge beisteuerte, wodurch er seine Achtung 
gegen die Religion bekundete, aus der auch die christl. hervor- 
gieng. Dieses Gesuch lehnte der Bürgermeister mit dem Bemerken 
ab, dass wie ihm von autoritativer Seite mitgetheilt wurde, es nach 
dem jüd. Gesetze unstatthaft sei, einen Tempel auf der Stätte eines 
gewesenen Friedhofes zu bauen 1 ). Durch diesen abschlägigen Be- 



i) Das rituell« li.'denk.'U stützt sieh hauptsächlich darauf, dass der 
15" 1 ou von Moiisehenknoch«ii nicht ganz frei ist und daher von einem 
Koben nicht betreten werden dürfte cf. Tr. Na.sir f. u\"> c. v. E\"m DKOlü 
und r*")2p F1'2V> Ob denn nicht durch <l> r Aufführung einer dichten Masse 
oder Wölbung abgeholfen werden könnte, bedarf der halachiseho Erörterung, 
ebenso ob die Kogel Z'Zt CETI "KI" ""CK in diesem Falb" Anwendung findet, 
s. Tr. Teinura f. 'M. Kosch Haschaua 'JS, Alfasi und K. Serachja Halevi z. St. 
Der am 10. Juli 1KSS genehmigte Ko>teniim>chlag von 40.000 fl. lies.se sich 
mit Hilfe des Tempels- und Laiidesinassafond's h iebt beschaffen, die für einen 
Tempel von bescheidenem Umfange hinreichen würden. Der jetzige war nach 
einem technischen Kefund« ,|,. s Ing.'s Kühnel schon i. J. 1879 baufällig. Die 
Ki-se wurden bei der Kcnovirung der Fraueiigallerio i. .1. 1888 ausgebessert. 
Die Hauptübolstünd« rühren aber von einer tiefen Lage her. Keucht und dumpf 
ohne Luft und Licht, bildet er selbst ein Ghetto im Ghetto. 



Digitized by Google 



90 



Die I.üsung dor Friodhofsfrago. 



scheid wurde der geplante Bau in weite Ferne gerückt, als sollte 
aus dem Ertrage, der dem Todeserbe abgerungen wurde, keine 
Stätte entstehen, die bestimmt wäre, religiöses, geistiges Loben 
zu fördern. So oft ein Jubiläum des Kaisers herannahte, wurde 
der Anlauf zum Haue eines Tempels genommen, der nebst dem 
gottesdienstlichon Zwecke die Erinnerung an dieses Ereignis 
vorewigen sollte. Immer aber scheiterte der Plan an einer klein- 
lich berechnenden und bedenklich erwägenden Furcht vor allzu- 
grosser Belastung der Gemeinde. So giengen die Jubiläen des 
Monarchen vorüber, ohne das bis zum heutigen Tag ein Tempel, 
das Sühnwerk für den zerstörten Friedhof, errichtet worden wäre. 
Selbst die mündliche Anregung zu einem Tempelbau, die der 
Monarch bei seinem Aufenthalt im Kremsier gab, blieb wir- 
kungslos. — 

IV. 

Die Kaiserzusammenkunft 1885. 

Seit dem Jahre 1848 sah die Stadt Kremsier in ihren Mauern 
keine so hohen Würdenträger wie im Jahre 1885, zur Zeit dor 
Begegnung unseres Monarchen mit dem russischen Kaiser. Wie 
damals war auch jetzt für die Wahl des Ortes dessen Abgelegen- 
heit und L'nzugänglichkeit für alle demokratischen Einflüsse mass- 
gebend. Mitbestimmend war auch die bewährte Kaisertreue, der 
echte Patriotismus dieser schönen Stadt, an der so viele historische 
Ereignisse von eminent wichtiger Natur für die Entwicklung 
Oesterreichs vorübergezogen sind, was erst kürzlich dor Feldzeug- 
meister S. Schönfeld bei der Einweihung der Franz-Josefs-Kaserne 
(19. Sept. 1891) anerkannt hat. Thatsächlich werden nirgends so 
viele patriotische Feste begangen, wie in der Stadt Kremsier. 1 ) 



') Aus Anlass der Errettung dos Kaisers hielt die C.-Gom. am 20. Febor 
1853 einen feierlichen Gottesdienst ab, bei welchem ein besonderes Dankgebet 
gesprochen wurde. (Beil. 26) Nach dem Stiftungsbuche S. 40 wurde eine 
Sammlung veranstaltet „aus Angelegenheit der glücklichen Errettung Sr. 
Majestät unsere? allerhöchsten Kaisers Franz Josef 1. von einem auf höchst 
dero geheiligton Person beabsichtigton ruchloson Attontats", welche den Zweck 
hatte, das dankharo Andenken des glücklichen Ausgangos diosos Ereignisses 
mit einer wohlthätigcn Stiftung, dio nach dem Bezirkshauptmanno Zneimwerth 
lienannt wurde, zu begründen, deren Zinsertrag alljährlich am 18. Feber an 
Anne, zur Hälfte christlichen und isr. Glaubens vertheilt werden soll. Auf 
allerhöchstem Befahl wurde jedoch, nach einer Bemerkung des Armenvaters 
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Wegen dieser stets an den Tag gelegten Liebe zum Vaterlande 
und nicht minder wegen des ruhigen und friedlichen Sinnes der 
Bürger, die gegen alle Gefahren, welche die Festfreude stören 
könnten, Sicherheit boten, wurde ihnen die hohe Ehre zutheil, zwei 
Monarchen in ihrer Mitte zu beherbergen. Nachdem der elektrische 
Funke dieses Ereignis der Welt verkündet hatte, waren alier Blicke 
nach Krcmsier gerichtet, woselbst der Bürgermeister Bojakoveky in 
einem Aufrufe die Bewohner und Bürger aufforderte, zu zeigen, was 
die Liebe treuer Unterthanen selbst in der kurzen Frist von einigon 
Tagen zu leisten vermöge, eine Liebe, die am Abend der Ankunft 
des Kaisers ihren Widerschein in den Fenstern eines jeden HauBes 
finden soll. Bei dieser frohen Kunde bemächtigte sich der Be- 
völkerung ein endloser Jubel und ein reger Wetteifer, den hohen 
Gästen den Aufenthalt angenehm zu bereiten. — Die Zeichen der 
Freude wurden immer mehr sichtbar in der fortschreitenden De- 
corierung der Gebäude, wobei die Farben Oesterreichs über die 
nationalen vorherrschten. 

Ein reges Leben begann. Alle Vorkehrungen zum Empfange 
wurden getroffen. Auch die Judengasso rüstete sich zu diesem feier- 
lichen Acte. Die Privat- und Gemeindegebäude wurden in gehörigen 



Ahr. Ebstein, diese Gedenkfeier vom 18. Febr. auf den 24. Apr., den Ver- 
mählungstag dos Kaisers, verlegt. Schliesslich wurde diese Stiftung, vormuthlich 
um jedo Erinnerung an eine frevelhafte Tliat auszulöschen, dem Schulfondo 
augewendet. Auch das 25-jährige Jubiläum dieser Errettung wurde durch einen 
Feätgottesdienst begangen, an dem alle Olheiere. Professoren und isr. Mittelschüler 
nebst der ganzen Gemeinde thoilnahmen. Anknüpfend an den Text aus dem 
Woch.-Ab. Ex. 30—12. führte der Rabb. aus, dass die Aufnahme der Israe- 
liten in die Reihe der Staatsbürger das Lösegeld für das Leben des Monarchen 
war. (S. Des Kaisers Jubeltage S. 5 — 8., eine Festschrift, welche unter Anerken- 
nung der manifestirton loyalen und patriotischen Gesinnungen der allergnä- 
digsten Annahme gewürdigt wurde, laut Zuschrift des k. k. Oborstkämmeror- 
amtes v. 17. Dec. 1888, Z. 1376). 

Selbstverständlich wurden die Jubiläen der 25- (1873) und 40-jährigen 
Federung (188H), wobei ein kostbarer mit der Kaiserkrone, dem Monogramm 
F. J. I. und Widmung goschmückter Tempelvorhang, zwei mit Goldstickeroi 
verziorto Thoramäutelchon und eino Altardecko gespendet. 200 fl., 1C0 Ctr. 
Kohle an die Armen — und Kleidungsstücke an arme Kinder vertheilt wurden, 
das Jubiläum der silbernen Hochzeit (21. Apr. 1879), die Hochzeit des Kron- 
prinzen Rudolf (10. Mai 1881), die Geburt ei;;er Frintessin (2. Sept. 1883)» 
der Gedenktag des 600-jährigen Bestandes Oesterreichs (2. Docember 1882) 
festlich begangen. In jüngster Zeit gestaltete sich die Beeidigung der Sol- 
daten, der Beginn und Schluss dos Schuljahres zu patriotischen Feierlichkeiten 
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Stand gesetzt 1 ). In einer Auschusssitzung v. 10. Aug. wurden 200 fl. 
zu Decorationszwecken bewilligt und beschlossen, dass der Rabbiner 
den Kaiser im Namen der Gemeinde begrüssen Rollte. Der Vorsteher 
Bermann theilte dies dem Bürgermeister mit; doch dieser war 
mit den zu treffenden Anordnungen und Sicherhcitsmassregoln so 
sehr beschäftigt, dass er seinen Worten nicht die gebührende Beach- 
tung schenkte, was später zu manchen Unzukömmlichkeiten führte. 

Schon am Sabbath, dem 22. Aug., wurde im Tempel ein fei- 
erlicher Gottesdienst abgehalten, dessen Mittelpunkt eine patri- 
otische Rede bildete, in welcher der Rabbiner an der Hand des 
Textes: „den König in seiner Schönheit werden deine Augen sehen 
(Jes. 33 — 17), die hohe Bedeutung des bevorstehenden Ereignisses 
darlegte und mit einem hebräischen Gobeto für den Kaiser schloss. 2 ) 
Unter den vielen im Tempel anwesenden Fremden war auch Re- 
dacteur Wilhelm, welcher der Gemeinde seinen aus reicher Er- 
fahrung geschöpften Rath ertheilte, in welcher Weise sie den 
Monarchen empfangen solle. 

Am 24. Aug. um 2 Uhr versammelte sich der ganze Vorstand 
im Gemeindehause, von wo aus der festliche Zug sich ins Schloss 
bewegte. An der Spitze gieng der Rabbiner unter dem von vier 
Au8schussmitgliodern getragenen Baldachin und hielt die mit 
einer zierlichen Krone geschmückte Thora in der Hand. 

Nachdem die Deputation am Eingange des Schlosses ziemlich 
lange gestanden hatte, kam der Ordner St.-Rath Souczck an den 
Vorsteher heran und erklärte, dass er diese Procession, die nicht 

>) Der M.-Pr. Graf TaalTo wohnte bei H. Löwin, die Generale Daren 
Hügel und Berchtoldh.üm wohnten bei ('. Liebmann, 

*> nnre r.r:vr.z vby npr /niotai was "c^h -pr '-rr. - |rmn 
vh |rr :xirM vzbc zb wa -r* rb* e^rs bzbi *,b njn r.xttn nhi 
fox — vo^a — mjrn ian nanxa *:wk bzp ,vrj?a -tcir \r, Hierauf 

wurden tti*> ]. und 5. Stionhc der von Kabb. ins Hebriiiseho übersetzten Volks- 
hyiiine gesungen. 

n^-to nyn: TP-? pp> 1 ? ^ rfta 

rtjnp v)x nzb) vym ^-1 TP-* 

.njjitsn rinr;p_ p n£s wanio ^v^l njn ? 

m# dt^v D>tt£a ■?» miotf n\-ifl yiN ^30 
yip'bx n_£>s P ( yr«> p^>? ^üs v/riry ^ a-na^aan Kpaa 
.m* Tjnjna a^apaNn ,-va ^ rrptfp, ns: ipnjpp* 'nia 
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ins Programm des Empfanges aufgenommen wurde, nicht in die 
innern Räume des Schlosses lassen könnte. Vergebens berief sich 
der Rabbiner auf den hochgeachteten, spater zum kaiserl. Rath 
ernannten Redacteur Wilhelm, welcher behauptete, dass der Mo- 
narch überall die Huldigungen der Cultusgemeinde in dieser fei- 
erlichen Form wünschte. Der Ordner meinte, dass wir uns hier 
im Schlosse eines Kirchenfürsten befänden und bestand darauf, 
dass Thora und Baldachin zu einem Schlossbeamten in ein Seiten- 
zimmer getragen würden. 

In diesem peinlichen Augenblicke empfanden die Mitglieder 
der Deputation jenes bittere, Israel beschiedcne Leidenleben, das 
ihm stets die beste Freude trübt und den vollon Genuss derselben 
vermindert. Wie lange hatten sie sich auf diese Stunde gefreut. Nun, 
da ihre Sehnsucht der Befriedigung nahe war, wurde diese ihnen 
verleidet. Einige werden sich des 7. März 1849 erinnert haben, 
an welchem Tage sift sich frühzeitig ins Schloss begaben, weil 
über ihre Emancipation berathen worden sollte, allein dessen 
Thore abgesperrt fanden. Damals nahm die Sache durch die Gnade 
des Monarchen einen guten Ausgang. In tiefer Sehnsucht, sein 
Antlitz zu sehen, überwanden sie heute jede Missstimmung, kamen 
in den Empfangssaal, der inzwischen von vielen Deputationen, Rabb. 
Pollak-Holleachau, Hoff-Prossnitz und Brüll-Kojetein so überfüllt 
war, dass ihnen nur durch die Intervention des Gem. R.s Brady 
am Endo des Saales ein kleines Plätzchen angewiesen wurde. 

Der Monarch traf zur festgesetzten Stunde um 3 Uhr ein 
und wurde vom Bürgermeister begrüsst, worauf er Folgendes er- 
widerte; „Ich nehme mit Vergnügen die Huldigung der Stadt 
Kremsier entgegen, welche ihre loyale Gesinnung an Meine Person 
und Mein Haus jederzeit bewährt hat. Ich verfolge mit Freuden 
die fortschreitende Entwicklung dieser Stadt, deren Bewohnern 
Ich Mein kaiserliches Wohlwollen zuwende und ersuche Sie, den- 
selben für den festlichen Empfang, welchen sie Mir und der 
Kaiserin bereiteten, Meinen Dank bekannt zu geben." Der Reihe 
nach wurden alle Corporationen und Deputationen vorgestellt, 
unter denen, wegen der, durch den erwähnten Zwischenfall erfolgten 
Verspätung die isr. Gemeinde die letzte war. An der Seite der 
Kaiserin trat der Kaiser an den Rabbiner heran. Als dieser sich zum 
Reden anschickte und den Monarchen um die Erlaubnis bat, das 
Haupt bedecken zu dürfen, erwiderte dieser zuvorkommend : „Setzen 
Sie nur auf!" Trotz der Aufregung sprach der Rabbiner deutlich 
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und vernehmbar den hebräischen und deutschen Segenaspruch, 
dem er noch einige Worte hinzufügte, die mit dem Wunsche für 
das Wohlergehen des Kaiserhauses endeten. Sowohl der Kaiser 
als die Kaiserin hörten andächtig den Segen an und stimmten am 
Ende mit „Amen" ein. Hieraufrichtete der Monarch einige Fragen 
an den Rabbiner über den Stand der Gemeinde, die Zahl der 
Mitglieder und über die Synagoge. Der Rabbiner erwiderte: „Wir 
besitzen eine alte S)'nagoge, die der Kaiser Ferdinand, als er noch 
Kronprinz war, am Versöhnungstage des Jahres 1818 besuchte. 
Obwohl der Bau einer neuen Synagoge nothwendig wäre, gestatten 
diesen die armseligen Verhältnisse der Gemeinde nicht." 

Nachdem der Monarch sich noch beim Vorsteher, dem Prä- 
sidenten der Hanna-Malzfabrik, nach dem Betrieb derselben erkundigt 
hatte, schloss die Audienz, welche den Mitgliedern der Deputation 
unvergesslich bleibt 1 ). 

Nach allen Seiten freundlich grüssend, nahm der Monarch 
Abschied von der ganzen Versammlung, die ein kräftiges Hoch 
und Slava ausbrachte. Am Abend fand ein Fackelzug statt. Die 
prächtig illuminirto Stadt bot einen imposanten Anblick. 

Die übrige Zeit des Aufenthaltes in Kremsier widmete der 
Monarch der Gesellschaft des russischen Kaisers. Beide waren 



i) Der Verf. hat in einer um diese Zeit erschienenen Schrift „Dio Ethik 
des Juda Halevi" diese donkwürdige Audienz verewigt. Dass sie aber auch der 
Monareh in Erinnerung behielt, bewies or auf der Durchreise in Hullern am 
6. September 1887, wobei er von den auf 7 Minuten berechneten Aufenthalte 
3 der Gemeinde widmete. Die erste an den Rabbiner gerichtete Frage lautete: 
„Haben sich die Verhältnisse dei Gemeinde seit Meinein Aufenthalte in Krem- 
sier gebessert?" Besondere Gelegenheit, die Gedächtuisstürkc des Monarehen 
zu bewundern, bot der 1. Sept. 1S97, an welchem der Monarch auf der Kei»e 
zum Manöver nach Bist ritz a. II. die Station Hullein parierte. Ursprünglich 
sollte die Deputation der Gemeinde auf dem l'erron gar nicht erscheinen 
Aus besonderer Freundlichkeit wies der Bezirkshauptmann dem Rabbiner und 
beiden Vorstehern einen Platz zwischen den Landgemeinden an. Ala der Mo- 
narch die Reihe der Deputationen durchschritt, hielt er, beim Rabbiner ange- 
langt, inne, und richtete an ihn dio Frage: „Sie sind wohl der Rabbiner dor 
Cultusgemeinde Kremsier?-' „Ja. Majestät," erwiederte dieser. „Zum drittenmal« 
wird mir die hohe Ehre zutheil. von Ew. Majestät angesprochen zu werden 
und den Segen Gottes, der von seiner Herrlichkeit den menschlichen Wesen 
zugetheilt hat, auf da« Haupt des Monarchen herabllehen zu dürfen." Dioser 
dankte freundlich und fragte: „Wie lauge wirken Sie in Kremsier?" „Das 21. 
Jahr. Majestät", antwortete der Rabbiner und verneigte sich. „Das ist schön," 
schloss der Kaiser. 
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Gegenstand fortwährender Ovationen. Vor der am Mittwoch um 
10 Uhr Abends erfolgten Abreise erliess der Kaiser d. d. Kremsier 
26. Aug. 1885 an den Statthalter Grafen Schönborn ein an allen 
Gassenecken publicirtes Handschreiben, worin er seine Befriedigung 
über den Empfang der Bevölkerung aussprach. „Insbesondere hat 
Unseren Herzen der warme Empfang wohlgcthan, welchen Uns 
die altehrwürdige Stadt Kremsier, woselbst Wir anlässlich der Zu- 
sammenkunft mit Ihren Majestäten dem Kaiser und der Kaiserin 
von Russland einige Tage verweilten, bereitete. Wir finden darin 
nur eine neuerliche Bestätigung der im ganzen Lande herrschenden 
treuen Anhänglichkeit an Mich und Mein Haus, und Ich beauf- 
trage Sie daher der ganzen Bevölkerung, namentlich aber jenen 
Vertretungen und Vereinen, die keine Mühe gescheut haben, Uns 
Freude zu bereiten, und auf diese Weise ihre loyalen Gesinnungen 
zum Ausdrucke brachten, Unseren lebhaft gefühlten Dank bekannt 
zu geben/ 

Lange bewahrte die Stadt die angenehme Erinnerung an die 
Kaisertage und an die aus dem Festjubel hervorragenden hohen Per- 
sönlichkeiten. Besonders aber prägte sie sich die lichtvolle, Liebe 
gewinnende Erscheinung des Kronprinzen ltudolf ein, nach welchem 
das damals zuerst von ihm bewohnte Haus den Namen „Prinzen- 
haus 44 erhielt. 

Mit freudiger Hoffnung sahen alle zum Thronfolger empor, 
der durch viele Aeusserungen, in denen er seine freisinnige An- 
schauung zum Ausdruck brachte, volksthümlich geworden war 1 ). 

Herzlich grüssten alle Bürger den Kaisersohn, der ihnen 
sein freundliches, ein „Meer von Licht" ausstrahlendes Antlitz, 
zuwandte. 

Hatte er schon durch die Anregung, die er zum Werke „Oester- 
reich-Ungarn in Wort und Bild* gab, um die Kunst und Wissen- 
schaft, um das Vaterland sich verdient gemacht, hatte er durch jenen 
Ausspruch „Der Mensch ist das kostbarste Capital" den Dank der 
arbeitenden Klasse sich erworben, so haben ihm das Wohlwollen, 
mit dem er die Geschicke der Juden in der von ihm pietätsvoll 
besuchten Gottesstadt schilderte-), wie auch der Freimuth, mit dem 

*) Die hochherzigen Züge dos Kronprinzen schilderte der Verfasser in 
einor am 30. 1. 1S90 gehalt-nen Gedächtnisrede „Des Kaisers Trauertago." 

-) „Zeiten halien sich geändert. Religionen in den Formen auch. Aus den 
vielen im Wesen gleichen, in dem Hauptgedanken ähnlichen, nur im Ritus 
verschiedenen Glaubensbekenntnissen und Guttcreultusseii des morgenländischen 
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er das Blutmarchen, an welches er nicht glaubte, öffentlich ver- 
urtheilte, eine bleibende Stätte in der jüdischen Geschichte ge- 
sichert, welche ihn dem deutschen Kronprinzen, der den Antisemi- 
tismus als eine Schmach des Jahrhunderts bezeichnete, würdig an 
die Seite setzen wird. 

V. 

Das Blutmärchen 1889. 

Mit beispielloser Hartnäckigkeit hat sich jenes uralte Schauer- 
märchen, dass die Juden zu Ostern Christenblut brauchen, bis 
auf die Gegenwart fortgepflanzt. Je nach der Absicht, mit der es 
verbreitet wird, tritt es in den mannigfaltigsten Variationen auf, 
die nur Bosheit und Niedertracht, als den gemeinschaftlichen 
Character aller Urheber des Gerüchtes erkennen lassen. Auch un- 
ter denen, die daran glauben, von den betrogenon Betrügern an- 
gefangen bis zu den naiven Gläubigen, bestehen verschiedene 
Abstufungen. Zu den letzten zählen sogar gebildete freisinnige, 
vorurteilslose Männer, die vom Wahne befangen sind, dass doch 
irgend eine Spur der Wahrheit im Blutmarchen liege. 

Diese durch eine verfehlte Erziehung eingewurzelte irrige Vor- 
stellung lasst sich auch durch Aufklärung nicht ganz beseitigen. 

Die Zahl dieser Anhänger wurde i. J. 1884 durch den un- 
heilvollen Prozess in Tisza-Eszl&r bedeutend vermehrt. Seit der 
Blutbeschuldigung in Damaskus nämlich (1840) schien das Mär- 
chen fast in Vergessenheit gerathen zu sein. Zum Ruhme Oester- 
reichs sei es gesagt, dass es damals seinen ganzen Einfluss gegen 
das für liberal geltende Frankreich aufgeboten hat, um die Unschuld 
der zum Martertode Verurtheilten an den Tag zu bringen, die 
Juden in Damascus, die Ehre des Judenthums und der Civili- 
sation zu retten 1 ). — Und gewiss hat die öst. Regierung nie er- 

Alterthuuis hat sich nur Eine rein erhalten, es ist die hebräische, die Lehre 
des alten ewigen Gottes, soines Propheten Moses. Doch das Volk, das aus- 
erwählte Volk der Juden, es hat Heimat und Staatsgewalt verloren und der 
ewige Jude ist unsterblich, immer Typus und Glauben unverfälscht erhaltend, 
in allon Ländern der Knie vertheilt. Das Abendland hat ihnen alles genommen, 
sie über die Erde zerstreut : doch ihr Wesen auszumerzen, war es nicht im 
Stande, und so lebt das alte, vielgeprüfte Volk noch heute und hat Anspruch 
auf die unleugbare Gerechtigkeit der Weltgeschichte." (Eine OrientreUe). 

*) Zag für Zug erinnert der Procosa Dreyfus an das damalige Vor- 
gehen Frankreichs, dessen Consul Graf Ratti Menton auf Grund gefälschter 
Protocollo die Juden in Damaskus verurtheilon Hess. Als die öffentlicho Meinung 
seine Absetzung forderte, wios dies Thiers zurück, um nicht die Ehre Frank- 
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folgreicher und verdienstlicher, nie für eine gerechtere und hu- 
manere Sache sich eingesetzt als damals, da der Fürst Metternich, 
der dieses barbarische Verfahren, österreichische Unterthanon 
ohne hinlängliche Schuldbeweise foltern und geissein zu lassen, 
durch den dortigen Cousul vor das Forum der Öffentlichkeit ge- 
bracht hatte und die Initiative zu einer gemeinschaftlichen ruhm- 
würdigen Action der Mächte ergriff. Vierzig Jahre nachher spielte 
sich in Tisza-Eszlar dieselbe Geschichte ab ; doch vermisste man 
bei ihr den Eifer, mit dem derselbe Vorgang in einem fremden 
Lande betrieben wurde. Mit Recht fragte man : Wo bleibt der 
Staatsmann, der diese die weltgeschichtliche Bedeutung Oester- 
reichs berührende Angelegenheit dem Gerichtshöfe zu Nyiregyhaza 
aus den Händen genommen hätte ? Denn die Lauheit, mit der dieser 
Process geführt wurde, hat es verschuldet, dass trotz der Frei- 
sprechung der Beschuldigten der durch die lange, schleppende 
Verhandlung aufgewühlte Schlamm bis heute noch nicht fortge- 
schafft ist. Vergebens hat die isr. Allianz zu Wien die von den 
Rabb. Oesterreichs und Deutschlands unterzeichneten Grundsätze 
der jüd. Sittenlehre in unzähligen Exemplaren unter Nichtjuden 
vertheilt. Vergebens wurden hier, wie oben S. 79 gezeigt wurde, die 
Urtheile der berufenen Männer, kirchlicher und weltlioher Fürsten, 
welche ihro Stimme sowohl gegen die Verwüstung der Friedhöfe 
als auch gegen die Blutbeschuldigung erhoben, seit hundert Jahren 
verbreitet 1 ). Vergebens hatte die Gemeinde den alten Friedhof ge- 
opfert, in der Hoffnung, dadurch die Blutmär aus der Welt zu 
schaffen und sich den ewigen Frieden bei den Bürgern zu sichern. 
Wie sehr sie sich getäuscht hatte, sollte sie nach sechs Jahren 
erfahren. 

Es war im Jahre 1839 um die Zeit des Osterfestes 2 ). Wio 



leichs zu verletzen. Auch verheimlichte er alle angeblichen Schuldbeweise der 
Gefolterten. Erst der österr. Consul Morlatto veröffentlichte einen wahrheits- 
getreuen Bericht, in welchem er die Grundlosigkeit der Anklage darlegte. 
Frankreich aber, das sich mit seiner Aufklärung briUtet, hieas die Rechts- 
verletzung gut. (S. Loewenstein Dauiascia S. 136, 142, 158.) 

') S. Beilage 20—25 vgl. Actenstücke zum Prozesse Dr. Bioch-Rohling, Dr. 
Josef Kopp, Zur Judenfrage ; ferner die Hinweise auf die Gutachten dos Bischofs 
Kopp Sonnenfels und Franz Molitor, die erklärten, dass sich nirgends im jüd 
Kchrifttlium ein Vorwand zur Rechtfertigung dieser Beschuldigung findet. In 
den Sitzungsberichten des Abgh.'s Nr. 382, 363, v. 8. und 12. Februar 1890. 

*) Kurzo Zeit vorher gab ein Kind, welches ohne Wissen dei Vaters die in 
Birtritz zur Cur weilendo Mutter besuchte, Anlass zu beunruhigenden Gerüchten. 

7 
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alljährlich hatte auch in diesem Jahre der Rabbiner Osterwein 
bestellt. Durch Schütteln dürfte wahrscheinlich das Fass Schaden 
gelitten haben, so dass einige Tropfen von seinem Inhalte heraus- 
rannen. Ein Bahn^s ächter machte böswillig die Bemerkung, dass in 
dem Fasse Christenblut zum Ostergebrauche sei. 

Diese hingeworfene AeusBerung wurde aufgefangen und 
überall von Hetzern umhergetragen. (Es hiess, dass sich damals 
Schönerer in dieser Gegend authielt, und dass er beabsichtigte, 
die Herrschaft Napagedl zu kaufen). 

Kurze Zeit hernach tauchte plötzlich in der Stadt das Ge- 
rücht auf, dass unter der Adresse des hiesigen Rabbiners eine 
Kiste mit einem Mädchen, dessen Mund mit einem Bindfaden ver- 
näht war, hier am Bahnhofe angekommen sei. Beim Ausladen der 
Kiste habe der Eisenbahnpacker ein Stöhnen vernommen und 
beim Oeffnen derselben ein scheintodtes Mädchen gefunden. 
Als dieses wieder erwachte, habe er es angeblich in das Spital 
der Barmherzigen Schwestern transportiert. Dieses Gerücht fand 
den ersten Tag einige Gläubige, die auch thatsächlich ins Kloster 
giengen und das Mädchen sehen wollten. Nachdem aber der 
Stadtphysicus Suchy und der Bürgermeister Kulp das Volk auf- 
geklärt hatten, dass an dem Gerüchte kein wahres Wort sei, dass 
überhaupt keine Kiste für den Rabbiner angekommen sei und dass es 
sich nur um eine Judenhetze handle, beruhigte sich das Volk, bis es 
wieder durch gewissenlose Redacteure gehetzt wurde. Eines Tages 
brachte nämlich der Brünner „Hlas" obige Nachricht unter der 
Devise: „Unheimliche Postsendung." Gleich darauf beeilte sich 
die „Politik," dieselbe Nachricht zu wiederholen. Auf Grund dieser 
Mittheilungen brachte die in "Wien erscheinende antisemitische 
Zeitschrift „Deutsches Volksblatt" diese Nachricht unter dem 
fettgedruckten Titel : „Ein ritueller Mord% worin sie die Bege- 
benheit mit Ausschmückung erzählte. Jetzt nahm die Sache eine 
unheimliche Gestalt an. 

Auf offenen Karten kamen Anfragen von Wien an hiesige 
Familien, und diese waren boshaft genug, den Inhalt der Notiz 
zu bestätigen. Als jedoch eine dieser Karten der Wiener Polizei 
in die Hände kam, zog sie beim hiesigen Magistrate Erkundigungen 
ein und leitete nach Erhalt der aufklärenden Nachrichten gegen die 
Schreiber und Verbreiter falscher Gerüchte gerichtliche Schritte ein. 

Die gewissenlose Presse, welche die Bevölkerung hetzte, 
bewirkte auch das Gute, dass sie eine allgemeine Entrüstung und 
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Theilnahme bei allen Glaubensgenossen hervorrief. Es zeigte sich 
hiebei, wie mächtig das Gefühl der Zusammengehörigkeit bei den 
Juden entwickelt ist. Von Wien, Brünn, Prag und anderen Orten 
kamen Anfragen über den Stand der Angelegenheit. 

Am 4. April richtete der Vorstand von Tobitschau an den 
hiesigen folgendes Schreiben : 

„Es wird bei uns unter der christlichen Bevölkerung 
von Antisemiten ein Märchen verbreitet, dass ein junges Christen- 
mädchen, in einer Kiste verschlagen, an den Herrn Rabbiner in 
Kren sier adressiert, auf der dortigen Bahn angekommen wäre und 
die Bevölkerung werde hiedurch zu Feindseligkeiten gegen das 
Judenthum aufgestachelt, da, wie allbekannt, dieselbe in dem fal- 
schen Wahne begriffen ist, dass die Juden Christenblut brauchen 
Wir sind daher sehr darauf bedacht, bevor die Verbreitung dieser 
Lüge gefährliche Dimensionen annimmt, Bie im Keime dadurch 
zu ersticken, dass wir auf die Schuldigen gerichtlich fahnden und 
exemplarisch bestrafen lassen. 

Bevor wir aber diesen Schritt unternehmen, wollen wir uns 
von dem genauen Stande dieses Märchens überzeugen und er- 
suchen dienstfreundlich uns gefälligst darüber, womöglichst um- 
gehend, Bericht zu erstatten." 

Eine ähnliche Anfrage kam am 13. April vom Secretür Dr. 
II. Oppenheim aus Brünn an den Rabbiner : 

„Hier ist das Gerücht im Volke verbreitet, es sei die Leiche 
einer Weibsperson an Sie per Bahn in einer Kiste geschickt wor- 
den. Aus Strassnitz höre ich ein Gleiches und sollen dort mehrere 
Personen bereits eingezogen worden sein. 

Wie ich höre, rührt das unselige Gerücht von einer Corre- 
spondenz des „Illas* her, die in der „Politik 4 * nachgedruckt 
wurde, wonach das in Kremsier geschehen sein soll. Die Kiste 
sei an den Stadtrabbiner gekommen und er hätte es sofort der 
Polizei angezeigt. 

Ich bitte Sie, mir sofort zu schreiben, wie sich die Sache 
verhält, damit wir wissen, was da vorgieng und wir durch die 
Zeitungen es aufklären. Auch sollten Sie dem „Hlas" hier und 
der Politik Prag Berichtigungen einsenden. 

Wahrscheinlich ist alles eine Erfindung, ausgesprengt, um 
Krawalle zu erregen. Da hätten sofort die Behörden, Gendarnierie- 
Oommandos und Statthalter verständigt werden müssen, um grös- 
seres Unheil zu verhüten ! 
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Haben Sie vergossen, was tot zwei Jahren in Kojetein ge- 
schah? Vor Passah ist so etwas nooh viel gefährlicher. " 

Eine Gesellschaft von Freunden in Wien schickte an den 
Rabbiner folgendes Telegramm : 

„Gestriges antisemitisches Blatt bringt naoh der „Po- 
litik" die Nachricht, dass Ihnen ein Kasten, der einen Leichnam 
enthielt, zugesandt wurde, und spielt dabei auf rituellen Mord an. 
Eine Anzahl hiesiger Glaubensgenossen bittet, uns telegraphisch 
mitzutheilen, ob Angelegenheit erlogen, oder wie sich dieselbe 
verhält, werden diese Antwort eventuell Morgen Früh Zeitung 
veröffentlichen. Drahtantwort." 

Im Namen des durch Unterricht verhinderten Rabbiners 
antwortete der Vorst-Stellvertreter R. Pollak auf diese Anfrage. 

Am 15. April 1889 schrieben die Absender des Telegramms Gus- 
tav Eohn, B. Marcus und Bernhard Stern an diesen folgenden Briefe 

„Wir empfiengen die Depesche Ihres geehrten Herrn Rabbiners 
so wie Ihr werthes Schreiben, letzteres haben wir sofort Herrn 
Hahn dem Redaoteur des „Tagblatt* übergeben, der uns versprach, 
noch morgen die Sache zu veröffentlichen. (Neues Wiener Tagblatt). 

Unsere Depesche gieng von einigen Männern aus, die das 
Herz für jüdische Interessen am rechten Flecke haben, und die 
offenen Auges dem niederträchtigen Treiben dieser elenden Co- 
horte zusehen und nicht, wie unsere Hochfinanz, der Ansicht 
huldigen, dass man alles stillschweigend und ruhig über sich er- 
gehen lassen muss. Uns fehlen Männer, Männer von Einfluss und 
Stellung, nur diese könnten uns von dieser Schmach "befreien. 

In der dortigen Angelegenheit wäre es noch gut, alle jene 
Blätter, die das schändliche Pamphlet brachten, zu einem Wider- 
ruf nach § 19 zu zwingen. Wenn Sie wollen, lassen wir dies im 
Namen des Herrn „Rabbiners durch einen hiesigen Advokaten 
spesenfrei besorgen." 

Mit regem Interesse erkundigte sich J. Brandeis, der 
Redacteur der „Prager Gegenwart", über den Vorgang. 

„Die Politische Correspondenz meldet: Die Prager Staats- 
anwaltschaft sei von competenter Seite aufgefordert worden, den 
Widerruf der in der „Politik" erschienenen Notiz, worin gemeldet 
wurde, dass der Rabbiner von Kremsier eine Kiste mit einem 
Leichnam erhielt, zu veranlassen und gegen die Urheber dieser 
vollständig erlogenen Meldung die Untersuchung einzuleiten. — 
Nachdem Euer Ehrwürden diese verleumderische Notiz unmittel- 



Digitized by Google 



Kojotein und Holleschau. 



101 



bar berührt, so würden Sie uns Terbinden, wenn Sie, falls Ihnen 
über die Genesis jener niederträchtigen böswilligen Erfindung, 
insofern als ihr ein boshaftes Motiv vorangegangen, uns berichten 
würden, über den Eindruck, den jene Notiz in Ihrem Orte und 
ihrer Umgebung hervorgerufen hat." 

Nachdem der Rabbiner die erwünschten Informationen gegeben 
hatte, brachte das genannte Blatt den ganzen Verlauf der Angelegen- 
heit und auch die am 2. Pasach-Tage gehaltenen Rede, »Das Blutmär- 
chen, tf worin die Grundlosigkeit dieses Verdachtes dargelegt wurde. 

Indess wollte das Gerücht, das sich auch auf die Nachbar- 
gemeinden verpflanzte, und welches bei den Juden grosse Aufregung 
hervorrief, nicht verstummen. Hie und da kamen sogar Ansamm- 
lungen des Pöbels vor. Dass es zu keinen grösseren Ausschreitungen 
kam, ist nur der Haltung der besser gesinnten Bevölkerung, dem 
hier stationierten Militär und der stets wachsamen Behörde zu 
verdanken. Als ernstliche Drohungen gegen die Juden ausgebracht 
wurden, begab sich der Vorsteher Liebmann zum Bürgermeister 
Knlp und ersuchte diesen, dass er an den Staatsanwalt und die 
Statthalterei herantrete, um gegen den Urheber des Gerüchtes, den 
„Hlas", einen Process anzustrengen. Dieser wurde thatsächlich zu 
einer Geldstrafe verurtheilt, die „Politik" und andere Antisemiten- 
blätter mussten Widerrufe bringen. Auch hier leitete die Polizei 
alle Sehritte ein, um die Verbreiter dieser Mär ausfindig zu 
machen und dem Gerichte zu überliefern. So wurde durch das 
energische Vorgehen der berufenen Factoren die Sache noch vor 
Ostern niedergedrückt. 

Doch einige Jahre später, tauchte die Beschuldigung wieder 
in Kojetein, Holleschau und selbst in unserer Stadt unter einer 
anderen Gestalt auf, eine mittelalterliche, in die Strömung der 
neuen Zeit hineinragende Erscheinung 1 ). 

*) An einem Freitag abends, 19. Nov. 1893, lief die im Hause des Roh- 
productenhündlers David Tundlor bedionstoto Magd zur Genadarmorie mit der 
Anzeige, dass sio ihre Hausleute tödten wollten. Diese wurden sogleich ver- 
hört und bei ihnen nach Spuren des angeblichen Mordversuches geforscht, 
weil die Magd, die eich, wie es sich später herausstellte, selbst die Hand ver- 
wundet hatte, Schnittwunden zeigte. Nachdem sich die Unschuld der Haus- 
bewohner herausgestellt hatte, wurden sie nicht weitor belästigt. Drei Wochen 
hernach benützto dies eine Bettlerin, die von diesem Märchen Kunde erhielt, 
zur Anzeige gegen die Genannten. Tandler und dessen Sohn wurden sogleich 
verhaftet und erst nach 8 Tagen entlassen, nachdem sie nachgewiesen hatten, 
dass sie an jenem Tage gar nicht in Holleschau waren. Die Magd wurde zu 
13 Monaten, die Bettlerin zu 15 Monaten Kerker verurtheilt 
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Am 5. Oct. 1896 wurde das Dienstmädchen Franciska Ju- 
laschek nach Vorübung eines Diebstahles bei ihrem Dienstgeber 
Josef Fischer flüchtig. Deren Verschwinden gab zu „Ritualmord- 
Gerüchten" Anlass. Die Eheleute Fischer, die unter den ausge- 
streuten Gerüchten viel zu leiden hatten, setzten einen Preis von 
50 fl. auf die Eruierung des Mädchens aus, was sie in allen 
Blättern veröffentlichten. Richtig wurde dieses im Dorfe Hatschein 
bei Olmütz aufgefunden und verhaftet. Eine grosse Freude bemächtigte 
sich der Gemeinde, als dieses Mädchen am Freitag Abends in 
das Gefängnis gebracht wurde, welches neben der Synagoge liegt. 
Alle athmeten beim Anblicke desselben frei auf. Da aber dio 
Unruhen nicht aufhörten und die Hetzer die Lüge verbreiteten, 
dass sogar Spuren des versuchten Mordes am Kopfe und Halse 
des Mädchens sichtbar wären, ordnete der Richter an, dass es am 
nächsten Tage ohne Umhänge- und Kopftuch durch die ganze 
Stadt zum Gerichte geführt werde. Zur Beruhigung des Pöbels, 
der am sonntägigen Kirchweihfeste einen Ueberfall auf die Juden 
plante, Hess der wackere Bürgermeister Dr. Pistecky, welcher 
während einiger Nächte in der Judengasse Wache hielt, an allen 
Strassenecken durch Plakate bekannt machen, dass die Magd 
wieder aufgefunden sei, und ermahnte das Volk unter Androhung 
strenger Strafen zur Ruhe und Ordnung. — Die Ränkeschmiede, 
welche ungestraft umhergiengen, sorgten dafür, dass dio Aufregung 
noch lange Zeit im Volke gährte. 

Man erwartete allgemein, dass die hiesige zum grossen Theile 
human und liberal gesinnte Geistlichkeit von der Kanzel herab, 
wie dies i. J. 1840 der Domprediger Veith in Wien gethan hat, 
die irre geleitete Bevölkerung aufklären werde. Allein sie hüllte 
sich in beharrliches Schweigen. 

VI. 

Der Einzug des Fürstbischofs Dr. Theodor Kohn (1893). 

Fürst Auersperg hat die Hannastadt Kremsier, die im Volks- 
munde das mährische Jerusalem heisst, mit grösserem Rechte 
„Kleinrom ■ genannt. Denn selbst die historisch-politischen Be- 
gebenheiten, die sich in ihrer Mitte abspielten, tragen vorherr- 
schend einen kirchlichen Charakter. Den Mittelpunkt aller wich- 
tigen und denkwürdigen Momente im socialen Leben der Gemeinde 
bildete das fürstbischöfliche Schloss, von dem alle Feierlichkeiten 
ausgiengen, und wo alle Feste ihre Weihe, ihr kirchliches Gc- 
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präge erhielten. Dieses war der Schauplatz der Ereignisse des 
Jahres 1848/49 und 1885. Dort wohnten die Statthalter Korb 
Weidenhaim, Schönborn, Löbl, Spens-Boden und dort empfiengen 
sie die Deputationen. Besonders viele Festlichkeiten feierten in dem- 
selben die Fürstbischöfe von Olmütz und Kremsier. Um nur die aus 
den letzten Jahren zu verzeichnen, sei die Ernennung des Fürstbischofs 
Fürstenberg zum Cardinal am 12. Mai 1879 erwähnt. Die mit heil. 
Gewändern geschmückte Thorarolle in der Hand haltend, beglück- 
wünschte ihn der Rabb. im Namen der Gemeinde und wies in 
seiner Ansprache darauf hin, „dass die jüd. Weisen Ehrfurcht gegen 
Priester jeder Religion gebieten und allen Tugendhaften die ewige 
Seligkeit zusicheren 1 ). Eminenz möge den Cardinälen sich anreihen, 
die nicht bloss eine Säule der Kirche, sondern auch ein Schutz- 
hort der verfolgten Juden waren." Ferner feierte derselbe dort 
sein 50-jähriges Priesterjubiläum am 19. October 1886, bei 
welchem die Gemeinde in dankbarer Erinnerung an die ihren 
Ahnen erwiesenen Wohlthaten durch eine Deputation mit dem 
Rabbiner an der Spitze ihre Glückwünsche darbrachte. Dieser 
hielt folgende Ansprache : 

„Als junger Priester der Religion, welche zuerst das 50. Jahr 
für heilig und Jobel erklärte, bringe ich Euer Eminenz zum 
fünfzigjährigen Priesterjubiläum die Segnungen unserer Gemeinde 
dar, welche Ihnen, dem Friedensfürsten, dem ehemaligen Schutz- 
herrn, das einträchtliche Zusammenleben mit den Mitbürgern ver- 
dankt. Gott hat zu den drei Kronen, welche Ihr Haupt schmücken , 
der Gelehrsamkeit, des Priesterthums und des Fürstenthums, 
auch die des Greisenalters hinzugefügt. Mögen Sie diese noch recht 
lange auf Ihrem gesalbten Haupte tragen, gleich Moses ungetrübten 
Blickes und ungeschwächter Kraft bis zur letzten Stunde bleiben. 
An unserem heutigen Psalmenfeste wünsche ich E. Em. die Er- 
füllung des Psalmspruches : 

Der Gerechte blüht gleich der Palme, 
Wie die Ceder des Libanons wächst er, 
Noch im hohen Alter sprosst er, 
Bleibt stets saftvoll und grün. Amen ! tt 
Darauf antwortete der Cardinal: „Mit dem Grünen, mein 



i) Vgl. Ps. 132, 16 Jalk. 0^.J?H rilD'K 'TW (Iii Vff^ "p n2 

I's. 118. 20 "in S'pnX r,b rsi Kusarri 1, III, Jalkut ßubeni zu 

V.xoti. 22, 27. 
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lieber Freund, geht es schon schwer in diesen späten Jahren. 
Doch wenn es Gottes Wille ist, möge er Ihre Wünsche erfüllen. 
Ich danke Ihnen vom Herzen" 1 ). 

Aber alle bisherigen Feste übertraf der Einzug des Fürst- 
bischofs Dr. Th. Kohn. Wider alle Erwartungen war dieser mit 
Stimmenmehrheit aus der Wahl der Domherren in Olmütz her- 
vorgegangen. Seine Wahl rief hier grosse Ueberraschung hervor. 
Manche Aeusserung, die seinen Namen und seine Ehre in den 
Staub zog, fiel von Mannern niedriger Gesinnung, die an seine 
Herkunft erinnerten 2 ) und die ihm später nicht devot genug ihre 
Aufwartung machen konnten. Die Juden, die seine Liberalität 
aus der Zeit rühmen hörten, da er das hiesige Gymnasium be- 
suchte, waren von dieser Kunde freudig gehoben. Man erzählte 
sich, dass auf seine Veranlassung hin, der Fürsterzbischof seiner- 
zeit den Abgeordneten Weber zur Niedcrleguug des Mandats be- 
stimmt habe. Der Rabbiner beeilte sich, den Fürstbischof im Namen 
der von ihm damals vertretenen Gemoinden Kremsier, Holleschau, 

') Die Red.- übte auf den Fürstbischof einen mächtigen Kindruck. Sein 
Kammerdiener knui kurz nachher zu dorn unweit des Schlosses wohnenden Ph. 
Grünfold, um &ich nach dem Geburtstage des Rabbiners zu erkundigen. Als 
dieser in seiner Reconvalesccnz das erstemal den .Schlossgarten besuchte, 
setzte sich der Cardinal neben ihn und fragte nach seinem Retinden. Ks 
kamen die Verhältnisse der Gemeiude zur Sprache, die der Cardinal von der 
Zeit her, als er hier Frohst war, näher kannte. Kein oinziger Jude, meinte 
der Rabb., sei noch hier roich geworden. Der Card, verwies auf A. Löwin, 
der sich einen Thtil seines Vermögens im Schlosse erwürben haben soll. Der 
Rabb. bemorkte. dass kein hiesiger Jude Wucher treibe, was der Cardinal 
mit Befrif digung zur Kenntnis nahm. Bei seinem Begräbnisse, 23. August 1S92, 
war dio Gemeinde durch C. Lehmann, C. Teich und W. Knöpfelmacher ver- 
treten. 

a ) Der Grossvater des Krzbischofs hatto nämlich ohne Recht dor „Fa- 
milie" geheiratet, und dies gelangte durch einzelne seiner Stammesgenossen 
und Landslctvte, mit donon er in Unfrieden lobte, zur Konntnis der Behörde. 
Um sich nun einer gerichtlichen Strafe zu entziehen, vorliess er seinen Glauben, 
soll aber später die Lundenburger Juden, die Verursacher seines Uebertrittes, 
so gehasst haben, dass, wie er sagte, er sich im Zorne leicht binreissen lassen 
könnte, einen von ihnen zu tödteu. Kr erlebto noch die Priesterweihe seines 
am 22. März 1845 zu Bfeznic geborenen Enkels, dessen Vater Josof im Alter 
von drei Jahren getauft wurde. 

Dr. Kohn gilt als Autorität auf dem Gebiete dos Kirchenrochtes und 
der Theologie. Er war der Liebling. Begleiter und Rathgeber des Card. Fürsten- 
berg, der in Anerkennung seiner Leistungen und Fähigkeiten ihn zum Kanzler 
und Domherrn ernannte. 
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Wallachisch-MeBeritsch, Vsetin, Kojotein und Tobitschau brieflich 
seine Glückwünsche darzubringen: 

„Wie einst Malkizedek, der Priester des höchsten Gottes, den 
Stammvater Abraham segnete und begrüsste, so beglückwünsche 
ich Ew. Bischöfliche Gnaden im Namen meiner Glaubensbrüder 
zu Ihrer Berufung auf den Thron, dessen Fürsten zu allen Zeiten 
als wahrhafte Schutzherren unserer Gemeindo sich erwiesen haben. 

Möge auch unter Ihrem Pontificat Ruhe und Sicherheit, Gunst 
und Wohlwollen uns beschieden sein. 

Zum Allvater aber, der Ew. Bisch. Gn. mit der Priesterkrone 
geschmückt, will ich beten, dass dieser mit dem herrlichen Diadem 
der Gerechtigkeit immerwährend Ihr gesalbtes Haupt ziere, nach 
dem Ausspruche Malkizedek's : „Du bist Priester ewiglich". (Ph. 
110, 4). 

Hierauf erwiderte der Fürstbischof in einem Schreiben d. 
d. 19. Nov. 1892: 

„Empfangen Euer Wolgeboren meinen verbindlichsten Dank 
für die herzlichsten Glückwünsche, die Sie mir aus Anlass meiner 
Berufung auf den Fürst-Erzbischöflichen Stuhl von Olmütz dar- 
brachten, mit der Versicherung, dass ich den Traditionen meiner 
grossen Torgänger allstets treu bleiben werde. 

Ew. Wolgeboren ergebener Dr. Theodor Kohn." 

Samstag, am 6. Mai 1893, fand der feierliehe Einzug des 
Fürstb. in die hiesige Sommerresidenz statt. Während zweier Stunden 
bewahrten alle Körperschaften und die angesehensten Bürger 
im strömenden Regen, die ihnen angewiesenen Plätze, um im 
Augenblick, da der Kirchenfürst in einer feierlichen Procession, 
begleitet von 60 Geistlichen und einer unabsehbaren Menschen- 
menge unter dem Baldachin vorüberschreiten würde, in tiefer 
Verbeugung die Ehrenbezeugung zu leisten. Freiwilliger Weise 
nahm auch die Israelitengemeinde an dieser theil. Am Eingange 
des Schlosses wurde die Deputation aufgestellt, welcher sich der 
Kirchenfürst ebenso wie den übrigen Corporationen zuwandte und 
seinen Priestersegen ertheilte. Tags darauf am 7. Mai ertheiltc 
er Audienzen. Zunächst wurde der Gemeindorath vorgelassen, wobei 
er dem Mitgliede, R. Pollak, seine Freude darüber ausdrückte, 
dass die isr. Gemeinde sich zu seinem Empfange eingefunden habe. 
Die Deputation der Cultusgemeinde kam zuletzt an die Reihe. 
Der Vorsteher Carl Liebmann ergriff das Wort. 

„Als Abgesandte der hiesigen isr. Cultusgemeinde erlauben 
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wir uns E. F. G. in tiefstor Ehrfurcht und Ergebenheit zu bc- 
grüssen. 

Viele Jahrhunderte stand unsere Gemeinde unter dem Schutze 
des Erzbisthums. Sie verdankt ihr Gedeihen, insbesondere die 
Erbauung eines Gemeinde- und Gotteshauses, welche noch houto 
das fürstliche Wappen tragen, einem hochherzigen bischoflichen 
Schutzherrn. Wir erlauben uns daher die unterthänige Bitte, E. 
F. G. mögen unserer Gemeinde auch fernerhin Muhl und Gnade 
angedeihen lassen." Der F. B. erwiderte: „Ich werde den Tra- 
ditionen meiner Vorgängor treu bleiben und der Gomeinde Gunst 
und Wohlwollen bewahren." 

Darauf hielt der Rabb. folgende Ansprache : 

„Ich begrüsse Euer Erzbischöfliche Gnaden im Namen der 
Religion, deren letzter Prophet Maleachi, den menschen verbrüdern- 
den, erhabenen Gedanken ausgesprochen hat: „Fürwahr, wir alle 
haben einen Vater, ein Gott hat uns erschaffen." (2,10). In diesem 
Geiste lebton Ihre Vorgänger auf dem fürstbischöflichen Throne 
und machten diesen Grundsatz zur Richtschnur ihres Handelns. 

Dank dem Wohlwollen Ihres unmittelbaren Vorgängers, war 
das friedliche einträchtige Zusammenleben in unserer Stadt zwischen 
den jüdischen und christl. Bürgern nie getrübt. 

Nur die Glaubensbrüdor in den von mir vertrotonen Ge- 
ineinden Holleschau und Kojetein wurden in den letzten Jahren 
durch Beschuldigungen beunruhigt, von deren Grundlosigkeit Ew. 
Für8tcrzbischöfliche Hoheit am besten überzeugt sind. Ich hege 
die zuversichtliche Hoffnung, dass eine aufklärende Kundgebung 
aus dem Munde des ersten Priesters der Diöcese die wohlthu- 
endsten Folgen zur Bannung der von Hetzern verbreiteten Lügen 
haben wird. Durch ein edles, erlösendes Wort würden Sie das 
klare, leuchtende Bild jenes würdigen Priesters vergegenwärtigen, 
das derselbe Prophet mit folgenden Zügen zeichnet: 

„Die Lehre der Wahrheit ist in seinem Munde, Unrecht 
findet sich nicht auf seinen Lippen, in Frieden und Rochtschaffon- 
heit wandelt er und viele hält er von der Sünde ab; denn ein 
Bote des Ewigen Zebaoth ist er." (Maleachi 2, 6, 7.) Der Allvater, 
der Ihr Haupt mit der Priesterkrone goschmückt hat, möge Sio 
segensreich wirken lassen zur Verherrlichung seines heiligen Na- 
mens. Amen !" 

Mit sichtbarer Ergriffenheit erwiderte der Fürstbischof fol- 
gendes: Ich missbillige selbst die bedauerlichen Vorgänge in den 
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Nachbargemeinden auf das entschiedenste, weil ich stets von dem 
Grundsatze ausgehe: Suum cuique! Doch lassen sich die gegen- 
wärtigen Zustände nicht mit einemmale beheben, das Vorurtheil 
nicht mit einem Worte bannen. Es besteht ein krankhafter Zu- 
stand, der nur mit der Zeit geheilt werden kann ; allein ich werde 
Alles — soweit es in meiner Macht steht — anwenden, um dieses 
Uebel nach und nach in meiner Diöcese zu beheben, damit der 
Geist des Friedens wieder einkehre. Ich hoffe, dass auch die 
Priester meiner Diöcese in diesem Sinne wirken worden." Schliess- 
lich dankte Fürst-Erzbischof Dr. Kohn für den Empfang, der ihm 
auch seitens der Cultusgemeinde zutheil geworden, und versicherte 
die israelitischen Bewohner seiner steten Huld und Gnade, sowie 
sie dieselbe immer von seinen Vorgängern erfahren hätten. 

Ein hier weilender Berichterstatter theilte die hoch bedeut- 
same Aeusserung sofort allen Tagesblättern mit 1 ), welche sie 
gleich am andern Tage brachten. („Neue Freie Presse", „Tagblatt" 
von Dienstag 9. Mai 1893). 

Ob die an die Adresse der Antisemiten gerichteten Worte 
das Unheil bannen werden oder ob die Zeit ihrer Erfüllung noch 
fern liegt, wer kann es bestimmen ? Möglich aber ist es ihrem 
Einflüsse zuzuschreiben, dass die hier von den Localblättern be- 
triebene Hetze ausser dem geschäftlichen Rückgange, keine weitem 
Folgen hat. In einem vom Fürstbischof zu Ostern 18% erschie- 
nenen Hirtenbrief, ermahnte er zur Duldung, Versöhnlichkeit und 
Menschenliebe. Sonst hat sich ihm bis nun keine Gelegenheit 
geboten, um seine versprochene Gunst den Juden gegenüber zu 
bethätigen. 

Aa den vielen von ihm ausgehenden Acten der Humanität 
nehmen die Armen der Gemeinde keinen Anthoil. Aus ererbter 
Dankbarkeit gegen seine Vorgänger, die Schutzherren ihrer Ahnen, 
erweist diese sich auch gegen ihn bei jedem feierlichen Anlasse^ 



i) Die jüd. Presse bemerkte mit Befriedigung. das3 der Rabb. sich 
nicht auf leere Huldigungen beschränkte, sondern den geeigneten Augenblick 
benutzt hatte, um den Fürst-Erzb. zu oinor nachdrücklichen Verurtheilung der 
Haltbeschuldigung und anderer judenfeindlichon Umtriebe zu veranlassen. Die 
Gemeinde Holloschau sprach ihm für dioso Worte, als TiJ>2 "m, die vollst j 
Anerkennung aus, mit dem Wunsche, „dass soine für das Wohl dor Gemeinde 
und des Gesammtjudenthums eingelegte Fürsprache richtige Boherzigung linden 
und ihm zum Ruhme und zur Zierde dos Judenthuni3 ^mB^ pp LTib, noch 
lange wirken zu können, gegönnt Boin mögo. 
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höflich und aufmerksam. Im übrigen fehlt ihr jetzt jede officiello 
Beziehung zum Bisthum, das seit dem Jahre 1848 nicht mehr 
über ihr Geschick entscheidet. Sie erfreut sich des ungeschmälerten, 
hinreichenden Schutzes des bürgerlichen Gesetzes. Ihre Verhält- 
nisse sind auf Grund der in der Verfassung gewährleisteten Rechts- 
gleichheit und des Gesetzes vom 21. März 1890 nach aussen geregelt. 
Nach innen wurde die Ordnung durch dio Statuten aufrecht erhalten. 

VII. 

Die Neugestaltung der Gemeinde (1894). 

Zum dritten Male seit ihrem fast sechshundert jährigen Bestände 
gieng die Gemeinde im Jahre 1894 daran, sich auf Grund neuer 
Statuten zu organisiren. 1 ) Obwohl die allgemeinen Verhältnisse 
der Juden durch den im Jahre 1848 eingetretenen Umschwung, 
besonders aber durch das am 21. Der. 1867 erlassene Staats- 
grundgesetz, eine tief eingreifende Aenderung erheischten, waren 
die alten, vieldurchlöcherten Gesetze und Verordnungen nomi- 
nell in Kraft geblieben. Noch im October 1887 verwies die Statt- 
halterei den hiesigen Vorstand bei Wahlstreitigkeiten auf die be- 
treffenden Artikel der Polizeiordnung von Maria-Theresia und 
bei Steuervertheilungen auf das Provisorium vom Jahre 1850. 
Kein Wunder, dass unter diesem Stillstande der Gesetzgebung 
ein gänzlicher Verfall des Gemeindewesens, und dass in Bezug 
auf die Auslegung der veralteten Gesetze eine völlige Anarchie 
herrschte. Das Bedürfnis nach einer Regelung machte sich daher 
immer mehr fühlbar. Die erste Anregung zu dieser gieng vom 
Ouratorium des mähr.-jüd. Landesmassafonds aus, welches seine 
Aufgabe richtig erfasste, indem es nicht bloss materielle, sondern 
auch geistige und religiöse Interessen in seinen Wirkungskreis 



>) Der Zeitpunkt, wann dio ersten Statuten verfasst wurden, läast sich 
nicht genau bestimmen. Der ungefähr vor 300 Jahren hier angestellte Rabbiner 
M. Kroohmal eitierte u. a. Ueberreste aus denselben als solche, die schon vor 
undenkbaren Zeiten bestanden. Die zweiten wurden im Jahre 1708 unter dem 
Rabbinate Salomen Jomtov Lasch ausgearbeitet und vom Fürstbischof Herzog 
von Lothringen bestätigt. Die3e hatten im Jahre 1848 ihre Giltigkeit verloren. 
Im Jahre 1849 und 1860 wurden an deren Stelle neue Normen und Instructi- 
onen festgesetzt, dio sich nur auf Theile der Verwaltung und das Vereinswesen be- 
schränkten, aber kaum ins Leben traten. Die Regierung, welche durch jenen 
unheilvollen Congress in Ungarn üble Erfahrung gemacht hatte, wagte sich 
nicht ernstlich an dio Regelung heran. 
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zog 1 ). Am 20. April 1874, um welche Zeit im Abgeordnetenhause 
über die confcssionellen, am 17. und 20. Mai sanctionierten Gesetze 
und die Regelung der äusseren Verhältnisse der Kirche verhan- 
delt wurde, überreichte Julius Ritter v. Gomperz dem Statthalter 

i) Der Secrotär dor Brünner Gemeinde», Dr. Oppenheim, der dem L.m.f . 
h'ihore Ziele vorschrieb und einen grösseren Zug in seine Geschäftsführung 
hineinbrachte, veröffentlichte tum 25-jähr. Bestandeseiner autonomen Verwaltung 
e ne kurze Geschichte des L.m.f. 's, an dem das berühmte Räthselwort „vom Verzehrer 
kam Zehrung, vom starken Süsses" zur blanken Wirklichkeit geworden ist. Er ent- 
stand nämlich aus den Verzehrungssteuorn (Contributionsgeldern), die Kaiser Josef 
den Juden zu Cultus- und Unterrichtszwocken schenkte, und deren Zinsen laut 
Hofd. v. 26/7 1787 an einzelne Personen oder Gemeinden vertheilt wurden. Hierbei 
wurden Mitglieder des Comitca für die Angelegenheit des L. M. F. zur Be- 
rathung hinzugezogen. Dieses ersuchte in einem Rundschreiben vom 3. Mai 
1 883 die 54 Gemeinden Mährens, don Behörden ihro Wünsche dahin bekannt 
au geben, dass ausser den bisher vorfolgten Zwecken, welche vorzüglich nur 
einzelnen Jndividuen zu gute kamen, die Einkünfte des Lm. F.'s in Zukunft, 
in vorwiegendem Masse auch für die Cultus- und Unterrichtszwecke der ein- 
zelnen Gemeinden, sowie der Gesammtheit dor mähr. Judenschaft zur Ver- 
wendung kämen. „Es erscheint am angemessensten zu erklären, dass, wenn 
dio verschiedenen Interessen gleichmäßig gewahrt und berücksichtigt, das 
Wohl der Einzelnen wie der Gesammtheit gefördert und eine allgemeine Be- 
friedigung erzielt worden soll, solche Fragen nur nach sorgfältiger Erwägung 
aller Vorhältnisse, in oinor gemeinsamen Berathung der aus der freien Wahl 
Rümmtlicher Gemeinden hervorgegangenen Vertreter derselben, entsprechend 
beantwortet werden können ; es wäre daher die Bitte dahin zu richten, da«s 
von Seite der hohen Behörde, eine solche Zusammontretung von Delegierten 
möglichst bald angeordnet werden möge." Die hiesige Gemeinde gab in diesem 
Sinne beim Bezirkssamte ihre Aeusserung ab. Am 17. Nov. 1868 wurde die 
Versammlung dor von der Regierung betreffs Uebernahme des L. M. F. einbe- 
rufenen Gemeinde-Delegierten vom Statt b. eröffnet Als Vorlage für die Bera- 
thung dionte eine Denkschrift, welche den Gegenstand von den Delegiertet], 
Ignatz Wohlmuth, David Mandl und Friedrich Karplus, ausgearbeitet und 
der Versammlung vorgelegt wurde. In dieser wird der L. m. f. als humane 
Stiftung dargestellt, deren Beneficium nach den Grundsätzen dor Billigkeit und 
des Rechtes verliehen worden sollen. Sämmtliche 52 Glieder dor Versammlung, 
bewährten einen rühmlichen Gemeinsinn, ein von jedem Particulariamus ent- 
ferntes Streben, einen Geist des Friedens und der Einigkeit, dem es im Vereine 
mit der taktvollen Leitung des Präsidenten zu verdanken ist, dass eine An- 
gelegenheit von so grosser Bedeutung mit einer solchen Schnelligkeit und 
Zufriedenheit aller Anwesenden erledigt wurde. Auf Grund der Beschlüsse 
der Delegierten wurde ein Statut entworfen. Mit Entschliessung vom 
28. Sept. 1869 geatatteto dor Kaiser, dass der L. M. F. als ein der 
gosammten Judenschaft der Markgrafschaft Mähren gehöriges Vorraögen 
in die autonome Verwaltung der Israeliten dieses Landes übergeben werde. 
Zugleich wurde dorn vorgelegten Statutenentwurfe die Genehmigung 
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eine Denkschrift, in welcher er ein Bild der Zustünde des isr. 
Gemeindewesens in Mähren entwarf, die Ursachen der auf diesem 
Gebiete obwaltenden Uebelstände mit dem Ersuchen darlegte, 
dass die hohe Regierung im Wege der Gesetzgebung Massregeln 
zur Abstellung derselben ergreifen möge. In diesem Promemorial 
wurde die höchst traurige und trostlose Lage der isr. Gemeinden 
Mährens geschildert, welche in der immer mehr abnehmenden 
Steuerkraft der Gemeinden, in der dauernden Unmöglichkeit, das 
Gleichgewicht im Haushalte herzustellen, sich äussere. Um diesen 
Uebelständen abzuhelfen, arbeitete das Curatorium in dessen 
Händen alle Fäden des mähr.-jüd. Gemeindelebens zusammen« 
laufen, i. J. 1876 ein Normalstatut aus. Der Abfassung desselben 
giengen durch viele Jahre Comitcberathungen voraus, an denen 
Dr. Placzek einen hervorragenden Antheil hatte. Der Grund- 
gedanke des 70 Pargraphe umfassenden Statuts ist im § 1 und 2 ent- 
halten, demzufolge jede Gemeinde, „die eine Religions-Gesellschaft 
und kein politischer Verband ist, 44 ihr abgegrenztes Gebiet zuge- 
theilt erhält, dass alle in diesem wohnhaften Israeliten zu ihr zu- 
stündig und beitragspflichtig sind, und somit über die religiös- 
gemeindliche Zuständigkeit eines Israeliten im ganzen Kronlandc 
Mähren ein Zweifel nicht mehr aufkommen könne. 

Am 23. Mai 1876 überschickte Gomperz den Geineinden 
dieses von der Statth. zu approbierende Musterstatut zu dem Zwecke, 
dass sie dieses Elaborat einer genauen Einsichtnahme unterziehen 
und etwaige Wünsche und Abänderungs-Vorschläge zu seiner 
Kenntnis bringen mögen. Dieses sollte als Vorlage zur Abfassung 

crtheilt und angeordnet, dass die Uobergabe dor Verwaltung an die nach 
diesem Statute hie/.u berufenen Organe bis Endo Doc. 1861» durchgeführt 
wertin. Am 1. Mai 1869 forderte der Obmann Julius Gomperz den hiesigen 
Delegierten M. Stern auf, der Deputation sieh auzuscliliesBen, weleho dem 
Kaiser für diesen hochherzigen Act und dem Minister dos Innern für dessen 
Initiative und erfolgreiche Thiitigkeit in dieser hochwichtigen Angelegenheit 
den ehrerbietigon Dank der mährischen Judenschaft so bald als möglich aus- 
sprechen solle. Die erste constituirende Delegierten-Versammlung, tagte am 
24. Xov< tnber. Am 27. December, fand im Sitzungssaale der Statth. im Beisein 
dor 11 Delegierten die Uebergabe des L.-M. F.'s statt de^en Vermögen jetzt 
dio HMie von 1,08X309 H. «-l nicht. Unzahlig find die Verdienste, welche dor 
L.-M. F., da« einigende Band der niühr. Judeiuch.ift sich wahrend dieser 
28 Jahre um den materiellen und culturellen Aufschwung der Gemeinden 
erworben hat. Seinem Wirken sotzt er aber durch die Gründung eines Pen- 
sionsfoudes für die jüd. Beamten anlässlich des 50. j. ficgierung.-yubiläunis dio 
Krone auf. 
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eines Statutes dienen, wozu alle mähr. Gemeinden von der h. k. k. 
Statthalterei verpflichtet werden würden. 

Nach dem Empfange dieses Statuts lud der hiesige Vorste- 
her Stern am 16. Juni 187G ins Gemeindelocal alle diejenigen, 
welche von der neuen Ordnung Kenntnis nehmen wollten und 
die Absicht hatten, sich an der Berathung zu betheiligen. Dieses 
Statut wurde einstimmig als Grundlage des zu entwerfenden Ge- 
meinde-Statuts angenommen. Inzwischen stiess das Musterstatut 
auf Hindernisse und blieb auf seinem Wege zur höheren Instanz 
irgendwo liegen. Einzelne Verordnungen und Erlässe mussten die 
Lücke in der Gesetzgebung ausfüllen, wie die Minist.-Verordnung 
v. 29. Mai 1876, welche wieder auf die Polizei-Ordnung v. 1754 
zurückgriff. 1 ) 

Die Verhältnisse im üemeindeleben wurden immer mehr 
verworren. Auch die Regierung fühlte den Mangel einer positiven 
Ordnung. Es fehlte ihr jede gesetzliche Handhabe, jedes Mass 
und Kriterium für ihr Einschreiten. Wenn ihre Entscheidung bei 
Zwistigkeiten zwischen den verschiedenen Cultusfactoren angerufen 
wurde, dann rieth sie, alles beim Alten zu lassen. 

Im Jahre 1882 fanden unter dem Minister Baron Conrad 
neuerdings Berathungen über die Regelung der Rechtsverhältnisse 
der Juden statt, die wegen der Opposition der Juden Galiziens*), 
zu keinem Ziele führten. Auch die 1885 von Baron M. Königs- 
warter angeregte Idee eines Consistoriums kam durch den Rück- 
tritt des Ministers nicht zur Ausführung. Der von Dr. Placzek 
ausgearbeitete Entwurf einer Consist.-Verf. nebst dem Motiven- 
bericht, blieb schätzbares Material. 

Endlich nahm der thatkräftige Minister Baron Gautsch die 
Regelung der jüdischen Rechtsverhältnisse mit gutem, energischen 
Willen in die Hand und führte diese auch erfolgreich durch. 

i) Am 25. Dec. 187» grenzte die Statthaltern die Matrikengebieto ab 
und regelte die Gebühren für Trauungen, boi denen sechs Kategorien nominiert 
wurden und jeder Gemeinde das Recht zuerkannt wurde, sich in eine von diesen 
einzureihen. Die hiesige erklärto sich für die dritto Kategorie (I. Cl. 50 fl., 
11. Cl. 25 ö., III. Cl. 15 fl. Bei auswärtigen Amtshandlungen sei die Taxe 
dorn Ermessen des Rabbiners überlassen). 

*) Diese hielten noch an der Achterkläruug der Bibelübersetzung Mon- 
dolsobns fest und meinten : Ein Rabbiner der deutsch kann, sei kein Rabbiner. 
Es war an der Zeit, dass damals die um die Verbreitung des Wissens vordiento 
Wiener Allianz ihre Sendboten hinschickte, um Schulen zu gründen, eine 
Action, welche 1891 Baron Hirsch fortsetzte. 
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Sobald er die Nothwendigkeit erkannte, dass die 40 Jahre hin- 
gehaltene Regelung der isr. Rechtsverhältnisse endlich vorgenom- 
men werden müsse, vertiefte er sich in die Kenntnis des jüdischen 
innern Gemeindewesens und scheute keine Anstrengung um über 
Alles und Jedes bis in die kleinsten Details genau unterriohtet 
zu sein. Obwohl er durch diese Vorlage schwere Kämpfe gegen 
sich heraufbeschwor, und er über ihren Erfolg sich ziemlich klar 
war, dass sie den Zorn der Antisemiten entfesseln, die Orthodoxen 
empören und die Reformer nicht befriedigen werde, schreckte 
er doch vor der Arbeit nicht zurück und widmete ihr seine ganze 
Kraft und erweckte auch das Interesse seiner Mitarbeiter Gnievosz 
und Rittner für diese wichtige Angelegenheit. 

Er legte das von einer gemischten Coramission aus ver- 
schiedenen Min isterien überprüfte Elaborat einer unter dem Vor- 
sitze des damaligen Sectionsohefs Baron Lemayer tagenden Enqußte 
vor, an welcher Dr. Güdemann, Gugenheimer, Jellinek, Rabbiner 
S. Schreiber (Krakau), S. Spitzer, Gomperz, Königswarter, Ku- 
randa und Em. Baumgarten theilnahmen. Es war keine leichto 
Arbeit, zwischen Männern von solchen heterogenen Anschauungen, 
Einheit zu erzielen. Eine heftige Debatte rief § 25 hervor, der 
schliesslich im Sinne 8. Spitzers und Gugenheimers abgefasat wurde, 
weil niemand die Gewissensfreiheit beeinträchtigt wissen wollte. 

Im Jahre 1888 kam die Regierungsvorlage vor die Commis- 
eion des Herrenhauses, in welcher Baron Königswarter für dio 
Beibehaltung des § 9, welcher die Stellung des Rabbiners ge- 
bührlich der Bedeutung seines Amtes entsprechend würdigte, er- 
spriesslich thätig war. 

Die Regierungsvorlage und der Commissionsentwurf des 
Herrenhauses wurden den Gemeinden zur Aeusserung überschickt. 
In der hiesigen Gemeinde fand am 15. April 1888 die Berathung 
hierüber statt. Es wurde von einem Mitgliede bloss die Aendorung 
des § 24 verlangt, der den Rabbiner eine Einflussnahme auf die 
Verwaltung der Stiftungen einräumte, weil dieser Nutzniesser der 
Stiftungen sei. Heftiger kam die antirabbinische Gesinnung in 
andern Gemeinden zum Ausdrucke. Es zeigte sich hier recht klar 
zum ersten Male, dass zwischen der weltlichen und geistlichen 
Macht auch im Judenthum eine Kluft bestehe. Als gar der Land.- 
Rabb. Placzek am 20. April 1888 eine Rabhiner-Conforenz zur 
Wahrung der Standesinteressen einberief, da erhob sich ein hef- 
tiger Sturm gegen die vom Herrenhause bei § 9 vorgenommene 
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Aenderung, ganz besonders aber gegen die Motivierung derselben B um 
den doch zunächst für Cultussachen berufenen Rabbiner nicht in das 
Verhältnis unbedingter Unterordnung unter den Vorstand zu stellen. 0 
Die Aenderungen, welche die Commission des Abgeordnetenhauses 
am Entwürfe vornahm, zeigten wirklich einen gehässigen Geist 
gegen ererbte Traditionen, gegen die berechtigte Stellung der Rab- 
binen, gegen die freie Bethätigung der religiösen Ueberzeugung. 

Mit Recht wurde von massgebender Seite gegen die Modifi- 
cation, namentlich gegen die Fassung der § § 9, 24 u. 25 der 
Einwand erhoben, dass sie dem chronischen Krakohl und Hader 
in Permanenz Thür' und Thor öffnen würden, so dass die Behörden 
nach wie vor mit Processen der Gemeinde überhäuft sein werden. 
Alles, was nur annähernd die Autorität des Rabbiners befestigen 
konnte, wurde fortgelassen, wie § 53, in welchem man die Tendenz 
zur Einführung einer dem Judenthume fremden hierarchischen In- 
stitution erblickte. Der Urheber dieses §, Cultus-Minister Gautsch 
und der Justizminister Schönborn, Königs warter, Belcredi mussten 
ihren ganzen Einfluss aufbieten, dass durch diese Eliminierung der 
Fortbestand des Landes-Rabbinats in Mähren keinesfalls in Frage 
gestellt werden soll. Thatsächlich wäre diese competente Instanz 
auch in Böhmen und Schlesien dazu berufen, dem Missbrauche 
der Autonomie einen Damm zu setzen, dessen sich die Vorsteher 
dort schuldig machen, indem sie Männer ohne jede religiöse Weihe und 
Qualifikation zu Rabbinern wählen. Der ursprüngliche Wortlaut der 
Regierungsvorlage erwies sich daher den Einsichtigeren für sorg- 
fältiger und gerechter. Man erwartete zuversichtlich eine Rectifi- 
cirung durch das Plenum. Petitionen vieler Gemeinden gelangten ins 
Abgeordnetenhaus. Dr. Sturm überreichte die des Dr. Placzek, 
versprach ihr aber nicht die Vertretung seiner Partei, welche die 
Omnipotenz der Laien herzustellen bestrebt war. Mehr Unterstützung 
sagten dieconservativenMitglieder zu. (Helferr, Belcredi, Schönborn ). 

Doch wusste Gautsch die Gegner der Vorlage innerhalb des 
Judenthum's zu gegenseitigen Conceseionen zu bestimmen, damit das 
Zustandekommen des Gesetzes nicht in Frage gestellt werde. 

Die heftigsten Kämpfe jedoch erwartete der Minister von 
Seite der Antisemiten, welche in diesem Gesetze eine Anerken- 
nung und Protegierung des Judenthums erblickten ; er war aber 
auch gefasst, ihren leidenschaftlichen Ausbrüchen zu begegnen. 

Die im Herrcnhau«e zuerst erledigte Regierungsvorlage kam 

8 
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am 7. Febr. 1890 vor das Abgeordnetenhaus. Es war das zweite- 
mal seit dem Bestände des österreichischen Parlamentes, dass 
dieses sich eingehend mit der Judenfrage beschäftigte. Das erstemal 
kam diese im Kremsierer Reichstage bei der Berathung über 
den §. 13 der Grundrechte zur Sprache. Auch damals ergriffen 
clericale Abgeordnete aus Steiermark und Tirol als Contraredner 
das Wort, mit welchem Tact und Zartgefühl aber im Vergleiche 
zu Türk und Pscheiden, deren vorgebrachte Märchen in die Zeit 
des Mittelalters versetzten. 1 ) Minister Gautsch wies jedoch ihre 
Tendenzen im Namen der Regierung, welche die Gleichberech- 

') Die Abg. Strasser und Ingram brachten zum § 13 folgendes Amen- 
dement ein: „Zur öffentlichen Ausübung eines in der Gemeinde noch nicht 
Öffentlich bestandenen Cultus bedarf es der Zustimmung dor Gemeinde." 

Sie verwahrten Bich und das Volk gegen den Vorwurf der Unduldsam- 
keit; donn die wenigen Israeliten, welche bei Ihnen in den Städten als Handels- 
treibende lebten, hätten nie einen Anlass gefunden, sieh wegen religiöser 
Intoleranz zu beschweren. 

Ihr Amendement umfasse alle Keligionen und sie basiere auf dem 
Grundsatz der vollständigen Reciprocität ; sie geständen oben so gut den Judon- 
geineinden das Recht zu, den katholischen Cultus, wenn er in ihrer Mitte nie 
ausgeübt wurde, zurückzuweisen. 

Schlagfertig erwiderte Dr. Rieger : „Nun. ich möchte dann wissen, wo 
denn in der Welt die Juden eine Gemeinde errichten könnten ; sie müsstea 
nur in den Mond gehen. Es ist dies sehr human, don Juden gleiche Rechte 
einzuräumen, die für sie wenig Früchte tragen. Ich frage, wo geht denn dieser 
Absatz hinaus, er will nichts anderes sagen, als dass die Juden nicht zu- 
gelassen werden. Ich glaube, da hätten die biedern Männer Tirols besser 
gothan, dies in klaren Worten auszudrücken: wir wollen dio Juden nicht 
emaneipieren. 

Wenn das der Zweck war, so werden Sie beim § 16, wo diose Frage 
zur Sprache kommt, Gelegenheit findon. Ich habe den Antrag der Commissionen, 
welcher unbedingte Religionsfreiheit ausspricht, zu vortheidigen. Fast sollto 
ich glauben, dass es überflüssig sei, dies zu thun ; aber die Amendements, die 
ich so ebon gelesen habe, überführen mich, dass das Princip der Religions- 
freiheit noch lange nicht allgemein anerkannt ist. Sollto os wohl nöthig sein, 
die Gedankenfreiheit erst zu beweisen? Und ist etwa die Religionsfreiheit 
etwas anders als die Gedankenfreiheit in ihrer Anwendung auf die erhabenen 
Ideen des Menschen, auf seine Vorstellung von der Gottheit? 

Jede Religion, wie sie auch heisse, macht den Anspruch einzig und 
allein, die wahre Art der Gottesverehrung zu lehren. Jede Kirche macht 
Anspruch darauf, den einzig wahren Weg zur Glückseligkeit, zum Heile zu 
führen. Meine Herren ! Nicht alle können den wahren Glauben haben, wir alle 
sind Menschen, wir alle können irren, unfehlbar ist nur der Eine. Unsere 
Kirche feiert am heutigen Tage ein sinniges Fest; bestreuen auch wir uns 
mit Asche, sprechen auch wir unser „Memento Mori ! tf Gestehen wir es uns 
tu, dass wir vor den Augen Gottes nichts sind, dass vor seinem Angewehte 
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tigung für ein abgeschlossenes Gesetz halte, der Humanität und 
Bildung aufs entschiedenste zurück. Er machte dabei mit Recht 
auf die eigentümliche Erscheinung aufmerksam, „dass während 
andere Religionsgesellschaften den Kreis ihrer inneren Angelegen- 
heiten möglichst weit zu ziehen wünschten, gerade die jüdische 
nach der Einmengung des Staates in das Gebiet des Cultuswesens 
strebt," und widerlegte damit indirect jene gegen die Juden er- 
hobene Beschuldigung : Wenn sie, wie die Antisemiten behaup- 
ten, ein geheimes Blutritual besässen, dann müssten sie ja ihr 



alles eitel ist, was wir sind, vielleicht sogar auch eitel, was wir glauben, 
dass vielleicht selbst unsere Ansicht von Gott mehr unserer Fassungskraft 
nngepasst als seiner Erhabenheit, vor seinen Augen nicht mehr Wert hat, 
als die kindische Weltanschauung des kleinen Knaben vor den Augen seines 
weisen Lehrers; bedenken wir, dass nur Gott allein über uns Allen steht, unfehlbar 
und unvergänglich. Durch seinen Willen geschieht es, dass die Menschen ver- 
schiedene Wege gehen, und jeder seinen Schöpfor nach seiner Art zu verehren 
sucht ; Gott hat das Streben darnach selbst in unsere Brust gelegt, er hat die 
Freiheit dazu uns allen gleich gegeben; wir aber, wir schwache Menschen 
sollen den Schöpfer nicht meistern, wir sollen diese gottgegobene Religions- 
freiheit den Menschen nicht verkümmern, uns nicht widersetzen den uu- 
erforschlichen Rathschlüssen Gottes ! 

Der Abg. Kaj. Majer berichtigte, dass bereits Konig Salomo vor 2000 
Jahren don Ausspruch vom Eiteln und Nichtigen alles Irdischen gethan hat. 
Er erinnere aber dabei an das Schlusswort Kohelet's 12, 13: Der Geist des 
Herrn schwebt noch über der Menschheit Der Abg. Barosch fragte: Dürfen 
wir hindern, wenn heuto wiedor dor Toinpel zu Jerusalem 
erbaut würde, und unsere Frommen, gläubige Israeliten 
hinsteuern? Gewiss nicht ! Im Leben der Völker bedingen Religiosität 
und staatsbürgerliche Freiheit gegenseitig; ohne jene Wohlthat wird auch 
bald diese vorwelken, und eben so wenig wird die Religion reine Herzensaltäre 
finden, wenn weltlicher und geistlichor Despotismus um ihrer selbstlichen 
Zwecke willen das Heilige in Aberglauben verkehren. Gerade unsere Grund- 
rechte sollen ja das Förderungsmittel werden zur Verbreitung einer wahren, 
durch brüderliche Menschenliebe sich bewäbrondo Religiosität, und wer für 
diose streitet, huldigt wahrlich nicht dem Indifferentismus, der ja eben darin 
besteht, sich um das Wohl oder das Wehe der Mitmenschon nicht zu kümmorn, 
am wenigsten dann, wenn die eigene Wohlfahrt gefährdet wird durch den 
Kampf mit selbstsüchtigen Interessen, Vorurtheilen und Leidenschaften." — 
Diese Blumenlese wäre unseren heutigen Abgeordneten zu empfehlen. 

Mit solcher Ehrerbietung sprach man im Parlament vor 50 Jahren von 
den Juden und ihrem Schriftthume, das man mit Vorliebe citierte. (So Rieger: 
Auch Moses konnte den Israeliten nicht die Freiheit und die Fleischtöpfe in 
Bgypten zugleich geben etc.) Der beim § 6 zum Genoralredner gewählte 
Mannheimer legte in einer mehrstündigen Rede das ganze talmudische Kri- 
minalrecht dar, ohno die Zuhörer zu ermüden. 

8* 
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religiöses Gebahren der Oeffentlichkeit verbergen. Wirkungsvoll 
war das Soblusswort des Abg. Qniewosz, das er an die Antise- 
miten richtete, die an Ofienheit und Ehrlichkeit hinter denen 
aus dem Jahre 1848 nicht zurückstanden. „Denn selbst die Flagge, 
unter der 8ie kämpfen, sie ist nicht rein, das sieht man aus 
allem, was Sie thun, und sie kann nicht rein sein! Denn jeder 
urtheilt über andere, so wie er selbst ist. 11 Smolka, welcher dem 
Abg. Fiegel, der einen Ordnungsruf wegen dieser Beleidigung für 
Gnievosz forderte, das Wort entzog, erwies sieh als der ehemalige 
Präsident des Eremsierer Reichstages. Es sprachen ferner Weit- 
!of, Gomperz, Zucker und Dr. Bloch, der an der Vorlage tadelte, 
dass sie die Gewalt des Vorstandes auf Kosten der Autonomie 
der Gemeinde und des Rabbinats riesengross erweitere. Nachdem 
am 22. Febr. noch eine Uebereinstimmung zwischen der Commission 
dos Herrenhauses und dem Ausschusse des Abgeordnetenhauses 
über die Aenderung der §§ 1, 5, 9, 17, 24, 25 und die Weg- 
Us8ung des vom Land.-Rabb. handelnden § 33 zustande gekommen 
war, wurde das Gesetz am 21. Marz 1890 vom Kaiser sanetioniert. 
Dieses, 36 §§ umfassende Grundgesetz, welches in den alten Tra- 
ditionen wurzelt und der geschichtlichen Entfaltung der staats- 
rechtlichen Stellung des Judenthums Rechnung trägt, wurde allent- 
halben mit Freuden aufgenommen. So beschloss am 22. April 
1890 der hiesige Gemeindevorstand, den Abg. Gomperz zu er- 
suchen, dem Kaiser für die Sanctionierung des Gesetzes durch 
oine abzusendende Corporation zu danken. Auch Gomperz wurde 
für seine am 12. Febr. gehaltene Rede der Dank auegesprochen 
und an ihn die Bitte gerichtet, dass er dem Minister Gautsch und 
Ritter v. Gnievosz die dankbaren Gefühle der Gemeinde, für die 
glänzende Vertheidigung der gerechten Sache des Judenthums 
und für ihre hohen Verdienste um das endliche Zustandekommen 
dieses Gesetzes, zum Ausdruck bringen möge. 

Gemäss § 28 dieses Gesetzes, welcher die Grundlinien be- 
zeichnet, innerhalb welcher sich die von jeder Gemeinde abzu- 
fassenden Statuten bewegen sollen, lud der Statthalter Löbl am 
24. Nov. 1890 den Landrabbiner Dr. Placzek, Ritter v. Gomperz, 
J. Wohlmuth uDd sieben Vorsteher, darunter C. Liebmann 
ausKremsier, zu einer Berathung nach Brünn ein. Diese fand 
unter dem Vorsitze des Statth. Rathes Januschka und des Scc- 
retärs Baron Türkheim im Sitzungssaal der Statthalterei am 1. 
und 2. December statt. In dieser Conferenz handelte es sich darum, 
innerhalb der Grenzen, welche durch das Gesetz vom 21. März 
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1890 bestimmt waren, ein Musterstatut zu schaffen, nach welchem 
alle isr. Gemeinden Mährens ihre Statuten einrichten sollten. 

Das bei dieser Enquete abgefasste Musterstatut (G Abschnitte 
mit 78 §§), dem das genannte Operat des Curatoriums zur Grundlage 
diente, wurde der hiesigen Gemeinde am 21. Juni 1892 mit dem 
Bemerken zugeschickt, dass sie es den hiesigen Verhältnissen 
anpassen und die Berathung über dasselbe bis Ende Dec. fertigstel- 
len möge. Nur jene Statuten würden von der Behörde bestätigt wer- 
den, welche nach dem Muster dieses Normalstatutes vertasst seien 1 ). 

So rüstete sich die Gemeinde zur Vollbringung eines Actes, 
der einen wichtigen Abschnitt in ihrer geschichtlichen Entwicklung 
bedeutet. 

Am 18. Oct. 1892, lud der Vorsteher den Rabbiner, dio 
Ausschussmitglieder und die von der politischen Behörde gewählten 
Vertrauensmänner Mag. Ad. Pollak und AI. Schmeichler zu einer 
Sitzung ein. 

Nachdem der Vorsteher die Versammlung aufgefordert hatte, 
sich der hohen Aufgabe, der historischen Bedeutung ihrer Beschluss- 
fassung, durch welche ein Grundstein in das Gefüge der Gemeinde 
für ewige Zeiten gelegt würde, bewusst zu bleiben und mit Tollem 
Ernste der Berathung zu folgen, Hess er über die in Frage ste- 
henden Zusätze und Abänderungen abstimmen. Am 20., 22., 27. 
und 30. Oct. wurde die Berathung über das Musterstatut fort- 
gesetzt und dieses in zweiter und dritter Lesung angenommen. 
Es wurde mit Erlass der Statthalterei vom 26. Jänner 1894 Z 
27402 genehmigt, wovon der Vorstand den Ausschuss mit dem 

') In einom Artikel der Blochschen Wochonechr. batte der Verfasser 
der Gemeinde nahe gelegt, dass es wünschenswert »ei, eine Uebereinstim- 
mung in den wichtigsten Punkten oder eine möglichst geringe Abweichung 
vom Mustorstatute, welches ja hinreichend die Autonomie wahrt, zu erzielen. 
Es gelte das Streben nach dauernder Ordnung und Stabilität zu zeigen und 
den in der Gemeinde waltendon Geist des Friedens und der Eintracht zwischen 
den religiösen Potenzen zu bekunden. Die Aufnahme solcher Normen, wie sie 
Dr. Hilf in einer von ihm einberufenen Versammlung von Vorstehern in Prerau 
zum Ausdrucke brachte, würde die Bestätigung der Statthalterei hinausschieben. 
Faktisch wurden die Statuten der damals vom Verf. vertretenen Gem. Holle- 
schau wegen der Fassung des § 26, zu der or seine Zustimmung vorweigerte 
und daher die Statuten nicht unterschrieb, behufs Aenderung dieses § zurück- 
geschickt. In einer in Brünn abgehaltenen Rabbinerrersammlung wurde die 
Abwendung einer Petition an das Abgeordnetenbaus gegen dio Fassung des § 15 
im Musterstatut beschlossen, jedoch auf Anrathen des Dr. Placzek um dp* 
Friedens willen nicht ausgeführt. Der Culturkampf unterblieb. 
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Wunsche yerständigte, dass aus der langersehnten Errungenschaft 
das Wohl und das Gedeihen der Gemeinde erblühen möge, damit 
diese als Mustergemeinde dastehe, wie es ihr vermöge ihrea 
Ruhmes und Alters zieme. 

Am 28. October 1894 constituirte sich die Gemeinde auf Grund 
der neuen Statuten. Auf dio Anfrage dea Statthaltera 21. 1. 1897, 
wie die Statuten sich bewähren, antwortete der Vorsteher am 30. 
April 1897: „die Statuten haben in der Bevölkerung Wurzel ge- 
faRst und vollständig zur ordnungsmässigen Leitung der Gemeinde 
hingereicht. Es kam keine Auflehnung gegen dieselben vor 1 )." 
Und ist wohl ein Zeitraum von drei Jahren zu kurz, um ein 
endgiltiges Urtheil über die Statuten zu gewinnen, so zeigt doch 
ein Rückblick auf die verflossene Wahlperiode die wohlthucndon 
Folgen derselben, die nach jeder Richtung hin sich äussern. Sie 
brachten Ordnung und Regelmässigkeit in den Gemeindehaushalt*). 
Statutengemäss wurde das Präliminar festgesetzt und so jeder 
Anlass zu Zänkereien und Zwietracht behoben. Die herrschende 
Zufriedenheit eiferte jedes Mitglied zur persönlichen Mitwirkung, 
zur Hebung des materiellen und geistigen Gedeihens des Gemeinde- 
körpers an. Jeder Einzelne war vom Streben erfüllt, die Ehre 
und den Ruhm der Gesammtheit nach Kräften zu mehren. Das 
auf diese Weise erweckto Gefühl der Zusammengehörigkeit 

') Es folgten Yollzugsvorschriften am 15. und 80. Juni 1891. 20. Dez. 
1892 und 18. März 1897. 

*) Die Ausgaben für 1898 belaufen sich auf 4918 fl. von denen 2933 fl. 
auf 150 Steuerträger per ^uote 14 fl. vortheilt und 1985 fl. durch andere 
Einnahmen gedeckt werden. 

Steuerfrei sind 40 iiiinner und 10 Frauon. Die Gemoinde zählt 600, die 
Umgebung 320 Soelon. An Stiftungsvermöffen besitzt die Gemeinde: Bikur 
Choliin (Armen- und Krankenstiftung) 10.504 fl.. Talmud.Thora (Unterrichts- 
siiftung) 18.874 11.. (hewra-Kadischa (Fromme Bruderschaft) 2293 fl.. Zdokoh 
(Tempelverwaltung) 600 fl.. Veith und Clara Mandel'sebo Stiftung 35.000 fl.. 
Kohn'sche Stiftung 4000 tl.. Marcus und Rüsi Pollak'sche Stiftung 1500 fl., 
Adam Fränkische Stiftung 300 fl.. Lüw'sche Stiftung 500 fl-, Baron Hirsch' 
Stiftung 2000 fl.. Lotti Eger sehe Stiftung 200 fl., Tempelfond 20.000 fl, Isr. 
Frauen-Unterstützungsrer. 1350 fl., Holzvoroin 131 fl., Studentenverein (Chesed 
Neurim} zu Beschaffung von Lehrbüchern. Freitischen nnd Bezahlung des 
Schulgoldes 760 fl. Jahresbeiträge leistet die Gemoinde den barrah. Schwestorn 
hier, den dem Waisenverein Brünn, dem Handwerkerverein Wien 10 fl. XU Beweis 
der Stabilität kann es gelten, dass ausser zwei orkrankten Mitgliedern des Vor- 
standes alle alten für die kommende Wahlperiode wieder gowülilt wurden, der 
Vorsteher, dessen Stellvertreter, 2 Beiiiithe. 12 Mitglieder des Ausschusses 
und der verstärkt» Ausschuß. 
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bannte die Gleichgiltigkeit und regte die Mitglieder zur gegen- 
seitigen Hilfeleistung an, welche für die Zukunft eine Zunahme 
des allgemeinen Wohlstandes erwarten lässt. 

Indem die Statuten den Wirkungskreis des Rabbiners und 
Vorstehers enge begrenzt haben, wurden die Competenzstreitig- 
keiten und Übergriffe des einen in das Gebiet des andern un- 
möglich gemacht. Das im § 15 und 55 Torgeschriebene Ein- 
vernehmen zwischen beiden wurde sowohl bei Festsetzung der 
Gebetordnung, der Lehrbücher und des Lehrplanes, als auch bei 
Verordnungen über rituelle Angelegenheiten stets in der Weise 
erzielt, wie es in jeder intelligenten Gemeinde als selbstverständ- 
lich gilt, dass nämlich das Urtheit des Fachmannes massgebend ist. 

Die Selbständigkeit des Rabbinats bei der Entscheidung 
über Cultusfragen wurde nie beschränkt. 

So gewann seine Stellung an Ansehen und Würde 1 ). Die Sta- 
tuten haben ferner der Gemeinde ihren culturgeschichtlichen Be- 
ruf, ihre edle, ideale Aufgabe, für die Befriedigung der religiösen 
Bedürfnisse zu sorgen (§ 3), näher gebracht. Demgcmäss hat sie, 
unbekümmert um die politischen und nationalen Tagesfragen, 
welche sie früher in das Weltgetriebe in sociale und wirtschaft- 
liche Verwicklungen hineinzogen, auf dem Gebiete der Religion, 
der Verbreitung des Glaubens und der Gotteserkenntnis unter 
ihren Mitgliedern ihre segensreiche Thätigkeit entfaltet. Diese ihr 



i) Dor Vorr. hat die?e Thatsache bei der Rabb.- Vers, in Brünn ara 11. 
Mai 1897 an der Hand der Daten constatiert und beim § 2 des Statuten- 
Entwurfes dorn Verbände nahegelegt, in literarischer Hinsicht, namentlich 
durch dio jüd. Geschichtsforschung, die Verdienst*.* der Rabbiner um den Auf- 
schwung des Gemeindewesens ins rechte Licht zu setzen. Die Historiker, wolche 
selbst für den Rabbinerstand designiert waren, haben diesem nur wenig Wohl- 
wollen entgegengebracht. Der Altmeister Jost hat sie bekanntlich mit den 
Pharisäern identificiert. Auch Professor Graetz bchandolto den scharfsinnigen 
Sabbatai Kohn und J. Eibenschütz nicht sehr glimpflich. Am meisten leistete 
in dieser Hinsicht G. Wolf, der seinen Gram über den Rabb. in Holleschau, der 
es ihm verbot, einen Kranz auf das Grab seines Vaters zu legen, und der ihm. als 
er nach dem Grunde fragte, zur Antwort gab : Er müssto dann auch jeder Magd 
erklären, warum er den Genuss eines Huhnes verbiete, nicht verwinden konnte. 
Mit sichtbarem Wohlbehagen verweilte er bei dem fast in jeder Schrift und 
oft mehrmals wiederkehrenden Gedanken, das« der Rabb. zum Unterschiede 
vom Geistlichen keine cura animarum. dio Macht zu lösen oder zu binden, habe. 
Man könne als frommer Jude leben, das Alter des Methusalem erreichen, ohne 
aber der Intervention eines Rabbiners zu bedürfen. (Zur Culturgosehichte S. 
116.) Dank den Statuten i<t d« m j trt doHi nb-ht so. Die. Gemeinden sind zur 
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auferlegte Selbstbeschränkung hielt sie durchaus nicht ab, gemein- 
nützige, humane Zwecke zu unterstützen. Sie sowohl als ihre 
Mitglieder leisten dem deutlichen Schulvereine wie auch der 
Matice skolska zur Sammlung für arme Kinder der deutschen 
und böhmischen Schule ihre Beiträge 2 ). 

Endlich haben die Statuten, deren wesentliche Normen für 
alle Gemeinden bindend sind, diese einander näher gebracht und 
bei aller Wahrung ihrer Eigenthümlichkeit und Selbständigkeit in 
einzelnen Formen, Einheit und Gleichheit nach aussen bin zwi- 
schen ihnen geschaffen, kurz, einen dem politischen Verhältnisse 
zwischen den einzelnen Ländern und dem Staate Oesterreich 
vollkommen entsprechenden Zustand gebildet. 

Thatsächlich nahmen in letzter Zeit die Gemeinden eines und 
desselben Kreises Fühlung mit einander, wo es sich um wichtige 
Angelegenheiten handelte. So kamen jüngst in llradisch mehrere 
Vorsteher zusammen, um über ein gemeinschaftliches Vorgehen 
bei der Reichrathswahl gegen den Antisemitismus und die Hetz- 
blätter zu berathen, wegen welcher der hiesige Vorsteher bei dem 
Statthalter um Abhilfe bat. Ebenso wurde bei der Delegierten- 
Versammlung in Brünn über einen einheitlichen Plan für den Re- 
ligionsunterricht berathen, der jetzt, ebenso wie ein einheitlicher 
Gottesdienst, nachdem sich die Rabbiner sowohl als auch die 
Religionslehrer zu einem Verbände vereint haben, leicht durch- 
zusetzen wäre 3 ). Doch bleibt die Lösung dieser Fragen der Zukunft 
überlassen. Genug, dass die im Statut § 2 angestrebte Einheit 
innerhalb der Gemeinde verwirklicht ist 4 ). 

Uoberzeugung gelaugt, dass nur sie und ihre Kinder durch die Erhöhung doä 
Ansehens der Rabbiner gewinnen, dass der Antirabbinismui bei dor anders- 
gläubigen Bevölkerung, dio ihren Seelenhirton fast abgöttisch verehrt und selbst 
seine Fehler liebevoll zudeckt, zum Antisemitismus werden niuss. 

*) Mit Unrecht wirft dor Velehrad dor Gemeindo vor, dass sio deutsch 
amtiere, deutsch bete. Bios das Kaisorgebet wird in deutscher Sprache ver- 
achtet; sonst ist unsere ganze Liturgie hebräisch. Dor Rodacteur möge den 
Spruch eines talmudischen YVoisen beherzigen: „In den Brunnen, aus dem du 
Waaser schöpfest, wirf keinen Stein ! u 

") Die Drr. Eisler und Deutsch regton i. J. 1885 dio Gründung eines Vor- 
bundos dor Religionslohrer an. In einem Gutachten, welches dor Verf. über 
Deutsch Paradigmen tafeln dem Landesschulrathe abgab, betonte or dio Wich- 
tigkeit eines einheitlichen Lehrpianos, wolchor nur auf dor Basis dos Bibel- 
unterrichtes im Urtexte laut Verordnung vom ll.Feb. 1852 ausführbar sei. 

4 ) In letzter Zeit machte sich hier das Streben geltend, alle verfügbaren 
Gelder der verschiedenen Institute zu einem Cultusfonde zu vereinen, welcher 
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Die Früchte der neuen Organisierung werden erst spätere 
Generationen vollends gemessen, wenn die Gemeinde sich nach 
innen weiter ausgestaltet und ausgebaut, und wenn sie die Auf- 
gabe, welche das genannte Gesetz ihr stellte, verwirklicht haben 
wird. Dennoch kann die österreichische Judenheit schon jetzt dem 
Monarchen für die Sanctionierung dieses Gesetzes, auf Grund des- 
sen die Statuten entstanden sind, nicht genug dankbar soin. Er 
hat den Gemeinden mit diesem kostbaren Geschenke die innere 
Emancipation verliehen und die Gleichstellung, welche am 2. 
Dec. 1848 in Kremsier zuerst den Juden Oesterreichs verkündet 
wurde, mit dieser schönen Spendo durchgeführt. Er hat mit die- 
sem unschätzbarem Werke einen neuen Stein in jenen Bau ge- 
fügt, der vor fünf Jahrzehnten auf der unerschütterlichen Grund- 
lage der Gleichheit Aller vor dem Gesetze begonnen wurde 1 ). 



den Bestand der Gemeinde solbst für don Fall sichern sollte, wenn dio Cultus- 
steuer aufhören würde. 

i) Auf allen Gebioten des öffentlichen Lobens hat die Emancipation der 
Juden während dos verflossenen halben Jahrhunderts sich segensreich fort- 
entwickelt, wie in der Verfassung v, 21. Dec. 1867, welche die vollo Gleichberech- 
tigung und die Religionsfreiheit gewährleistet, ferner durch den i. J. 1868 ein- 
geführten gleichen Eid, durch § 25 45. 3 des Wehrgesetzes (jüdische Feldprediger), 
Volksschulgesetz (Ernennung jüd. Volks- und Landesschulrüthe), 1873 jü 1. 
Universitäts-Professoron. Goworbo-Iuspoctoren. Die Juden Oesterreichs fühlen 
sich daher berufen, das 50-jährige Rogierungs-Jubiläum de3 Kaisora — das 
Jubiläum ihrer Emancipation — feierlich zu begehen und mit dieser Feier 
Acte der Wohlthätigkeit zu vorbinden. Die hiesige Gomeindo gründeto aus 
diesem Anlasse eine Jubiläums-Stiftung von 2000 Kr., doren jährlicho Zinsen 
80 Kr., an jedem 2. Dec. zwei armen kranken isr. Militär-Invaliden, eventuell 
anderen zwei krankon Israeliten, verliehen werden seilen. Der bereits genann- 
ten Stiftung des L. M. F. s steuerte sio 200 Kr. bei. 
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Beilagen. 

Hirsch's Sendschreiben und Briefe. 1 ) 

1. „Nur in Zurückhaltung und Ruhe kann Euch geholfen 
werden !" 

Mit keinen treffenderen als diesen Propheten Worten kann ich 
die Bitte, die ernste, dringende Bitte eröffnen, und diese meine 
wohlgemeinten Zeilen an Euch, um Euer, um unser Aller Heil 
in dieser freudig ernst bewegten Zeit zu richten wünschen. 

Die wichtigen Ereignisse, die Gott der Herr in den jüngs- 
ten Wochen im theucren Vaterlande herbeigeführt, sind Euch 
gewiss nicht fremd geblieben. Ihr habet vernommen, mit welcher 
Vaterhuld unser erhabener Kaiser den allgemeinen Wünschen 
seiner Unterthanen hat Erhörung zu Theil werden lassen, und 
welche unschätzbare Güter seine Gnade den Bitten seiner Völ- 
ker gewahrt. 

Ihr habet gewiss bei solcher Kunde anbetend zu Gott dem 
Herrn aufgeblickt, der die Gänge der Zeiten leitet, und in des- 
sen Vaterhänden die Herzen der Fürsten ruhen. Ihr habet ge- 
wiss in Euerem Herzen unserem gnädigsten Kaiser frohen Dank 
gezollt und die Freude und der Jubel, der alle Gemüther er- 
füllt, sie sind gewiss nicht minder mächtig in Eurem Herzen laut 
geworden. 

Und wohl wollen wir uns freuen mit den Brüdern, wenn 
dem theuern Vatcrlandc im Ganzen des Segens reichste Früchte, 
des Heiles vollste Fülle aus den mit Hoffnungsjubel begrüssten 
Fürstengaben erblühen werden ; wollen uns des freuen, wie unser 
Gotteswort uns lehrt, und würden daraus auch für uns nicht 
besondere Früchte reifen, denn im Heile des Ganzen sollen auch 
wir das eigene finden. 

Gewiss aber habet ihr bei dem Dank und Hoffnungsjubel 
der Gcsammtbcvölkcrung, auch unserer jahrelangen heissen Wün- 
sche endlicher Erfüllung harrender Hoffnungen gedacht und in 
den heilverkündenden Ereignissen auch die Bürgschaft der nun 
baldigen eigenen Erhörung begrüsst. Und Eure Hoffnungen 
werden gewiss nicht zu Schanden werden. Unser vielgeliebter 

M Insofern «liesc auch für unser« 1 Z>*it wichtigen Aktenstücke alle < » o - 
incinden Mährens betrafen und die L. K. Ilirs« h un«l l'lac/.ek auf <lie Entwick- 
lung der hiesigen iieuieinde, zu der sie vielscitifr«» Jicziehuiifjrcn hatten, beson- 
deren Einlluss nclini'-n. dürften M^ende Ibdlagcn hi'T am Platze sein. 
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Kaiser wird gewiss nicht so viele Tausende seiner treuen, mit 
gleicher Liebe, mit gleicher Hingebung an ihm hangenden Unter- 
thanen aus dem allgemeinen Dankesjubel ausschliessen wollen, 
nachdem er so viele Millionen mit seiner Vaterhuld beglückt! 
Er wird gewiss nicht so viel Tausenden sein gnadier Ohr ver- 
schliesscn wollen, nachdem er erst vieler Millionen Bitten erhört ; 
wird unser Los nicht ferner Schmerz und Trauer sein lassen 
wollen, nachdem er Allen die Freude und den Jubel gespendet. 

Und gewiss, Eure christlichen Brüder selbst werden mit 
Euch vereint, Eure Bitten vor den erhabenen Thron Eures ge- 
meinsamen Landesvaters bringen ; werden ihr Gefühl für Recht, 
und ihre erleuchtete Menschenliebe gerne dadurch bethätigen, 
dass sie die gleichberechtigten Brüder im gemeinsamen Vater- 
lande in Euch erkennen wollen, gerne mit Euch das Heil theilcn 
wollen, das der Eine Vater im Himmel für Alle spendet; sie 
werden der eigenen Freude nicht froh sein können, so sie Einen 
Menschenbruder noch im Jammer wissen. 

Sehet, das hoffe ich mit Euch zu Gott, hoffe ich von dem 
gerechten, gnädigen Herzen unseres erhabenen Kaisers, hoffe 
ich von dem Rechts- und Liebessinne unserer Landesbrüder — 
und was nur zur Erreichung dieses Zieles geschehen kann, ge- 
schehen muss, es wird sicherlich von Allen geschehen, die durch 
Stellung und Einsicht zu solchem Werke berufen sind ; es wird 
nichts versäumt werden ; mit Kraft und Eifer, aber auch mit Be- 
sonnenheit und Ernst werden sie ihre Pflicht erfüllen, und auch 
was meine geringen Kräfte vermögen, werde ich diesem heiligen 
Ziele Avcihcn. 

Aber nur durch Bescheidenheit und Ruhe kann uns ge- 
holfen werden! Nur die durch Stellung und Einsicht Berufenen 
wollet Ihr Euer Wort, da wo es Noth thut und Früchte tragen 
kann, führen lassen ; und sie werden es thun mit aller Kraft, die 
die Wahrheit, und aller Entschiedenheit, die das Recht und mit 
aller Begeisterung, die das Ziel verleihet. Aber auch nur sie 
lasset Eure Sache führen, und erwartet den Ausgang mit Zu- 
rückhaltung und Geduld. In Gottes Händen liegt unser Geschick, 
harren wir, wie es Juden ziemt, ruhig seiner Entscheidung. 

Das haben sich gewiss die Besonnenen unter Euch schon 
selbst gesagt und bedürfen meines Wortes nicht. Aber es könnte 
auch sein, dass Unbedachtsamere, dass vor Allem die leicht die 
Besonnenheit verlierende Jugend, die durch allgemeine Aufregung 
hingerissen, sich zu Worten und Handlungen verleiten Hesse, die 
an sich zu tadeln, und in ihren Folgen höchst verderblich wä- 
ren. Sie könnten durch vorwitzige, unverständige Aeusscrungen, 
durch unbescheidenes, vorlautes Benehmen den Unwillen ihrer 
Landesbrüder reizen ; sie könnten durch Veranlassung von Ord- 
nungswidrigkeiten und Ungcbür das Missfallcn der hohen Be- 
hörden auf sich ziehen — und Ihr wisset ja, wie von jeher die 
Tadelswürdigkcit des Einen Juden so leicht auf alle übertragen 
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worden, und das Missfallen, das Einer verdiente, Alle büssen 
mussten. 

Sehet, da konnten Vorwitz, Unbesonnenheit, Unverstand 
Alles verderben, und dem anzustrebenden Werke unübersteig- 
liche Hindernisse in den Weg legen. 

Darum beschwöre ich Euch, bei Eurem und unser Aller 
Heil, wachet über Euch, und Eure Angehörigen! Nur ein be- 
scheidenes Entgegenkommen wird das Wohlwollen Eurer Lan- 
desbrüder Euch gewinnen ; nur bescheidene Aeusserungen über 
Eure jetzigen und künltigen Verhältnisse im Vaterlande werden 
Eure Verständigkeit bekunden ; nur bescheidene Ehrerbietung 
und unverbrüchlicher, unverkürzter Gehorsam gegen alle Eure 
Vorgesetzten und Obrigkeiten Euer Pflichtgefühl und Euren Ord- 
nungssinn bezeugen und nur auf solche Weise wollet der Zu- 
kunft getrost entgegen harren. 

Hoffen wir zu Gott, dass seine Boten, die Erkenntnis der 
Wahrheit und des Rechtes und der Liebe in der Brust der 
Menschen, auch unserm Heile die Bahn ebnen werden. Nur sie 
sind die Waffen, die dem Juden ziemen. Nur Gott ist 
sein Panier! 

So es sein Wille ist, wird er das Herz der Fürsten und 
Völker lenken, und unsere Vorstellungen und Bitten mit ErhÖ- 
rung gekrönt werden lassen. Und hat sein heiliger Wille es 
anders beschlossen, so wollen wir auch geduldig ausharren bis 
seine Waltung auch uns zu Freude und Jubel ruft. 

Nur lasset uns nicht durch eigenen Unverstand unsere Zu- 
kunft verscherzen! Durch zurückhaltende Bescheidenheit und 
Ruhe allein kann uns geholfen werden. 

Nikolsburg, 23. März 1848. 

2. Das Vaterland bedarf der Kräfte aller seiner Kinder. 
Darum dies Wort an Euch, geliebte Brüder. 

Wohl kenne ich Eure gedrückten Vermögensumstände, 
kenne die Lasten, die Ihr bisher zu tragen habet, weiss, wie 
namentlich Euch die Gewerbe und Nahrung störenden Folgen 
der Zeitereignisse getroffen, und wie sehr Ihr gerade jetzt im 
nahen und nächsten Kreise in Anspruch genommen werdet. 

Allein ich weiss auch, dass jüdische Herzen nie zurückge- 
standen, wo es galt, Hab und Gut fürs allgemeine Beste hin- 
zugeben. 

Ausserordentliche Zeiten fordern ausserordentliche Opfer 
von Jedem, und nur wenn Jeder das Seinige thut, kann das 
Ganze zum Heile erstehen. 

Schon strömen von allen Seiten Gold- und Silberspenden 
der Staatsverwaltung zu. Lasset uns nicht die Letzten sein. 

Geld werden die Meisten in dieser schwergedrückten Zeit 
nicht wohl spenden können; aber einiges Silbergeräthe haben 
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die Meisten, und gerade Silber zur Münzausprägung ist der 
Staatsverwaltung am willkommensten. 

Darum meine dringendste Bitte an die jüdischen Häuser 
unserer Provinz, jedes nach Kräften, jedes über seine Kräfte lege 
eine gottgefällige Spende auf den Altar des Vaterlandes ! 

Jeder Beitragende beliebe Zahl und Gewicht der gespende- 
ten Silberstücke einzuzeichnen und wollen die ehrsamen Vor- 
stände gefälligst die gesammelten Effekten sammt beigegebener 
Sammlungsliste im Wege der Comit^mitglieder oder unmittelbar 
an den Unterzeichneten längstens bis 11. Juni zusenden. 

Möge auch bei dieser Gelegenheit und in dieser Zeit der 
echte Sinn jüdischer Freigebigkeit sich bewähren, der zu aller 
Zeit und in jeder Lage für gottgefällige Zwecke uns geleitet. 

Nikolsburg, 11. Mai 1848. 

3. Zurückgekehrt von einer Berathung mit dem von Euren 
Vertretern gewählten Comit6 sehe ich mich veranlasst, wiederum 
ein paar wohlgemeinte Worte an Euch zu richten, und um deren 
volle Beherzigung dringend zu bitten. Nur die Sorge um Euer 
Aller Heil, nur der Wunsch, mit meinen geringen Einsichten 
nach Kräften Euch in dieser bewegten Zeit zu nützen, sind die 
Leiter meiner Gedanken und Worte. 

Meine erste Bitte ist : Ruhe und Besonnenheit ! Um Alles 
in der Welt, lasset keine Furcht, keine Angst bei Euch Platz 
greifen ! sie ist Sünde und schädlich. 

Welcher Jude, so er Jude sein will, darf ängstlich und ver- 
zagt sein! >Der alte Gott lebt! Gott ist mit mir, ich fürchte 
nichts, was kann der Mensch mir thunPN — Das sprach eine 
jüdische Brust, das soll auch noch heute in jeder jüdischen Brust 
laut werden. Nur Sünder und Heuchler mögen in Zion zittern, 
der brave Jude kennt keine Furcht, hat nichts zu fürchten; so 
lehrt's der Prophet (Jesaias 33, 14, 15, 16); bittet Eure ehr- 
würdigen Herrn Rabbiner, Euch diese drei Verse ausführlich zu 
erläutern, und handelt darnach, lebet darnach ; der Brave lebt 
im Gottesvertrauen. 

Wie aber Aengstlichkeit und Verzagtheit Sünde ist, so ist 
sie zugleich auch im höchsten Grade schädlich. Angst raubt 
Besonnenheit, und lässt Euch leicht Dinge thun, die gerade das 
herbeiführen, was Ihr befürchtet. 

Von den braven, rechtschaffenen Christen habt Ihr ja nichts 
zu fürchten, sie werden ebenso wie Ihr darüber entrüstet sein, 
wenn ihre Mitchristen Euch Leid anthun wollten. Unrechtliebendc. 
Uebelwollende werden aber leicht gerade erst durch Eure Aengst- 
lichkeit und Verzagtheit rege gemacht, und zum Uebelthun 
geweckt. 

Glaubet keine Gerüchte, und verbreitet keine Gerüchte ! 
Tausend Unwahrheiten und Ucbertreibungen werden jetzt von 
Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, durch 
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Schrift und Wort getragen ; glaubt sie nicht, mehrt sie nicht. 
Sprechet nicht, verbietet Euren Angehörigen jedes Gespräch 
über Judenverfolgungen, Judenberaubungen u. s. w., die geschehen 
sein sollen, die geschehen werden. 

Vor Allem schärfet allen denen, die in Gast- und Wirts- 
häusern, in der Stadt oder auf dem Lande kommen, ein, sich 
weder unter einander, noch mit Andern über all dergleichen zu 
unterhalten. Neugierige saugen aus derlei Gesprächen Stoff und 
Reiz zu Aufregungen, die sich dann über Eure Häupter entla- 
den könnten. 

Mit ruhigem, unerschüttertem Vertrauen begegnet Euren 
nichtjüdischen Mitbrüdern. Sagt Einer zu Euch — wie das nicht 
selten, und meist aus blosser Neckerei geschieht — : »Na, bald 
geht's über Euch los«, — so habt nur die Eine Erwiderung: 
Das glauben wir nicht ! Unsere christlichen Mitbürger sind nicht 
so schlecht, solch Unrecht zu üben, und sich gegen Gott zu ver- 
sündigen. 

Wie aber nicht ängstlich, so seid auch wiederum nicht keck 
in Wort und Benehmen. Meidet alles, was auch nur des Unver- 
ständigen Unwillen reizen, was auch nur von dem Böswilligen 
missdeutet werden könnte. 

Vor allem seid besonnen in Beziehung zu den Obrigkeiten 
und Behörden, setzet sie nicht voreilig in Unruhe, überlauft sie 
nicht bei jedem windigen Gerede um Schutz und Vorbeugungs- 
massregeln. Sie könnten leicht, von Eurer Aengstlichkeit ange- 
steckt, Gefahr sehen, wo noch gar keine Gefahr ist, Vorbeu- 
gungsmassregeln anordnen, die selber erst die Aufregung er- 
zeugen, die Ihr fürchtet ; ja ! — wie dies bereits vorgekommen 
— aus ängstlicher Besorgnis statt einem etwaigen Ausbruche 
mit der Macht des Gesetzes zu begegnen, vorbeugend gegen 
Euch Verordnungen erlassen, die Euch selber in Euren Rechten 
verletzen, und den Unrechtliebenden eine Ohnmacht der zum 
Rechtschutze gesetzten Behörde vermuthen lassen, die weit ent- 
fernt, ihn zu beschwichtigen, ihn nur zu immer grösseren Un- 
recht verleiten dürfte. 

Bittet vielmehr Eure Obrigkeit, sobald wirkliche Gefahr im 
Anzüge, gleich dem Anfange mit der ganzen Macht des Gesetzes 
zu begegnen, ehe das Unrecht massenhaft auftritt, und dann 
schwerer zu bezwingen ist. Bittet sie, sich ohne Aufsehen in den 
Stand zu setzen, im Falle wirklicher Notwendigkeit nicht ohne 
Mittel der Macht zu sein, die der Augenblick fordern dürfte. 

Tritt, Gott behüte, wirkliche Gefahr ein, so begegnet der- 
selben mit Ruhe. Setzet der Gewalt nicht die Gewalt, sondern 
nur Euer Recht entgegen. Das Recht ist stärker als die Gewalt, 
und muss es auch einen Augenblick weichen, es siegt dennoch, 
weil Gott mit ihm ist, und wir auch Gottlob auf Erden noch in 
einem Lande leben, wo das Recht den Schutz, und das Unrecht 
die Strafe der irdischen Gerechtigkeit zu erwarten hat. Geschieht 
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Euch, Gott behüte, Gewalt, so fordert die Obrigkeit und die 
Bürger, die zum Schutze des Rechtes berufen sind, auf, Euch 
zu schützen. Leisten sie nicht den Schutz, so bemerkt ihnen fest 
und ruhig, dass Ihr sie für allen Schaden und allen Nachtheil 
verantwortlich macht, den sie abzuwenden berufen wären. Ver- 
fügt gar die Obrigkeit statt Euch zu schützen, — wie dies be- 
reits vorgekommen, — eine Gewährung ungerechter Forderungen, 
um die Aufregung zu beschwichtigen, so erbittet Euch schriftlich 
den Befehl, folget, wie es Unterthanen der Obrigkeit gegenüber 
geziemt, aber leget sogleich Protest gegen die Rechtsverletzung 
ein, und machet diejenigen verantwortlich, die sie verfügt. In 
jedem Falle, so Ihr Eure nächste Obrigkeit nicht zu Eurem 
Schutze bereit findet, wendet Euch sofort an deren vorgesetzte 
Behörde, und in wirklich dringenden Fällen — aber auch nur 
in diesen — wendet Euch unmittelbar und persönlich an das 
hochlöblichc Landespräsidium, bittet wo möglich um sofortige 
Euch mitzugebende Verfügung. Wirklich dringende Nothstände, 
aber nur solche, werden Euch bei dieser Bitte entschuldigen. 
Nur lasset Euch nicht durch Angst zu einer übertriebenen Be- 
urtheilung Eurer Zustände verleiten. 

Das hochlöbliche Landespräsidium wird jederzeit zur Lei- 
stung des von den Gesetzen gebotenen Schutzes ungesäumt be- 
reit sein. Ich hatte die Ehre Hochdasselbe in dieser Angelegen- 
heit zu sprechen, und habe von demselben die Versicherung 
erhalten, dass Jedes Recht den vollen, kräftigsten Schutz, so 
wie jedes Unrecht die volle nachdrücklichste Strafe der Gesetze 
finden werde. Gerne wiederhole ich Euch Hochdessen, die hie 
und da vorgekommenen Aufregungen gegen Juden betreffende 
Worte : Solche Zustände sind vorübergehend, sind in Uebergangs- 
zeiten, wie die unsrigen nicht zu vermeiden. Wir wollen die 
bessere Zukunft, wir dürfen daher die Krisen nicht scheuen, die 
der Heilung immer vorangehen. 

Es haben sich bereits einige Gemeinden aus Angst zu der 
Idee hinreissen lassen, der Obrigkeit Schutzgeld zahlen zu wol- 
len. Um Gotteswillen, lasset Euch, meine Brüder, zu Solchem 
nicht hinreissen. Die Zeiten seien für immer dahin, wo der Jude 
sein Recht für Geld oder für Schmach erkaufen musste. 
Erkauft Euch Euer Recht nicht für Geld und nicht für Aufgebung 
eines Titelchen Eures Rechtes. Die Zeit der Gefahr geht vor- 
über, das aufgegebene Recht bleibt für immer verloren. Solltet 
Ihr aufgefordert werden, so seid gerne und willig zur Pflicht des 
National-Gardcndienstes bereit: aber nur unter der Bedingung, 
dass Ihr mit in die Garde der übrigen Ortsbewohner eintretet. 
Eine getrennte National-Garde für Euch seid ihr weder im Stande 
zu bilden, noch ist solche räthlich, vielmehr aus vielen Gründen, 
zumal in dieser aufgeregten Zeit gefährlich. 

Alles dies glaube ich Euch nach der Erfahrung der jüngsten 
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Tage ans Herz legen zu müssen, auf dass wir nach menschlicher 
Einsicht mit Ruhe und Besonnenheit das Unsrige thun. 

Aber ich lebe der getrosten Zuversicht, dass Ihr gar keiner 
Gefahr entgegengeht, sehe überhaupt der nächsten Zukunft mit 
frohem Muthe entgegen; denn meine Zuversicht ruhet in Gott 
und in dem endlichen Siege alles Reinen und Guten auf Erden. 
Er sei auch Eure Zuversicht, Euer Trost und felsenstarker Hort. 

Nikolsburg, 2. Mai 1848. 

4. An die ehrs. isr. Gemeinden in Mähren. 
Geliebte Brüder! 

Der erste Kettenring unserer jahrhundertlangen Schmach 
ist gebrochen. Dank dem Vater im Himmel, der uns zu jeder 
Zeit geführt. 

Das in der Brust der Völker neuerwachte Rechtsgefühl hat 
die ersten Früchte des Heiles uns gebracht. Mit an Einstimmig- 
keit grenzender Stimmenmehrheit haben die Abgeordneten des 
Volkes in der constiuirenden Reichsversammlung die Auihebung 
aller Judensteuern ausgesprochen, und froh dürfen wir uns der 
Hoffnung hingeben, dass dasselbe Rechtsgefühl nunmehr auch 
bald alle anderen Fesseln und Schranken brechen werde, 
mit denen eine irregeleitete Vergangenheit im Wahn und Vor- 
urtheil sich und uns herabgewürdigt; wir dürfen hoffen, die Zeit 
sei nun nicht mehr ferne, wo dem Juden auch in unserem schö- 
nen Vaterlande voller gleichberechtigter Theil an allen Pflichten 
und Rechten gegönnt sein werde, und wir als Menschen unter 
Menschen, als Bürger unter Bürgern, jedem redlichen und guten 
Streben gleichberechtigt unsere Kräfte werden zuwenden können. 

Allein, geliebte Brüder, dieser so sehnsüchtig von uns her- 
beigewünschte Sieg der Wahrheit über die Lüge, des Rechtes 
über die Gewalt, des reinen Gottbewusstscins über Vorurtheil 
und Wahn, wird uns nur dann zu Heil und Segen gereichen, wir 
werden uns nur dann seiner Wahrheit freuen können, ja wir 
werden uns nur dann seiner dauernd zu freuen haben, wenn wir 
als Juden aus dem Ringen um diesen Sieg hervorgehen, wenn 
wir als Juden die Früchte dieses Sieges gemessen wollen, wenn 
wir mit doppeltem Ernst, mit doppelt entschiedener Kraft nun 
in dieser freien Zeit die Erhaltung unserer Religion und ihre 
Heiligthümer, die Vollendung aller hehren Aufgaben des Juden - 
thums anstreben, und die Heiligthümer mit innigster, lebendigster 
Liebe umklammern werden, für die unsere Väter und wir solch 
jahrhundertlange Schmach erduldet. 

Denn wahrlich, meine Brüder, was hätten wir errungen, 
wenn wir nun, wo wir, so Gott will, bald freie Juden sein können, 
aufhören wollten Juden zu sein ! 

Mit Glcichgiltigkeit gegen unsere Gottesiehre hätte jeder 
von uns schon längst auf kürzerem Wege die gleichberech- 
tigte Stellung auf Erden erkaufen können, und es hätte nicht 
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des jahrhundertlangen Aushajyrens, des jahrhundertlangen Duldens 
aller Schmach und alles Elends bedurft ! 

Das fühlt gewiss ein Jeder von Euch, geliebte Brüder, 
und gewiss täuscht die Hoffnung nicht, dass, sobald wir nur 
erst das volle Recht, die volle Freiheit erringen, wir damit 
zuerst dem gütigen Lenker unserer Geschicke das Opfer unseres 
Dankes bringen werden, dass wir sodann in einträchtiger, 
brüderlicher Vereinigung alle unsere Kräfte dahin richten 
werden, nunmehr ein frischeres, lebendigeres Gemeindeleben 
in unserem jüdischen Kreise zu weilen, und auf freiem Boden 
alles Edle und Göttlichmenschliche des Judenthums unter uns 
zu Gott und Menschen erfreuender Reife zu entfalten. 

Allein, geliebte Brüder, die manchenorts in den jüngsten 
Tagen gemachten Erfahrungen lassen die Besorgnis nicht 
ungegründet erscheinen, es dürfte unsere Aufgabe nicht überall 
und von allen in solchem Sinne gefasst und begriffen werden, 
es dürfte die Zeit der Freiheit leicht zu einer Zeit der Losge- 
bundenheit und Lockerung des jüdischen Gemeindeverbandes 
werden, und den bedauerlichen, schmerzlichen Ruin alles dessen 
herbeiführen, was uns heilig und hehr, alles dessen, was unsere 
Stütze und Trost in den trüben Zeiten der Nacht grewesen, 
und das nun in dem Sonnenlichte der Freiheit nicht zu Grabe 
gehen, vielmehr zu erfrischtem, erhöhtem Dasein und Leben ge- 
führt werden sollte. 

Noch ist unsere Gleichstellung nicht in Wirklichkeit er- 
rungen, kaum ist die Steuerfrage voll gelöst, und schon zeigen 
sich hie und da in den Gemeinden Schwierigkeiten, die Dome- 
stikalbedürfnisse unserer eigenen, innern Angelegenheiten wie 
bisher aufzubringen, schon will mancher, da ihm die schmach- 
volle Last cxceptioneller Steuern von den Schultern genommen, 
nun auch die ehrenvolle, gerechte Bürde der Gemeindelastcn 
von sich werfen, und von vielen Seiten sind hierüber bereits 
dem mit der Wahrung Eurer Rechte betrauten Comit£ Klagen 
eingelaufen. 

Das Coraite* hat unablässig den Gang unserer grossen An- 
gelegenheit verfolgt, und nichts verabsäumt, was nur irgend die 
Erreichung unseres Zieles fördern, und entgegenstehende Bestre- 
bungen zu vereiteln im Stande war. Seinen zeitgemässen 
Schritten ist es auch mindenstens zu verdanken, dass nicht 
wenigstens provisorisch für 1849 noch die Judensteuern zu 
tragen sind, und auch ferner wird es nicht versäumen, die Sache 
unseres heiligen Rechtes zum ersehnten vollen Rechte zu führen. 

Allein es muss zur Lösung dieser seiner Aufgabe ganz vor- 
züglich auf Euch Alle rechnen, dass nicht, Gott behüte, gedan- 
kenloser Unverstand Einzelner unter Euch neue Schwierigkeiten 
erhebe, und den Feinden unserer Sache willkommen Grund zur 
Anklage biete. 

Und eine solche Gefahr droht allerdings, wenn die innern 
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Angelegenheiten unserer Gemeinden jetzt, an der Schwelle der 
Freiheit, Hader und Zwist, Zerwürfnis und Zerrüttung herbeiführen 
sollten. 

Das Comit6 hat daher mich ersucht, Euch auf diese Gefahr 
aufmerksam zu machen, und Euer Aller Wohl zusammen und 
jedem Einzelnen dringend ans Herz zu legen. 

»Einigkeit ist unsere Kraft; Entzweiung wirft uns zu Boden!« 

Nur mit einigem Sinne werden wir diese ernsten Prüfungs- 
zeiten bestehen, und den uns noch bevorstehenden Weg zum 
ersehnten Ziele glücklich zurücklegen. 

Wie würden die Feinde unserer gerechten Sache jauchzen, 
wenn schon der erste dämmernde Freiheitsstrahl Entzweiung in 
unsere Gemeinden bringen würde ! Wie würden sie schadenfroh 
mit Fingern auf uns weisen: »seht, ist dies Volk wohl zur Frei- 
heit reif, kann es anders, als unter Joch und Peitsche erhalten 
werden? Kaum winkt ihm die Hoffnung auf Freiheit, entzweien 
sie sich unter einander und ihr Heiligstes geht zugrunde!« — 

O, meine Brüder! Gönnen wir unsern Feinden diesen Triumpf 
nicht !c 

Lasst uns zusammenhalten, und jede Gemeinde erledige ihre 
inneren Angelegenheiten, namentlich die Präliminare der innern 
Bedürfnisse für das nächste Rechnungsjahr, auf friedlichem Wege, 
ohne der Schlichtung der Behörden zu bedürfen. 

Ist ja ohnehin noch alles hinsichtlich unserer innern An- 
gelegenheiten gesetzlich bestandene in voller Kraft! Ist ja das 
Princip der Gleichstellung und der neuen Gemeindeordnung, 
welche allerdings eine wesentliche Umgestaltung auch unserer 
Gemeindeverhältnisse nothwendig machen werden, noch nicht zur 
Gesetzkraft erwachsen. 

B ei allem, was uns Allen theucr und heilig ist, beschwöre 
ich Euch daher : 

»Rütteln wir nicht an den alten Bau unseres Gemeinde- 
wesens, bevor wir den Gesetzboden für einen Neubau gewonnen ! 

Trage Jeder noch dieses Jahr, wie bisher zu den beste- 
henden Anstalten und Bedürfnissen seiner Gemeinde bei und 
versündige sich nicht im Namen der Freiheit an unseren hei- 
ligsten Gütern und Aufgaben !< 

Sobald wir den neuen Rechtsboden gewonnen haben werden, 
wollen wir alle gemeinschaftlich dieVerbesserung und dann nothwen- 
dig gewordene Umgestaltung unseres Gemeindewesens berathen. 

Bis dahin ist es uns heiligste Gewissens- und Ehrenpflicht, 
das Bestehende zu erhalten ! 

Wehe dem, der aus Selbstsucht und Engherzigkeit diese 
Pflicht misskennt ! 

Wehe dem, dem unser jüdisches Gesammtwesen, unsere 
jüdische Gesammtehre, unsere jüdischen Gesammtheiligthümer nicht 
mehr gelten, als die Gcldessumme, die er etwa durch selbstsüch- 
tigen Zwist und Hader zu ersparen gedenkt 
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Segen des Himmels, besten Segen Allen und Jeden, die die 
Zeit und ihre Aufgabe begreifen, und um ihres Volkes Bestes 
gerne zu jedem Opfer bereit sind. 

Segen Allen, die im echtjüdischen Sinne den Geist des Frie- 
dens, der Einigkeit und des Gemeinsinnes erhalten, und mit heil- 
bringendem Beispiel voranleuchten. 

Diese Verständigen werden leuchten, wie der Glanz des Him- 
mels, und die, die Gcsammtheit beim Rechten erhalten, wie die 
Sterne ewiglich !* 

XT .. , , 11. Tischri 5609. 
Moisburg, _ . toT __. 



5. An die Ehrs. Isr. Gemeinden Mährens. 

Geliebte Brüder ! 

Das Ereignis der Thronbesteigung unsers vielgeliebten Kaisers 
F r a n z J o s e f I. hat gewiss Euer Aller Herzen mit heissen Wün- 
schen um Heil und Segen für das erhabene Haupt des neuen 
Landesvaters erfüllt. In jeder Hütte sind gewiss die innigsten Ge- 
bete zum Lenker der Geschicke aufgestiegen, dass Er dies neue 
Ereignis reich allen Heils und Segens für das gesammte Vaterland 
werden lassen möge, auf dass Kind und Kindeskind den Tag noch 
segnen werden, an dem Franz Josef den Thron seiner Väter 
bestieg, und die heiligen Verheissungen der Freiheit und 
Gleichheit aller Staatsgenossen als ersten Vatergruss seinen 
Völkern brachte. 

Gewiss habt ihr auch diesen Regungen Euerer Herzen 
bereits im feierlichen Gottesdienste den öffentlichen Ausdruck 
gegeben. 

Von einigen Gemeinden bin ich jedoch mit der Frage 
angegangen worden, ob es nicht recht wäre, diesem einhelligen 
Gefühle der jüdischen Bewohner Mährens auch noch durch 
eine feierliche Deputation derselben vor dem Thron S. M 
einen besonderen Ausdruck zu leihen, deren Wortführer ich 
sein sollte. 

So ehrend es für mich sein würde, der Bote Eurer loyalen 
Gesinnungen an den vielgeliebten Landesvater zu sein und so sehr 
ich der wohlwollendsten Aufnahme Euerer Sendung gewiss sein 
dürfte, so scheint mir doch eine solche besondere Deputation der 
Mährischen Judenschaft als solcher, nach meiner innersten lieber- 
zeugung ein ungeziemender, dem von uns anzustrebenden und durch 
kaiserliche Vcrhcissung verbürgten Ziele der Gleichberechtigung 
widersprechender Schritt zu sein, der leicht von unseren nicht- 
jüdischen Staatsbrüdern selbst als Anmassung verkannt werden 
dürfte. 

Wir wollen nichts besonderes sein im Staate, Avollcn gerne 
in die Gcsammtheit aller Staatsgenossen aufgehen und keiner 
besonderen Vertretung als solche bedürfen. 

9* 
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Nur religiös bilden wir eine Genossenschaft wie die anderen 
Confessionen im Vaterlande, aber in jeder staatlichen Beziehung 
dürfen und wollen wir nicht als besondere Körperschaft hervor- 
treten. Es wäre dies eine Verleugnung des ganzen Prinzips 
unserer Zukunft, eine ganze Verkennung der Zeit und ihrer 
Aufgabe. 

Thatsächlich sind wir ja auch ganz in die 
Gesammtheit des Landes aufgegangen, der hohe 
mährische Landtag, der die gesammte Provinz vertritt, ist nach 
dem Gleicheitsprinzipc ebenso von den jüdischen als nicht- 
jüdischen Landesbewohnern gewählt, seine Mitglieder vertreten 
uns nicht minder als alle Söhne des Landes. Der hohe mährische 
Landtag hat sofort nach der Thronbesteigung unseres vielge- 
liebten Kaisers die Huldigung des ganzen Landes und den Aus- 
druck der Treue und Anhänglichkeit desselben an Fürst und 
Vaterland dargebracht. In diesem Ausdrucke waren auch die 
jüdischen Mährer vertreten wie jeder andere Sohn der Provinz; 
wie umgeziemend wäre es nun, wenn wir in diesem Gesammt- 
ausdruck uns nicht mitbegreifen wollten und nochmals als be- 
sondere Gesammtheit, als gesonderte Körperschaft vor den Stufen 
des Thrones erscheinen wollen. Nur wo die andern verschiedenen 
Confessionen des Vaterlandes als besondere religiöse Genossen- 
schaften auftreten, da dürfen auch wir als solche erscheinen, 
aber als Bürger des Staates, als Söhne des Landes dürfen und 
sollen wir uns nie sondern. 

Ich habe mich verpflichtet gehalten, Euch meine Beweg- 
gründe in dieser Angelegenheit offen darzulegen, um sie vor Ver- 
kettung und Missdeutung zu schützen und Euch nach meinen ge- 
ringen Kräften das zu rathen, was allein nach meiner innersten Ueber- 
zeugung unserer Ehre, unseren Hoffnungen, unserem Streben und 
dem Bande der Einigkeit und Einheit entspricht, das wir so gerne 
um uns und alle Landesbrüder zu allgemeinem Segen und Heile 
geschlungen sehen möchten. 

Nikolsburg, den 26. Dezember 1848. 

6. Was unser vielgeliebter Kaiser beim Antritte seiner Re 
gierung Seinen Völkern verheissen, was jede össterreichische Brust 
mit Hofmungsjubel begrüste, hat Sr. Majestät in den Grundrechten 
der unterm 4. d. M. verliehenen Verfassung auch nun für uns 
zur Wahrheit gemacht. 

Gleiches Recht und gleiche Freiheit werden auch wir fortan 
theilen, wie wir bis jetzt nur gleiche Pflicht und gleiche Liebe 
getheilt. 

Dank der erleuchteten W'eisheit unseres geliebten Monar- 
chen, Dank der über Wahn und Vorurtheil erhabenen Gerechtig- 
keit unseres Kaisers, die Scheidewand ist gefallen, die Jahrhun- 
derte lang den Menschen vom Menschen, den Bürger vom Bürger 
schied, auch der Jude ist jetzt ebenbürtiger Sohn des Vaterlandes, 
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Ein Band der Liebe und des Rechtes umschlingt jetzt alle Genos- 
sen des Staates. 

Mit heissglühendem Dank gegen die allgütig waltende Vor- 
sehung, gegen den erhabenen Monarchen, gegen die erleuchteten 
Räthe der Krone, habt Ihr dieses grosse, eine jahrhundertlange, 
thränenreiche Vergangenheit sühnende Ereignis vernommen, habt 
oder werdet diesen Dank laut in unsern Gotteshäusern aus- 
sprechen, ewig werdet Ihr ihn in Euren Herzen bewahren und 
von Geschlecht zu Geschlecht in Euren Kindern und Enkeln 
vererben. 

Eine würdige Benützung der uns gewordenen grossen 
Güter, ein würdiger Gebrauch des uns gewordenen Rechtes, 
der uns gewordenen Freiheit, ein Gott und Menschen wohlge- 
fälliger, unser und aller wahres Heil fördernder Aufbau unseres 
ganzen künftigen Geistes- und Thatenlebens auf dem neuge- 
wonnenen Recht- und Frcihcits-Bodcn : Das ist der einzige wür- 
dige Dank, den die Vorsehung, den der Monarch, den das 
Vaterland von uns erwartet. 

Die Aufgabe ist gross, ist um so grösser, je hemmender 
und zerrüttender unsere bisherigen Zustände in unser ganzes 
Einzel,-Familicn-, Gemeinde- und Bürgerleben eingegriffen. 

Aber je grösser diese Aufgabe ist, um so mehr wollen 
wir sie mit dem ganzen Aufgebot unserer Kräfte, mit aller 
Umsicht, mit aller Einsicht, mit aller Aufopferung, mit allem 
entschiedenen heiligen Willen, vor allem mit allem ernsten 
brüderlichen Zusammenwirken erfassen, und Gott wird auch die 
Lösung dieser Aufgabe mit dem Segen des Gelingens segnen. 
Neue Bahnen des Erwerblebens, der gemeinnützigen Thätigkeit 
sind uns eröffnet, alte Bahnen eines von der Noth uns aufge- 
drungenen Erwerbes sind zu verlassen, sind wenigstens auf die 
Jugend nicht zu vererben — Anstalten wollen geschaffen werden, 
in denen unsere Jugend zum Ackerbau, zur Arbeit, zum Hand- 
werk, zu jeder nützlichen, von uns bis jetzt nicht gepflegten 
Thätigkeit herangebildet, — Anstalten, durch welche unsere 
Brüder zur segenreichen Betretung der neu eröffneten Erwerbs- 
bahnen angeleitet und unterstützt, — Anstalten, wodurch ein 
besonnener und vernünftiger Gebrauch der uns gewordenen 
Freiheit im Erwerbsleben angebahnt werden könne. 

Eine Umgestaltung unseres Gemeindelebens ist unabweislich 
geworden — die Mauern des Judenghettos sind gefallen, ein 
neues Gemeindegesetz wird das Gemeindewesen im Allge- 
meinen regeln und in jeder bürgerlichen Beziehung des Ge- 
meindelebens wird der Jude in dem allgemeinen Gemeinde- 
verband aufgehen — unsere besonderen religiösen Angelegen- 
heiten, die Pflege unserer Gottesdienst-, Unterrichts- und Wohl- 
thätigkeits-Anstalten, Stiftungen und Fonde, die Sorge für die 
Stellung und Wirksamkeit unserer Rabbinen und Lehrer, werden 
fortan jedoch noch immer unser besonderes religiöses Gemeinde- 
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wesen bilden — hier Gott, dort das Vaterland werden die 
Pulse dieses zweifachen Gemeindelcbens sein, beide gleich stark, 
beide gleich belebt, beide einem Herzen entsprungen, Einem 
Herzen zuführend, in ungestörter Harmonie, für Gott und 
Vaterland unser ganzes Leben einigend dieses neu gestaltete 
Leben fordert neue Regel, neue Ordnung, und diese müssen 
mit weiser Ueberlegung geschaffen werden. 

Eine neue Blüthe unseres geistig religiösen Lebens ist an- 
zustreben — Die Hindernisse sind gefallen, die die Gründung 
und den Aufschwung unserer Schulen, dieser Pflanzstätten un- 
seres ganzen geistigen Seins, hemmten, — es fehlen uns Anstal- 
ten zur Bildung unserer Lehrer — es fehlen uns Anstalten zur 
Bildung unserer Rabbiner — es fehlen uns wissenschaftliche 
Anstalten zur Pflege unserer Religionswissenschaft im Allge- 
meinen und im Einzelnen. Die Schulen für die Jugend in den 
einzelnen Gemeinden bedürfen sehr, theils ganz neuer Gründung, 
theils frischer geistiger Umbildung und Pflege. 

Nur einzelne, besonders hervortretende Punkte unserer 
neuen grossen Aufgabe sind hier flüchtig angedeutet, um daran 
für jetzt nur das Eine zur Beherzigung anzuknüpfen: 

Einheit thut vor Allem Noth. 

Nicht jeder Einzelnen für sich, und auch nicht jede ein- 
zelne Gemeinde für sich kann dieses grosse Werk vollenden. 

Nur wenn in jeder Gemeinde alle Glieder und in unserem 
Lande alle Gemeinden in brüderlicher Vereinigung das anzustre- 
bende grosse Ziel, als ihre gemeinsame grosse Aufgabe erfas- 
sen, nur dann wird es uns gelingen, die uns noththuenden 
Ordnungen zu schaffen und unter Gottes Beistand unsere grosse 
Aufgabe würdig zu lösen (Folgt Einladung der Vertreter.) 

7. Brüder! Worauf wir Jahrelang gehoftt, was wir Jahrhun- 
derte lang in heissen Gebeten erfleht, es ist geworden, Dank 
sei es dem gütigen Herzen, Dank der erhabenen Gerechtigkeit 
unseres Kaisers, wir sind frei, wir sind gleichberechtigt, die Schmach, 
das Elend jahrhundert langen Druckes ist getilgt, ist gesühnt ! 

Franz Joseph I. hat uns die Freiheit, hat uns das Recht, 
hat uns die Menschen- und Bürgerwürde wieder gesichert. 
Franz Joseph I., der Name wird mit Flamenzügen für immer in 
den dankbaren jüdischen Herzen leuchten. 

Fürst und Vaterland erwarten, dass wir fortan unsere 
Jugend solchen das Staatswohl fördernden Erwerbsthätigkeiten 
zuwenden, welche uns bis jetzt versperrt gewesen, und das 
eigene Wohl fällt hier mit dem Wohle des Vaterlandes zu- 
sammen. Ackerbau und Handwerk, dem muss unsere Jugend 
fortan zugewendet werden, dafür lasst uns thätig sein und in 
diesem Sinne ein Denkmal stiften, das würdig sei den gefeierten 
Namen Franz Joseph I. zur verewigen. 
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Lasst uns einen grossartigen Fond gründen, um den 
Ackerbau und die Handwerke unter uns zu verbreiten, so gross- 
artig, dass er ein würdiger Ausdruck unseres Dankes sei, 
und wir die Erlaubniss zu erbitten wagen dürfen, mit dem 
Namen Franz Joseph I. unseren Fond zu verherrlichen und ihn 
Franz Joseph I. Stiftung nennen zu dürfen. 

Dem weisen huldreichen Herzen unseres gütigen Monarchen 
wird dieser Dank der willkommenste sein. 

Die Vorstände wollen daher sofort die Sammlungen für 
dieses Dankesdenkmal in den Gemeinden eröffnen, und möge 
unser begeistertes Dankgefühl, diese Sammlung rasch zu einem 
solchen Ziele führen, dass wir recht bald mit einem grossartigen 
Ergcbniss desselben vor den Stufen des Thrones erscheinen können. 

Nikolsburg, den 13. März 1849. 

8. Geliebte Brüder ! 

In unserer Hand liegt es nun, das, was Gottes Hilfe uns 
gespendet, so zu benützen, dass es auch wahrhaft uns zum 
Heile und Segen gereiche. 

Vor allem ist weise Mässigung und ein vorsichtiges, be- 
scheidenes Benehmen mehr als alles zu beachten. Furcht, wenn 
auch grundlose Furcht vor dem überflügelnden Streben derj Juden 
erfüllt die nicht jüdische Bevölkerung und unsere Feinde werden 
nicht ermangeln, diese Furcht auszubeuten, um wenn möglich 
Excesse hervorzurufen. 

Meine warnende Stimme ergeht daher an alle, und meine 
Bitte an alle ehrsamen Herren Rabbiner und ehrsamen Herren 
Vorsteher auf alle ihre Gemeindeangehörigen also einzuwirken, 
dass sie nicht durch ein frohlockendes, anmassendes Benehmen, 
oder durch auffallendes, hastigen Ergreifen der uns gewordenen 
Rechte und Freiheiten Ucbelwollende reizen und Unheil her- 
vorrufen. 

Nur nach und nach lasset unser Recht und unsere Freiheit 
gemessen wollen, bis sich die Bevölkerung daran gewöhne, 
und sie durch unsere Handlungsweise zur Einsicht komme, dass 
die dem Juden gewordene Gleichberechtigung nicht die Rechte 
der übrigen Einwohnerschaft benachtheilige. 

Vor allem warnet unsere Jugend und alle die an Öffentlichen 
Orten verkehren, dass sie sich soviel als möglich jedes Dis- 
curses über unsere erlangte Gleichberechtigung enthalten, und 
überhaupt mehr als je bescheiden und besonnen sich be- 
nehmen mögen. 

Auch ist nicht überflüssig darauf aufmerksam zu machen, 
dass es unsere Pflicht bleibt, die religiösen Ansichten und Ge- 
fühle unserer nichtjüdischen Mitbrüder auf alle mögliche Weise 
zu berücksichtigen und nichts zu thun oder zu veranlassen, was 
diese irgendwie verletzen könnte. 
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Ich bin überzeugt, dass der bei weiten grösste Theil von 
Euch, geliebte Brüder, alles dieses auch schon von selbst be- 
achtet haben wird, allein es dürfte die Warnung nicht überall 
ganz überflüssig sein, und hoffe ich, dass Ihr diesen wohlge- 
meinten, nur Euer und unser aller Heil bezweckenden Bitten 
und Ermahnungen gerne und willig Folge leisten werdet. 

Brünn, 16. März 1849*). 

9. Verhaltungsmassregeln für einen jungen Rabbiner. 
! bvuv 3^ nra ma n 3-n % tt obv .n-y3 
D'sw T" 31 *>V yvnb n:n ern nr *yy:a myr nmea /ima n:n 
1^>y my? tc:^ ner a^en 'n hm »a jvk"6 ':/inar tkb irK taiVi 
Ter iyp^K 'n 'vr p : jibki c^tr yna -pnK aip3 3ria ^ pan^i ,TrE:a 
Wi "]b 2*>vb "pa* $*a p ,nir*a -pna Tamn"? ip-rac pa % a "ppo£i "|kd3 psn^ 
nitrt ^ nrnl? *"j *:m?Kr nnyi nmera nein -[öj? o^an 
nryen jiki "■■ja nrn -p-rn ak ,nnan »yy ■p'jy py^i vwan eyas pirna 
o^it/ii tickt enpn mn^ao *a ^»y nfcu/i fra*? nmy aip3 nryn nem 
*jhj ian nyi ,iya*n ma*n: bv ovn iaiit' mei nra wk jetn w^nne 
yiKi pay aan -am 'Di ,13^ *jk tfKtn njKin nyaa *a ine?« , % :a •an'JKr 
dtk dk pK ma — *jk n3*n: nrKi tk par- -pn nrot lynn *aa wimS 
td — .13 na*o Hisar *tk -]aa nna« k!? 7iya tyy*eai ^ar tap3 7vtn 
pmm6 km enean ^a nrK rvry*? rey 3^ D^enn onr*^ *n 
on-yy ,d*iki o*p^n *yya o*^n fo*"un> D/iiamei D3^> wk »naiy ^3D 
dk ,v:b H'y pyen pim wk jik tacri po* i^ano* ttb urs* nsiyj 
nyn ,W 7i 'c n« dk »3 ,mry ist pyer *yyai w pno wa 
?ey*rv «a vyya oian on dki ,03^3 »mim .Dnnyaa pa* K*n ,*iticT ran 
■pjf.cn ^a m^ani t» ki ja /a^» ^an ofK *;a mKcn ,ipis^ kS ryya dki 
^aa fimn^ ,-|KT3 pxi oy yryai 713*7 »yrnarnö yvb w bD2 ,% n- 
»n^nya nKia3 ofKn rra* n«»K3 ; 13 i3^ 4 ittk -j-nn nK -jay *:3 nK ynipian 
/Hn' ^e*K nw nna* -it^k tk ry^ -[3 -jn-rp ^3fiD* p ,^p nvm 
r,Ka or dv riainb n^i aar -n mina nunf? dk *a 1^» 3*12 pK p dki 
,"jkw ntry na jiyn naan or or rj*D^m /irrnn iK3a -ja^ imssi yyy 
c yai anas iy> nnoan *n mim ,neK3 D'p^K m nua rwrh n^asn % ya^ 
,nrn: naini bnz nay ^ "n* km on^na miei ^-r D-aan nan roani 
,7"iirK pia^ 7T3 myram jyran on ,T^jn nay v*?y nrK y^Dn Kin 
■>hji /irren k^k ip*r rmen k^i ,pnvm naKn ^jrea yrrei ynsn 
tk naram navn ,-rrem nriyn nrren p 5»nai f nrro K-aer ma^n 
*y:r b-b inrn "a^ D*r my — i:min nan ^a r-K mry^i nar^ o*3in 

*) Der Aufruf ist in hebrüisi livr Cursivsrhrift g^drurkt und trügt das 
Datum «f IT n*C 'C 'p'V'Jf 
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rvarh ipn Kitazi "irK ^>3i ,o,T3*3p ^22 unb srrKi pn riK n*n ,**mp 
**ck np*r ,*3K ^na o*ik *iBKn ^ki ,wp o*ik* o*p^K dp ddi^tpi cnht* 
***bkb fea p**3 wir r\vrb prnnn ,**r6*i/i ktii **mKo/i kyi 71133* jinapa 
o*pa jrm — naK3 D*ott^ or*? -pias* *3*i3*3 pwi ^nai pop /ihm*? 713 
rpara*? o*io cm ,*]mp tmk aa^» 7*?« man n&sb *ian3i r6pa*j 
•133^ 0/131*21 coite p*i *ib*k n::w irr 3 — n»n b*033i ans a^a 7*13*1 
jihk *3 /tkh ,-|a^ £p n^p/i p'x Ji3 *i3B* oki — ."jvpöi -p3*i ^33 yrp 
maipi nrnn ^ran min wiy ktii ,i3*n2i*iK r6pn nnK2i wrbrm K*n 
OKI ,p« *p*r pn nun p« DKi put 71*1 dp H3*jn no* :c*ip nio*a 
p*iK -pn nrK2 nton *rt2n nan pibb* 1 ? i30«a mai ,nmn p« piK 7*1 pK 
p*i rum ,piKn -p -bapsa DT*?a*i i^ra* nmn *tt>3Ki /n nm* *ion ute 
Kvar nn*2tr.*i on*r*iei ,13*3*23 nKBien m*i map*! pp nnsra ramr np*a* 
n*vn ,7rp *i33*j nK*n ntowcn K3 **n a*p ,wi *32o rmnni p*iK 7m 
r*«n p2*i o*2ie *i*ik2 ora** ttr« **mp aipa ncio^i m«S nnK 
•ip-*? -po na*m Aitern *b*3Ki ,irK-i ^p vm» pn« 71m mim i« nK«^ 
*32 urbnrb pto Ken n*\n piK 7*1 *ip*^ -joa vnA* pevi *tt*3Ki ,.*nwn 

— .-vir 71*2 m pem oni2K *>p 0*32 2*m o*aa bv m2K a*> 2*rni ,*]bp 
*rn k^>i ,imp 3ip3 D'Äpn niaani D*:2n mprnn ma^ nV^i ddv wwi 
Dsram^ imv *m D^pa Kaan iitk ip nawn ycpcp^ k^i f yrp^ nst? 
emo ornpn^ piK "imTi mw^ oa^» ^ra^ »n^iAn minn ^na ^piae ^p 
jn Kita* rn^apaa -ck ,iwd n-i»K3 oamn^i wiaw ynb) 'n /iki^ inra 
1a bb'v *ca pn K^n ,-psert ^»3 n^a/ii "p'P nr ,oiki D*p^K ^P3 3'.o 
"1*112331 -pspa iia^ "i*a % P3 |ep "n* ?ki /annnK^ nipm Tip idm ia*pari 
ji-K nen ^ki ,prp" ittk n^em 13 ia^* nrK "i*nn ^iiaan nKi o*33n /ik 
w D^pa3 K^n 'nun c*a" n*pa{ na^ 31^ 1133 pK. "iaK^ "j*aTK3 o'otW 
p*D3^ "1^ n'.trp^ rp p»anr Dipas tr*2 ,3i^ ni33 pp^in pn orn W*n 

— i^»*ia % *a np i3Tp % k^» "T2*k Dan cp D3anVi cryatn feas oipen nas 
map"? ii^r o*a3 % t p:na k^ dk nntra ornnK vkvb jnnt« "jn nc^K rrni 
,*a:n nn ^caa ^p oTDitren iprni Kitrn ^:n3 i^an* dio nb D*an Dn*33^ 
."j*rpai -|'; w pi ^3 rnp/i n^Ki # yT ^3 p*rnn rwn n^nan niaas dki 
imp »tt>*K *rp3 tkd ip'ni Ki2^> piaa p;d ,o*ar or^ ytrpa ^»a "jnian 
.■^3 nna*a emana ^»"xaai 3'.tp "n^ orca natesi ,on*"i^ 3K3 *]naa*i 
lanna vn:Kn ain n^ara nisp ovn nrpi nSia npn* '33 npr nani — 

— rpi* nr oa j:k ,i3jminK^ nipn pK laiTpa ".t ti ^1^1 ,mn oin % n 

,flBK3 VKTp *?3^ K71 311pl ,/lBK2 31BH nnrö ^3B 31BT1 P33* K^ 31*2.1 ^Kfl 
13*? K«B3 CB*n P,K1 ,pBK* ni^tt*13 D'313 ,npc* Omp.1 *3*P ,pTn* WB1 D**l* 

-.•.«••b^ ir*s* o^nan D'-nn ,paKi prn 2'P ,o'Bnai nsK3 vrrTia *3 ,np ^33 
r.KT3 ck '2 ,n^3nrc k^»i nonpa k^» f n:2 k^i ^*n2 k^ m nii2 K2.*i *ac^ 
."|*t *2a*n ^2 epi "jap 7i '\*ri 22m n^i nnp .i3*;a inmn nn2i 7i 

.0*371 *?2 tn 1*1223 rC31 .*]*TC3 ^1K2 
•CD ^Kßl ^2 K'K^ p ptTÖ» 
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10. Schreiben an R. A. Placzek, betreffend einige Zeitfragen. 1 ) 
(31. Oct. 1850). p-tb R"in mr 'b tt dvS tr 3ii3D^Rp*3 n-pa 

npn cmaR vna W3 3^erni R^an iRican am nisa^ D^r 

♦R'P' pB'VRpCR3 p*p **p 
irR i3na lena^ viavrro wir n:n n V3*> nrpaa 0*31 ciR 
fpvia »anissn iitr H*p3RiD % 2vj\t6 ai«f? vre« % 3 "3 11133 '3nar 13 
nrpan ahir vis/ia r^n ick biicrdcri rabv vna 3in runrjv? c:i 
oRvwn^ maR inKa n*>«n cavian w ^»x R133 n/w .n^an ^rrpa pin 
pmi nano run .na-n lrairn cp aanrn^ «3 ^inav v 3 /vaa 
i3r»3*ia *3'3P ppna u/rinR^ mpn *a v 3 n*an pa* ^pp3R-ö 
pimi» iran npr npa pm *np -jcan nr^ir ja« -uro:: 
•KJ^ ihvi n a i b ^ /n r 1 3 e p 'n r 3 n » p * 1 „i r 3 n p er n n r 
*3T -i rvaa 83 dt b-m nafcr rna nan bv J3R .O'R i»i3M nucn 
ropcDi 13^ *ppn d*^h3 nrn am rran '3 .ma nain inpn 'jp'tv on^p rvaa 
a«»a uap »33 i3e> rti^i rrncran pa pi3i fpa^ rnp' nsin jiuru 
vi3"i ^p mran »3*p^ .irtc naa nina 83 *3natr* p ^>p .ntrpn bw 

.ircRn aipias i33*m^ *nxcn *a rni^Rri 
*a *3*P3 ac" ii8a jaR ,wTvb na .irir paa ca^ ppn *3*3P rpi 
mn utp 032^» -.tr8 ,i3rtaa Trr i8ia*r isnn dr aao^» n*:a r b*b *vr 
iitr mpn tri ^R ,pna pvr ^r wzb ovrns* 03 % 3pi oincai orn Tp 
31/13^1 p3pn ^p npc^ lapa itrpav nr ^»p v?3pv ipccrc piRi ^»8 bicsi ü& 
dibi /bp naian 'n T3 13m /ir jpn^ ^p b? % T8 *3 ,nn 13m /inw *Sr 
v^»p woan WH dpi aspn ah?r v 3 n-aa mp 83 n^arR % ^a^ '«p dt« 
03 nra M 3 n'33 ans»* rwa naiB '3 .jp*na hd nn* op^nana 
nani im:aR^» am3 ^a nc ian« rxb^ nrR ^3n r*Rn^ 031 r*p» *mvb 
.v^r o»^3n ^a Di^n imm o^n iai^r R3 naiv .ianrn^ dv 

a*C3i TC3 niRa 

.nrio ri 

^no' n«»npn «3»^ y3n 3'caa piv pan na^a v^aoa dr /p'crp'c 

.^rnan rnR ^»r i3nco^ ^r r» -a *3pn%n^ R3 
."3 n-znb wmb *n*a pR ja bv nc :vrn »n^a^ r^> jpanpaa sin er nR 

l ) Kin Dr. in Jl'-iit/. wullt«* näaili' h seinen Sohn nieht beseluiei<lon las- 
sen, t'ber Kaj>j»ai»ort. der »h'e An^elegonlieit liis^ej J.etriehen halten soll, f.illt 
Hirsrl» ein haitos Urtheil. 
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11. Aus dem schriftlichen Nachlasse des Landrabbiners 

Abr. Placzck*). 

Euer Majestät ! 
Allerdurchlauchtigster, Allergnädigster Kaiser und Herr ! 

Die Gemeinden der treu gehorsamsten isracl. Untcrthanen 
Eurer k. k. Apostolischen Majestät im Markgrafthume Mähren, 
denen am 28. März 1849 in ihrer Repräsentanz das hohe Glück 
zutheil geworden, vor dem Antlitze ihres erhabensten kaiserlichen 
Herrn erscheinen und den heissesten Dank für jene Liebesgabe 
aussprechen zu dürfen, womit das grosse und gerechte Herz ihres 
Monarchen so viele Tausende ihrer Glaubensbrüder beschenkt, 
so viele Tausende ihrer Religions- und Leidensgenossen einer 
heilverheisscnden Zukunft entgegengeführt, sie nahen heute aber- 
mals dem Throne ihres gütigsten Monarchen mit gleicher Treue 
und Hingebung, mit gleich tiefer Ehrfurcht und unwandelbarer 
Ergebenheit, aber mit einem Gemüthe, das nicht, wie damals vom 
leuchtenden Strahle der Freude erheitert, sondern von den schweren 
Wolken des Grames und der Besorgnis verdüstert ist. 

Mögen es Eure k. k. apostolische Majestät allergnädigst 
gestatten, dass die Untcrthanen ihrem Herrn, die Kinder ihrem 
Vater gegenüber, ihre Kümmernisse kund geben, und ihren 
Empfindungen in nachstehender, ganz gehorsamster Vorstellung 
den schwachen Ausdruck verleihen. 

Am 28. März 1849 erschien eine Repräsentanz der mähri- 
schen Juden vor dem Kaiser, um den heissesten Dank für jene 
Liebesgabe aussprechen zu dürfen, womit das grosse und gerechte 
Herz ihres Monarchen so viele Tausende ihrer Glaubensbrüder 
beschenkt, so viele Tausendc ihrer Religions- und Leidensgenossen 
einer heilverheissenden Zukunft entgegengeführt. 

Als Eure k. k. apost. Majestät das grosse Wort ausgespro- 
chen, dass sämmtlichen k. k. Unterthanen bei gleichen Pflichten 
auch die gleichen, bürgerlichen und politischen Rechte ohne 
Unterschied des religiösen Bekenntnisses zukommen sollen, erhob 
sich gleichmässig aus der Brust aller Bethciligten der gleiche 
Freudenruf, das inbrünstige Gebet für das Wohl eines Monarchen, 
der zu all' der Grösse und den Tugenden Allcrhöchstseincs 
Stammes auch unbegrenzte Milde und Gnade selbst dahin aus- 
strahlen licss, wo bis nun nur seltener und sparsamer diese 
Himmelsgaben ihren Weg fanden. Es waren dies vorzugsweise 
die isr. Unterthanen, die mit diesem allerhöchsten Gnadenaktc 



*) Landr. l>r. Ii. Pbu-z.k üb.'rli.'ss (Ücm-ii <l< m Verfasser ii-emnllicli9t zur 
Einsieht. Ks timlon .»i«"h darin lf ri»»tV vor vom Prof. < t r.i t /. in Betreff der Volks- 
schule in Luiul'-nbiirtf, ein Sehr-ile-n von X'-hetnius Brüll, ferner vom Kabb. 
B. Oppenheim in Eibeusehütz. K.tbli. Ii. P.uu' li in W'vn. K. J. II. W» iss, Wien. 
<l<m Kabb. B. Sehreiher, Presshurjr. im Namen «I-t Orthrebxenpartei in T'ngani. 
Em. Baumgarten, etc. 
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nach jahrhundertlanger Zurücksetzung und Beengung auf allen 
ihren Lebenswegen neu aufzuathmen begannen, und in tausend 
und abermal tausend Segenswünschen dem Monarchen entge- 
gen jubelten, der ihre Fesseln gebrochen und sie zu gleich- 
berechtigten Bürgern des Staates erhoben, welchem sie und 
ihre Voreltern in treuestcr Liebe, Gehorsam, Ergebenheit und 
Opferfreudigkeit jeder Art seit Jahrhunderten angehörten. 

Mit dem neuen Gesetze war eine neue Zeit fast hervor- 
gezaubert. Cultus und Schule wurden aller Orten in würdiger 
Weise, dem Bedürfnisse und der Bildung des Jahrhunderts an- 
gemessen, geregelt, die Jugend einer dem Staate nützlichen Be- 
lehrung und Bestimmung entgegengeführt. Die Hörsäle der höheren 
Wissenschaften, die Real- und technischen Lehranstalten sprachen 
deutlich für das glühende Streben der isracl. Jünglinge, die sie 
in hinreichender Anzahl bevölkerten, dass der bis dahin bestan- 
dene, einseitige Hang zum Handel, grösstentheils durch die 
früheren beengenden Gesetze hervorgerufen, in erfreulicher Ab- 
nahme begriffen, und der Wunsch auf soliden, nützlichen, wenn 
auch mühsamen Lebenswegen die künftige Existenz zu begründen, 
in Vätern und Söhnen vorherrschend geworden sei. Zu den 
Werkstätten der Handwerker drängten sich die jüdischen Lehr- 
linge; dem Ackerbau, so weit dies in dem kurzen Zeiträume von 
4 Jahren möglich war, wurde die grösste Liebe zugewendet, und 
jüdische Ackersleute, die allein mit Weib und Kindern, oft ohne 
alle sonstige Aus- und Beihilfe, im Schweisse ihres Angesichtes 
ihr Feld bebauen, sind in den k. k. Staaten, so auch in Mähren 
nicht mehr zu den Ausnahmen zu zählen. Auch ist es notorisch, 
dass die von Israeliten in Mähren angekauften Grundstücke durch- 
aus in den Händen der Erwerber geblieben, und von ihnen behufs 
ihrer Ernährung cultivirt werden. 

In dem k. k. Heere dienten und dienen israel. Männer, 
darunter eine nicht geringe Anzahl von Freiwilligen, mit Aus- 
zeichnung und allseitiger Belobung, ihr Blut für ihren Kaiser und ihr 
Vaterland zu opfern, als die edelste Bestimmung ihres Lebens 
betrachtend. 

Dass die mährisch. Israeliten schon vor dem Jahre 1849, 
um so mehr aber seit ihrer Befreiung von frühern beengenden 
Gesetzen sich im Grosshandel und grösseren Industriewerken zu 
den nützlichsten, gedeihlichsten Unternehmungen veranlasst fanden, 
ist zu bekannt, um weiters detaillirt zu werden, ebenso, dass der 
Klein- und Hausirhandcl in demselben Masse abnahmen, als 
andere nützlichere Gewerbe sich dem Strebenden eröffneten. 

Bei diesem redlichen und ehrenhaften Gebahren konnte es 
nicht fehlen, dass auch die christliche Bevölkerung, in den ein- 
sichtsvolleren Individuen aller Schichten der Gesellschaft, das 
Vorurtheil abstreifte, das sich anfangs hie und da, und zur Ehre 
unserer christlichen Mitbürger sei es gesagt, nur sparsam gegen 
die Gleichberechtigung der Juden kundgab. 
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Aller Orten wurde eingesehen, dass die Gleichberechtigung 
ei nerverhältnismässig geringen Minorität die so weit vorgeschrittene 
Majorität in ihren Gewerben und Beschäftigungen nicht beirren 
könne, und die Eintracht stellte sich so glänzend her, dass es 
nicht mehr zu den Seltenheiten gehörte, wenn Israeliten in den 
Gemeinderath und Ausschuss der Städte und Landgemeinden 
gewählt wurden, wenn sie sogar zu Vorständen von Vereinen jeg- 
licher Art von ihren christlichen Mitbürgern berufen wurden, und 
selten gibt es nun eine humanitäre, wissenschaftliche, künstlerische 
und gewerbliche Gesellschaft, in der nicht Israeliten fungiren. 

Dies, ist das wahre, ungeschmeichelte Bild des Zustandes, 
den Euer Majestät Gnadenwort bei den Israeliten in Allcrhöchst- 
ihren Staaten hervorgerufen; es ist ein erhebendes, edles Bild 
thatkräftigen Wirkens, um der Milde und Gnade des Monarchen 
sich wert zu beweisen, dessen Huld auch über denjenigen Theil 
der Bcvölknrung segenverbreitend waltete, der bis dahin eine im 
bürgerlichen Leben nur kümmerliche Stellung eingenommen. 

Welche schmerzlich ergreifende, und tief erschütternde 
Wirkung musstc daher das a. h. Patent vom 2. Oct. 1. J. hervor- 
bringen, das den Israeliten in einzelnen Provinzen, und namentlich 
in Mähren, die Besitzfähigkeit von Grund und Boden, wenn auch 
nur „provisorisch" entzieht, und dadurch den Nerv aller ihrer 
bisherigen Bestrebungen unterbindet, denn, wer im Vaterlande 
nicht eine Hufe Ackerlandes besitzen darf, um sich sein Brot 
darauf redlich zu gewinnen, wer das seinem Gewerbe zusagende 
Gebäude nicht unbehindert erwerben kann, um jenes darin in der 
gehörigen Ausdehnung und Zweckmässigkeit betreiben zu können, 
der ist in allen Lebenswegen gehemmt. 

Welchen von der h. Staatsverwaltung selbst gestellten An- 
forderungen er in Bezug auf Nahrungszweige, Gewerbsbetrieb und 
Ackerbau immer genügen will, alle sind ihm verschlossen, er sieht 
sich wieder einzig und allein auf den Handel, sei es im Grossen 
oder im Kleinen, hingewiesen, ja selbst der Letztere ist dem Aer- 
mern auszuüben nicht gestattet, da der Hausirhandel durch die a. h. 
Verordnungen in der Jüngsten Zeit vielfach beschränkt ist, und diese 
daher dem furchtbarsten Elend sich biosgestellt sehen mussten. 

Es ist fern von uns, an die Gnade und die grossen, edlen 
Gesinnung Eurer k. k. apost. Majestät auch nur einen Augenblick 
zu zweifeln, und wir können auch deshalb nicht denken, dass 
uns Eure Majestät, nachdem Allerhöchstdieselben uns die Sonne 
der Freiheit aufgehen Hessen, plötzlich ohne Verschulden wieder 
zurückfallen lassen werden in die Trübsale und Kümmernisse, die 
Allerhöchstdieselben ja Selbst von uns genommen. 

Wir sind uns vollkommen bewusst, dass wir das Gnaden- 
geschenk Eurer Majestät mit aller Dankbarkeit, ja mit religiöser 
Verehrung für den erhabenen Geber aufgenommen und bewahrt 
haben, wir haben getrachtet, nach allen Seiten hin uns derselben 
würdig zu bezeigen ; alle unsere Gemeinden, ohne Ausnahme, 
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13. An den löbl. Vorstand der isr. Cultusgemeinde, Wien. 

Mit grösster Bereitwilligkeit komme ich hiemit Ihrem w. Ver- 
langen nach, ein Gutachten abzugeben, über die Ihnen, unterm 6. d. 
M. von Seite des hiesigen k. k. Landesgerichtes vorgelegte Frage : 
„Ob und inwiefern der Talmud das kanonische Buch der Syna- 
goge sei?< indem ich dies in Nachstehendem nach bestem 
Wissen und Gewissen beantworte : 

Bevor ich mich jedoch dieses Auftrages entledige, muss ich 
die Bemerkung vorausschicken, dass das Wort „Buch" keines- 
wegs die richtige Benennung für den Talmud ist, der seinem 
voluminösen, gehaltreichen, in die verschiedensten Gebiete des 
sittlichen, religiösen und socialen Lebens einschlagenden, Lehr,- 
Bildungs- und Erziehungsstoflfe nach, vielmehr als jüdisches Nati- 
onal-Sammclwerk bezeichnet werden muss, aus dessen reichhal- 
tigem, nie versiegendem Quell der Jude zu jeder Zeit die Bildung 
des Geistes, die Veredlung des Herzens und die Beruhigung des 
Gemüthes zu schöpfen vermag. 

Was seinen Umfang betrifft, so besteht der altere, jerusalc- 
mischc Talmud, redigirt gegen Ende des 5. Jahrhunderts, in 4, 
der eigentlich babylonische, redigirt zu Anfang des 6. Jahrhun- 
derts, hingegen in ca. 36 grossen, meist starken Folianten. Der 
Inhalt derselben zerfällt in 2 Kategorien u. z. 1.) in die der 
Halacha (Abhandlungen und Discussionen über die Ritualgesetze) ; 
und 2.) in die Hagada (Sittensprüche- und Lehren-Sagen, Er- 
zählungen, Legenden und Parabeln.) 

Würde es sich nunmehr darum handeln, ob der Talmud 
ein kanonisches Werk der Synagoge sei, so könnte nur von 
dem halachischcn Theile desselben die Rede sein ; aber selbst 
in Beziehung auf diesen, ist der Ausdruck „Kanon* d. h. Mass, 
Regel und Richtschnur für die rituellen Vorschriften unrichtig. 
Es kann wohl nicht in Abrede gestellt werden, dass der hala- 
chische Thcil des Talmuds und vorzüglich die darin enthaltene 
Mischna nächst der Bibel die Urquelle der Ritualgesetzc bildet; 
daher auch jeder Jude die mundliche Lehre gleich der schrift- 
lichen, als ein unantastbares Heiligthum, als Ausfluss des gött- 
lichen Willens, zu achten und zu betrachten hat. Allein als >Kanonc 
kann er deshalb nicht gelten, weil die aus ihm geschöpften 
Ritualgesetzc erst aus den, nach gewissen Regeln und Normen 
festgesetzten Entscheidungen zwischen den controversen Meinun- 
gen und Auslegungen, der in der Bibel kurz angedeuteten Gebote 
und Verbote hervorgegangen sind ; und eben deshalb kann keine 
übersichtliche Zusammenstellung und systematische Ordnung 
darin aufgefunden werden, was einer weit spätem Zeit vorbehalten 
blieb. Den ersten Grund hiezu legte Alfasy um das 1 1 . Jahrhundert 
durch das von ihm verfasste Werk gleichen Namens. Diesem 
folgte in einem fasslichen Stile Maitnonidcs um das 12. Jahrhundert 
und endlich um Ein Jahrhundert später Karo, der auf Grundlage 
der beiden ebengenannten, wie der von noch andern Heroen der 
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talmudischen Wissenschaft verfassten Werke, die endgültigen 
Resultate sorgfältig geordnet und in ein Werk Namens «Schulchan 
Orach» Codex oder Gesetzbuch, zusammengetragen hat. 

Nun aber besteht der Talmud noch aus einem 2. Theile, 
nämlich der »Hagada« oder der Legende. In dieser Beziehung 
hat nun der Talmud fürwahr gar keinen Anspruch auf Geltung 
und Autorität ; denn wenn auch alles darin Enthaltene, in Hinblick 
auf die seltene Begabung und göttliche Begeisterung jener Männer, 
von denen sie ausgegangen, von unverkennbarem Werte sind, 
so haben sie dennoch keine verbindende und verpflichtende Kraft 
für uns. Sie sind die sprühenden Geistesfunken weiser Lehrer 
und Meister jener Zeiten und dienen in allen Lagen des Lebens, 
in allen Wechselfällen der Zeiten und Umstände, in Leid und 
Freud zur Kräftigung unserer Seelenruhe; sie sind unsere Rath- 
geber und erheben unser Inneres, beleben unsem Geist, ermuthigen 
und stärken uns. Wenn es Noth thut, die Bilder der Vergangen- 
heit uns gegenwärtig zu halten, dann brauchen wir nur in den 
Blättern der »Hagada« zu lesen und es eröffnet sich uns ein 
reicher Schatz historischer Wahrheiten. Wollen wir, dass die 
Gegenwart uns befriedige, und unser Gemüth sich nicht in Stolz 
und überspannten Ansprüchen an das Leben erhebe, wir werden 
sicherlich darüber belehrt werden durch die Leetüre der »Hagada«. 
Und wo es unsern Hoffnungen gilt, für eine dereinstige, bessere 
Zukunft, wo anders könnten wir mehr dazu angeregt werden, als 
in diesen Fundgruben hagadischer Weisheit? 

Gleich den Propheten, die uns in ihren bilderreichen Weis- 
sagungen eine messianische Zukunft durch das persönliche Er- 
scheinen eines Sprösslings aus dem Hause Davids verheissen, 
bemächtigt sich der Agadist unserer Fantasie und bestärkt uns 
in dem beseeligenden Glauben daran. So sehr sich nun dieser 
Theil des Talmuds mit ähnlichen lehrreichen Darstellungen zu- 
weilen beschäftigt, so erwächst dennoch daraus keinerlei Ver- 
pflichtung für die rituelle Observanz ; ja der Talmud selbst stellt 
den Grundsatz auf jihjkö rwbn ]^üb „Es kann und darf nie 
aus einer hagadischen Tendenz irgendwie eine rituelle Pflicht 
gefolgert werden. 8 (J erus. Talmud Trakt. Peah Abschn. 2 und 
Trakt. Chagiga Abschn. 1) S. ferner auch Salomon ben äderet 
in seinen Responsen C. 335 und zu Trakt Megila Seite 13, des- 
gleichen Maimonides in seinem Mischna-Comentar Trakt. Sanhed- 
rin Abschn. 10 und endlich Ezechiel Landau in Noda-Bijchuda 
2. Theil C. 161, welche sämmtlich diese Ansicht über Agada 
theilen. 

Ueberdies haben unsere talmudischen Weisen sehr oft in 
Bildern gesprochen, haben ihre maralischen Ermahnungen in 
Gleichnisse gehüllt ; haben der schlichten, einfachen Redeweise 
die Alegorien vorgezogen und zuweilen Beispiele und Anknüpfungs- 
punkte aus der nackten, unvcrhülltcn Natur gewählt, wie die 
alten Griechen ihre plastischen Kunstwerke unverschlcicrt jedem 

10 

Digitized by Google 



146 



Chowra Kadis.-ha. 



Auge preisgaben ; nichtsdestoweniger aber bleibt der innere Sinn 
derselben ein heiliger, moralischer und jedenlalls untadelhafter. 
Wien, den 19. October 1864. 1 ) 

*'3 ppxeK^D aniaM rna BBi*oan pM:n 3m vrnb :m nnar* B**m vbr 
!m*p* pnpB nrnoi prnKpoi« p-pi b'h T3M 

jp*! wien bv £ jn arimi ip*n *3Ji3a !?*anM bv p33^ vtop 
bv ,ino rn -prpa nte ibm^> *^>p wm noi b'ib arinrc coran nr 
•*n irM3 nxp pwnfi 1313 b'mb *pa^> np pnanb nrßMna *n m^» p 
n« n^w ,nai3 vwa ne* Tin ^>p ,*rt3*rna npnpn nra *>3p*i ,u*3r pari 
.*n3im ppa nein wpi mm Mraa nvb .ransa *3pnr6 *'3 ina n- 
am raipa 11220* r<pio ;tiv 'ine ra 

,pta>vmn vfcn ity 1 ?« p*- 

.p-c^ n-am o-anm n m 01* yjm 

14. Statuten des hl. Vereines verf. von J. Werner. 

nwvb Mrnp Mi3n map n*mn ova mara^ pinM iv£ ami ansn 

.p'B^> n'fi'a mpo ^np*i 'c '« ova ipnapip'pa 
,n*^»r*a 0*313 yvitb ,rr noa dm nr dm nr "pan^ ^Mir* ^a B*i3n 
^bn bv nrani nana tpib mar p ,n*aitn n*pnr .13331 ,moi b*t pm^t 
B3 dm* .Mn ion pon ir* imcai^ n pea on *3 ,*^3* m!?i omnn 3^> 
— ,tc»3 mbibi jimit nepna npiv rar onvrn t^npa irM o*po3 
:pra 3313 -|it ,p*bi.i jnw* nr ^>p non nn *3ip /im m* wj np 
np narr tm tm.i^ ,.TDinjn rra rmvb ,npp*r ro3 nm^ -jrn *3rr pn^ 

— .W narrt n^t man nnapß ^>p b*biib^ nar 
i/mpn biki 3*r* ni* bv pn ,M*n anpn map nnon m^oa 
na *3*aan umn vnnaa pann .*mtq^ maima iniM /im nan pn bv 
o*na 131p nnM c]M dtd 131p m^t na ,onn ipsa nnM ?]m onn npsa Min 
,ipr: naMi non 03^31 f iar larn^i n *Min onan rn i»m irmaM p 
Sp nen nai^ ^a »nsn. ora innpi nnM .ytum^ icDMnn 

m^i pm nn^ maioi m:on mapn «pm no» n; bvi idm* rnp naM 
nrpn ,0.1*3113 i3^»n m^» oirnnn ia'pn irM 0.1*33 o*npn n*ai3 d^m map 4 
wir }nM3 pprn ,o*:irMi ipe3 irM ppn *ro»a nnM^a irr i:a^ 
apa mp ; ro: *a;M^ nncD^i nena^j vn irM vnr^n icpai ,1^*33 on'^pi 
•na i"3M 311 133HM nn nM n i*pn *bib ,i3niP3 niMcnn nsn nsn *pn3* 
•31a iMri "3 ip3ipn rnn o**n n «mp 3M3B nn hmi -3 pM^Mc ir*^ 
nnm ,*mM nc^* ypr*» ,133 bv nupnn nM rrn^ ,133^ nM iacn nai ,*3i*p 
oipaa nn*a D*pia3 miaca: \nrnbi ,*mM ium^i f*3p^ ,TP3 nc* irM r»M 
.yniM 3*n3^ i3n^» ,*83r bv hmt nnspn *noapn *3Mi ,;bm3 

M Dieses Gutaoliton dürft« vermathlich in einem Prozesse gegen P. 
Wikinger, der den Talmud lästerte, abverlangt worden sein. Um diese Zeit. 
Sackot "1864, hielt Jellinek die berühmten IL-den. Der Talmud (Band III S. 277.) 
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isy ^ct^> ,*n tny hj?d^ ,r6inn jw ">p2^ km p # n jt^ji 
,^in pwi nwics ert« m pm^ -jrn ^2 rron nneio ^01 üto 
.t6k ^k uijr ,nwom njn )b wk ra inpea im« p'rnn^i ^»y ir6 
n^n attjn ,nTn pna itjj np jirr6i ,vikcvi nai ,vrjm 
jro in« *n cm d^o mp^ .rrenAi npa^ byo rhvr\ wcji ,noiKn 
cnn*» nb nD^m nian ,nowo nn^otpo woeotf in« ,p ">nKi .np^ 
,nurt>re tik raWi mpi^ icu .mn»n nn* 1/1020 

— .o^nn mb upb bzr d« im« (rwhbi) mbbi 

Es folgen nun 19 Pargraphe. Die im J. 1877 vom Vorst. J. 
Bermann, dem in der Friedhofshalle ein Denkstein errichtet wurde, 
J. Werner und A. Schmeichler genehmigte Statuten enthalten 19 §§. 

15. Cheder und Schulwesen. 

Vor Goldhammer war M. Flamm Leiter der Normalschule 
und zugleich Cantor. Dieser zählte zu den Aufgeklärten und zog 
sich wegen seines freien Lebens viele Gegner zu. Bei ihm hielten 
nur die Reichen, welche für ihn bei dem Landrabbiner einen 
günstigen Bescheid erwirkten, den aber die Gegenpartei nicht 
für bindend erachtete. Am Fasttage des 10. Thebet kam es im 
Tempel zu einem gewaltigen Tumult. Die Gegner riefen laut : 
»Der Cantor ist unwürdig, vor die Thora hinzutreten. Ein Vor- 
beter muss der Mehrheit der Gemeinde angenehm sein.« Sic 
verliessen ihre Sitze und bestürmten den Almemor. Händeringend 
bat der Rabb. um Ruhe ; der Lärm wurde jedoch immer bedenk- 
licher. Erst dann beschwichtigten sich die aufgeregten Gemüther, 
als de» Vorst. M. Adler versprach, er werde noch im Laufe der 
Woche Falk Grünfeld zum Vorbeter bestellen, man möchte doch 
den alten Cantor nicht beschämen. Jetzt erst konnte dieser den 
betreffenden Abschnitt zu Ende lesen. Flamm war mit den Ge- 
mcindeangelgenheiten sehr beschäftigt, er hielt sich einen Präcep- 
tor, einen pensionirten Unterofficier, Jahn, der von 8 — 10 die 
untern, von 10 — 12 und 1 — 3 die obere Abtheilung unter- 
richtete. Religion trug er aus Bne Zion vor, in dem ihm kein 
Paragraph entgieng, und auf dessen Wissen er strenge achtete. 
Die Reichen zahlten 4 Kreuzer wöchentlich. Da die Unbemittel- 
ten keine Bücher hatten, musste er die Regeln auf die Schul- 
tafcl schreiben. »Diese, Kinder, ist euere Grammatik,« pflegte 
er zu sagen, >scid aufmerksam, habt Acht.« ! 

Da in der Normalschulo hebräische Gegenstände nicht unter- 
richtet werden durften, wurden diese in Winkelschulen unter der 
Aufsicht sachkundiger Gcmcindemitgliedcr, gelehrt. 

Für die Armen wurde aus der Cassc der T. T. gezahlt. 
Die Lehrer waren G. Blitz, J. Wltschek, E. Schütz, Alex. Mandl und 
J. Presser. Jeder von diesen verschaffte sich selbst Schüler, die ausser 
n den Monaten Ellul und Tischri jeden Donnerstag vom Rabbiner 

10° 
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geprüft wurden, (vgl. Güdemanns Quellenschriften S. 208). Gram- 
matik wurde nur bei Gelegenheit, anknüpfend an den Raschi- 
commentar, genommen. Gegen Bensev herrschte ein Vorurtheil, das 
erst dann abgelegt wurde, nachdem es durch den Sohn und Bio- 
graphen des L. R's. M. Beneth bekannt wurde, dass dieser alle 
Regeln Bensev's inne hatte. Der Unterricht war im Ganzen mangelhaft 
und planlos. Kinder verschiedenen Alters wurden in einem Zimmer 
von einem Lehrer in Bibel und Talmud unterrichtet, darunter 
Partien, die die Fassungskraft der Schüler überstiegen, weshalb 
der Unterricht beiden, Lehrern und Schülern lästig wurde. 

Der gerade einen tüchtigen Lehrer erfordernde Elementar- 
unterricht, wurde von Laien ertheilt. Kinder zwischen 4 — 5 Jahren 
lernten hebräisch lesen, zumeist mechanisch (Bcs Komaz Bo) aus 
Gebetbüchern, selten aus Fibeln, zwischen 5—6 Jahren einige 
Capitel aus dem laufenden Wochenabschnitt ohne Zusammen- 
hang, 6 — 8 Bibel und Erklärung aus Raschi, Ü— 10 Talmud und 
die Befähigten auch Commentarc. Das Denkvermögen der Kinder 
wurde dadurch sehr geschärft, dass ihnen ein Pensum zum Selbst- 
lernen, Leienen aufgegeben wurde; das Recht mit dem Lehrer 
zu disputieren, flösste ihnen Geistesgegenwart ein und weckte 
ihren Verstand. 

Im Jahre 1848 verfiel das Chederwesen, auf dessen Trüm- 
mern sich die neue Schule erhob. 

Da den Juden alle Aemter und Stellen zugänglich wurden, 
musste den weltlichen, realistischen Gegenständen ein grösseres 
Zeitausmass zugewiesen werden. 

Die zu diesen vorbereitende Normalschule musste umge- 
staltet und auch der Religionsunterricht systematisch ertheilt 
werden, welchen nach dem Tode Goldhammer's J. Werner über- 
nahm. Dieser wurde, nachdem er durch Zeugnisse über Päd., 
phil. Propädeutik und Religion vom L. R. Hirsch, Placzek und 
Mannheimer die vollkommene Befähigung nachgewiesen hatte, mit 
Gub. Decret am 28. Dec. 1848 zum Rel. L. bestellt, was das 
H. Min. f. Cult. und U. am 4. Juli 1852 zur Kenntnis nahm und die 
angesuchte Annahme von 4 fl. als jährliches Honorar für jeden 
»Schüler bewilligt, wovon selbst die vom Zahlen des Schulgeldes 
Befreiten nicht dispensirt zu werden brauchten. Mit der Fest- 
stellung eines im Zuge begriffenen Lehrplanes musste bis zur 
Approbation geeigneter Schulbücher abgewartet werden. Diese 
wurden der Direktion am 28. Juli 1856 mit dem Bedeuten ver- 
zeichnet, dass das Buch Bne Zion ausser Gebrauch gesetzt wird, 
und dass der Lehrer keines Manuscriptes oder Dictates, sondern 
eines gedruckten und genehmigten Buches sich bedienen müsse. 

Nach Werners 14-jähriger Amtstätigkeit wollte der Vor- 
stand den Religionsunterricht mit dem Rabbinat vereinen und 
machte dafür am 16. April 1863 in einem Gesuche geltend: 
>Zur leichteren Aquisition eines Rabb.'s mit gründlicher phil. und 
päd. Bildung würde es ungemein viel beitragen, wenn die Er- 
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theilung des Religionsunterrichtes diesem übertragen und dadurch 
eine Erhöhung der sonst äusserst sparsamen Congrua zugeführt 
werden könnte.« 

Die Statth. wies am 28. Aug. 1863 das Gesuch auf Grund 
des für Werner günstig lautenden Zeugnisses der städtischen 
Behörde und der Gymnasialdirection zurück 1 ) 

Gegen diesen Bescheid recurrierte die Gemeinde am 30. 
Oct. 1863 ans Ministerium und berief sich auf ein Gub. Decret 
vom 20. 1. 1835 und einen M. E. vom 11. 2. 1852, wonach dem 
Rabbiner, der sein Leben und seine ganze Thätigkcit dem hö- 
heren Berufe, der Sorge für das geistige Wohl einer Gemeinde 
weiht, der die Aufsicht über alle zum Gottesdienste und zum 
religiösen Leben gehörigen Anstalten zu führen hat, die Er- 
theilung des Relig. U.'s, als der Grundlage, durch welche des- 
sen gedeihliches Wirken in der Gemeinde bedingt ist, anver- 
traut werden sollte. 

>Die Erlangung des Amtes eines Rabb.'s auf Grund ge- 
setzlicher Vorschriften, erfordere auch eine höhere Befähigung 
und Ausbildung, als die eines Rel.-Lehrers.c 

Die materiellen Kräfte der Gemeinde, aus welcher in 
Folge der den Isr. jetzt gesetzlich zustehenden Berechtigung zur 
Erwerbung von Häusern die reichsten Mitglieder ausgeschieden 
sind, reichen nicht aus, um dem Rabb. durch Umlagen einen seiner 
Stellung angemessenen Lebensunterhalt zu sichern, während dies 
dadurch ermöglicht wäre, wenn demselben die Relig.-Lehrerstelle 
verliehen würde, was umso leichter bewerkstelligt werden könnte, 
als Werner in seinem ausgedehnten Lederhandel einen reich- 
lichen Erwerb findet und für ihn die Rel.stelle nur Nebensache ist.c 
Doch der Recurs wurde abgewiesen. W. behielt den Posten bis 
zum J. 1873, wo er sich seiners Alters wegen zurückzog und 
seiner Familie und Gemeinde lebte, welche ihn im Jahre 1877 
behufs Aufnahme eines Rabbiners nach Breslau schickte, wo er 
wegen seines relig. philos. und sprachlichen Wissens die Be- 
wunderung der Lehrer und Seminaristen erregte (gest. am 26. Juni 
1885). Der Verf. wurde mit St. Decret vom 4. Juli 1877 zum Rel.- 
Lehrer bestellt. Sowohl die Zahl der Schüler (70) als auch die 
der Unterrichtsstunden (7) wurde seit seinem Antritte vermehrt 
und der Jugend-Gottesdienst eingeführt. Rabb.-Cand. werden für 
das Seminar vorbereitet. Anf Grund d. M.-Erl. v. 22. Aug. 1879 
nimmt derselbe als Vertreter eines obligaten Lehrgegen- 
standes an allen Conferenzen theil. 

Es dürfte hier am Platze sein, alle bedeutenden Männer zu 

i) Zum Danke hiefür stiftet« W. am 20. 8. 1868 oin Stipendium von 
300 fl., dessen Ertrag 15 fl. Reo!- oder Gymnasial Schülern ohne Unterschied 
de« Cultuu gegeben werden soll. Die.^'S trägt den Namen Atanas Maier'sehe 
Studienstiftung; Eine am 15 7. 1869 gegründete, von 475 fl. den das Bürger- 
meisters Schroth. Auf denselben Namen lautet die Stift. Em. Baumgartcn's 
von 400 fl. (Der Name der Stiftor geräth dadurch in Vergessenheit). 
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erwähnen, die aus unserer Gemeinde und Schule hervorgegangen 
sind, oder auf diese fordernd eingewirkt haben. Zu ihren hervor- 
ragendsten geschichtlichen Persönlichkeiten zählt der am 2. De- 
cember 1897 als Rabbiner in Waag- Neustadtl verstorbene Josef 
Weisse. Obwohl in Plumenau geboren (23. November 1812), 
gilt er allgemein als Kremsierer (Friedländer ?kib>» mKCfl 
S. 140), weil er einer alten hiesigen Familie entstammte und hier 
die »Familie c erworben hatte. W. fühlte sich auch als Mitglied 
der Gemeinde, der er in der Ferne Heimatstreue bewahrte und 
deren Geschicke ihm stets nahe lagen (s. B. I., S. 182 Kochwe 
Jizchak Heft 12). Er selbst nannte sich in der Einleitung zum 
Commentar der Chronik ^Kiattpnar 'iT.0 C3nn 10'K»6 p *)DV 1BK 
vii) TTöjns tP*R nach dem Creburtsortc seines Vaters, dem er 
in einer hebr. Hymne (Das. S. 23) seine kindliche Liebe und 
Dankbarkeit ausdrückte, und dessen Biographie er im Hamagid 
schrieb. Jizchak Schemuel, so hiess dieser, war ein tüchtiger 
Hebräist, Talmudkenner und auch in anderen Wissenschaften 
beschlagen. Als ein verheerender Brand ihn um sein ganzes 
Vermögen brachte, nahm ei die Stelle eines Cantors in Boskowitz 
an und schickte seinen begabten, einzigen Sohn in die Talmud- 
schule des R. David Buchheim (gest. in Ung.-Brod) nach Kojetein. 
Zur weiteren Ausbildung gieng W. von dort nach Prag, der 
damaligen Heimstätte aller Gelehrten und Forscher, wo er mit 
M. Steinschneider und L. Low zusammentraf, die befruchtend auf 
seinen Geist wirkten. Besondere Anregung erhielt er von dem 
Begründer der literar-geschichtlichcn Wissenschaft des Juden- 
thums, Leopold Zunz (geb. 10. August 17 ( .4, gest. 8. März 1886), 
den er sich bei der Fassel gewidmeten Abhandlung über Raschis 
Commentar zur Chronik: *"m 'D^ *Ttno 121 hv 2rOD, ferner bei 
der Biographie des Jcdaja Penini (Kochve Jizchak 1846 und im 
Sterns o^y JUTO Wien 1847) und des Schach zum Vorbilde 
nahm. Die bei Zunz wahrgenommene eindringliche Forschung, 
die Klarheit und Gründlichkeit, zeichnet auch seinen Commentar 
zur Chronik aus, dem schwierigsten Buche der hl. Schrift, über 
welches er Licht und Klarheit verbreitete, indem er die sich dar- 
bietenden Parallelen aus den Büchern »Samuel« und der »Könige« 
zur Vergleichung herbeizog. (Siehe »die Varianten in den bibli- 
schen Parallelen«. S. 31.) Sein Stil ist klar, präcis und classisch- 
hebräisch. Der Biur-Erklärung zeigt von einer tüchtigen Auf- 
fassung und Beurtheilung der geschichtlichen Facta. Allerdings 
hielt ihn der dogmatische strenggläubige Standpunkt von einer 
weitgehenden Textkritik ab. Er bewegte sich blos im Geleise 
der Biuristen, als deren letzten er sich gern nannte. Dieser Com- 
mentar sowohl als die Uebersetzung der »Chronik« und »Könige« 
nahm die Landausche Bibelausgabc (Prag 1836) auf. Aber auch 
in dem Commentar, den sein väterlicher Freund Wolf Mayer 1 ) 



') Dieser citiert ihn im Haineamer Genesis 1, 2. 21. 6. 4. 16. 7, 11. 
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zu den anderen Büchern schrieb, begegnen wir den Erklärungen 
Weisse's. W. schrieb auch einige kleinere und grössere Artikel 
für die Bikure-Itim und den Orient. Doch die Früchle der in 
Prag gesammelten Kenntnisse sollten seinem engeren Vaterlande 
zugute kommen. Ausgerüstet mit Gelehrsamkeit und Bildung, trat 
er die Reise in die Heimat an, wohin ihm der Ruf seiner schrift- 
stellerischen Thätigkeit voranzog. Gemäss der Theorie Hirsch's, 
dass der Weg zum Rabbinat durch die Schule gehen soll, nahm 
Weisse die Oberlehrerstelle in Prossnitz an, die ihm Gelegenheit 
bot, sein pädagogisches Wissen zu bethätigen und zu vervoll- 
kommnen. Seine Methode war streng rationell, genetisch an- 
schaulich. Sein Unterricht erstreckte sich auf Bibelübersetzung, 
hebr. Grammatik, Stilistik, Religionslehre, Welt- und jüd. Literatur- 
geschichte. Der jedesmalige Wochenabschnitt des Pentateuch 
wurde mit Berücksichtigung des ethischen Theiles wörtlich, correct 
deutsch übersetzt, wobei er auf die unregelmässigen Sprachformen, 
selten vorkommenden Vocabeln oder auf die Flexion der biegungs- 
fähigen Wortarten auf den Geist der hebr. Sprache aufmerksam 
machte und den Inhalt jedes Satzes variiert ins Hebräische 
übertragen Hess, so dass die Schüler die Kenntnis beider 
Sprachen sich gleichzeitig aneigneten. Uebcrhaupt wirkte sein 
Unterricht auf die Entwicklung ihres Denkvermögens ein. Das 
6 Strophen umfassende hebräische und deutsche Schulgebet 1 ) 
wurde nur bei feierlichen Gelegenheiten von einem der besten 

21, 33. 24, 5. 33, 3. 40, 5. 41, 43. 44, 28. 46, 15. 49, 3. Exodus 2. 10. 11, 16. 
16, 23. 17. 12. 22, 10. 27, 5. 32, 12. Leviticus, 1, 2. 9. 2, Ii. 7, 16. 11, 8.22. 
18, 29. 58. 16, 10. 19, 18. 35. 21, 20. 23, 16. 26, 9. 96. Könige I. (Biur) 1, 5. 
5. 32. 12, 1. 14, 23. 15. 2. 15. 16. 16, 7. 34. 19, 6. 20, 25. 21, 8. 11. 22, 31. 
II. 1, 2. 2, 1. 10, 27. 12. 11. 13. 15, 25. 23, 25. Daniel 1,5. 7.2. 16. 25.8.13. 
Psalmen 11, 5. 31, 13. 43, 8. 58, 9. 89, 45. 97, 1. 106. 47. 150, 5. 

J ) 1. Allmächtiger Gott in grosser Höhe ! ,flimj? ."13*03 HS "H2 b* 1 

0 höre, was wir herzlich bitten, ,T\',Z2b TtpöD i:T\btn J?EB* 

Beglücke uns mit deiner Nähe 3*np M ITH "pDna 

Auf allen unseren Lebensschritten. .Ii*?:": "pTA '3 E1J38 *?33 

2. Gib Einsicht uns und Geistesklarheit r)JHV rw 3"? vb JW 2. 
In allen schönen Wissenschaften. ,fljHl Sarm H83n W bob 
Und was wir lorneu von der Wahrheit ,.-!Ti3 pj?B nexn 
Las» fest in uns'rem Herzen haften. .flTBW VTI1 IVb V2h2 E5 

3. Und wie als kleine Schulenbrüder, B'tj: J1J?3 -.BEn JT3331 3. 
Erzieh" uns oinstensaueb als Männer: ,L^Zlb 'VU CK -p TIJ7 '.:n:Jl 
Alb deiner Menschheit würd'ge Gliodor, ,tts CTR ^3 rnaa iPp.-l 4 ? 
Doch auch als Judeuthumsbekenner. ."HEI "JT8 *b$ "n»S "|K 

4. Gib Neigung uns zu guten Werken, »."CHp rP3K TT. "nil" fRt 4. 
Doch auch die Thatkraft,Bie zu üben; ,rw.üb V.b jna "tf 
Dein Wort soll stets dio Brust uns stärken, ,yri B^ra mnp* K 1 ? 
Um Recht und Tugend treu zu lieben. .yp\l |BTK yijnn ICH *3 
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Schüler vorgetragen. Die Disciplin war eine musterhafte. Die 
Ehrfurcht und Pietät, mit der die Kinder an ihrem Lehrer 
hingen, hielt diese von Jugendstreichen und Ausschweifungen 
ab. Im J. 1845 wurde W. als Rabbiner nach Gaya berufen, 
wo er das Armeninstitut (40.000 fl.) gründete und eine Lis 
te der dort verstorbenen 19 Rabbiner für die Seelenfeier 
anlegte. In seinen Reden wirkte er darauf hin, dass die 
Kinder für den Ackerbau und das Handwerk ausgebildet und so 
für das bürgerliche Leben als Glieder der Gesellschaft nützlich 
gemacht werden. Der Vorwurf» dass die Juden blos Zehrer und 
keine Nährer seien, sollte dadurch von ihnen abgewälzt werden. 
Um diese Zeit war er auch gemeinschaftlich mit seinem Freunde 
Hirsch für die Gleichstellung der Juden thätig, zu welchem Zwecke 
er öfters nach Kremsier kam 1 ). Trotz der anstrengenden Arbeit 
in seinem Berufe lieferte er auch dort einige Aufsätze für Stern's 
Kochve Jizchak, Busch's Jahrb. 5606 (das Streben nach Ehre). 
In Bondi's «Chrestomathie» veröflendichte er einen hebr. Brief- 
wechsel mit Dr. Beer in Dresden über die Kinder des Jon. 
Eibcnschitz. Durch seine literarischen Arbeiten und den Ruf seiner 
Kanzclreden wurde er über die Grenze Mährens hinaus berühmt, 
Die Gemeinde Waag-Neustadtl wählte ihn im J. 1855 zu 
ihrem Rabbiner. Nahm wohl dort der rabbinische Beruf, die 
Beantwortung ritueller Fragen und halachischer Entscheidungen 
seine ganze Thätigkeit in Anspruch, so widmete er doch seine 
freie Zeit dem Schulwesen und der nach dem Muster des Philan- 
thropen's in Frankfurt gegründeten jüdischen Realschule.' Jedem, 
der eine Anfrage an ihn richtete, ertheilte er bereitwillig Aus- 
kunft aus dem reichen Quell seines literarischen Wissens, das 
besonders in dem Werke «Geschichte des mähr. Landrabbinats» 
an welchem er Zeit seines Lebens arbeitete, niedergelegt ist.*) 
Aesthetischer Sinn kennzeichnete seine schriftstellerische Thä- 



5. Gib uns auch Liebe und Vorehrung mm*. T33 \T\ 5. 
Für jene Männer, die ergeben, „IT.m Tlb* y&Vb 
Die du zur Leitung und Belehrung ,mnS norm "]*H jwuS 
Geschenkt uns hast im Jugendleben. .nnirTS VS 1)h DJ1JU 

6. Und was die Herzen heiss erdürsten, ,.-!E32J ijPU rtnttb HJM 6. 
Das niögst du noch zum Sehluss uns schenkon : ,riVDi: nhl CJNH aW3 
Gib unsreni guten Landesfürsten, »CMH mhüb ,pHX bviüh 
was sich nur Gutes läast erdenken, .cc fVinb fri 13^ TIHD 

J ) Er war auch Mitglied der Deputation, die den Kaiser bei seinem Re- 
gierungsantritte in Olmütz begrüssto, s. S. *8. Die Adresse theilte mir sein 
Sohn Dr. Arnold Weiaso mit. 

S) Seit dem Jabro 1874, da Weisse in der Seminarbibliothek Material 
zu dieser Arbeit sammelte, stand der Verf. mit ihm in regen Briefwechsel. 
Er begleitete ihn gewöhnlich einige Stationen, wenn er hier zum Besuche der 
Gräber seiner Verwandten weilte. Wie aus eilten» frischen Quell sprudelten die 
Reminiscenzen aus seinem Gedächtnisse — einer lebendigen Geschichte. 
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tigkeit, ein Zartgefühl, das sein ganzes Wesen seine äussere 
Erscheinung verklärte- 

Weisse hielt viel auf standesgemässc Kleidung, bewahrte 
stets feine Umgangsformen und Manieren. Durch seine Klugheit 1 ) 
und Friedensliebe, durch seine wohlwollende Leutseligkeit und 
gewählte Ausdrucksweise, durch den Zauber seiner Augen, die 
den Glanz einer edlen Seele wiederstrahlten, gewann er die 
Herzen aller und wurde selbst von den Orthodoxen hochgeachtet, 
wie sich dies zur Zeit des Congresses zeigte, bei welchem er 
die extremsten Parteien einander näher brachte. Von hohem 
Mannesgefühl erfüllt, altes und neues Wissen, die Vorzüge der 
früheren und modernen Rabbiner in sich vereinigend, hätte W. 
eine leitende Rolle zum Wohle des Judenthums übernehmen 
können, wäre sein Wirkungskreis nicht zu entlegen vom Centrum, 
der Hauptstadt zu weit entfernt gewesen. In seiner Anspruchs- 
losigkeit strebte er auch nie nach der ihm vermöge seines Ta- 
lentes gebührenden Führerstelle. Was von R. Josef im Talmud 
(Sota S. 50) erzählt wird, das konnte auch R. Josef Weisse von 
sich sagen: € Glaubet nicht, dass die Bescheidenheit durch den 
Tod Rabbi's (R. Juda I.) geschwunden ist.» 

85 Jahre alt beschloss er ein glückliches und zufriedenes, an 
Anerkennung und Würdigung reiches Leben, dessen Widerwärtig- 
keiten er mit gottergebenem Gleichmuthe trug, mit dem Bewusstsein, 
manche unvergängliche Leistung für die Nachwelt geschaffen zu 
haben, die seinen Namen und sein Andenken bewahren wird. 

Würdig reiht sich an Weisse sein Jugendfreund Emanuel 
Baumgarten, ein Urenkel des A. Prossnitz, Rabbiner's in Aussee, 
Verfassers eines Commentars zu Aboth, 1 ) am 15. Jänner 1828 in 
Kremsier geboren. Seine Eltern hielten ihn nicht allein zum heb- 
räischen Studium an, sondern sorgten auch dafür, dass er in den 
allgemeinen Schulgegenständen Unterricht erhielt. Mit 6 Jahren 
sollte B. ins Gymnasium eintreten. Sein Vater musste darob weil 
dies damals nicht zulässig war, Vorwürfe über sich ergehen lassen. 
9 Jahre alt kam er nach Holleschau, wo er bei dem bekannten 
Hebräisten R. Henoch Hönig Talmud- und Bibelunterricht, nebst 
Unterweisung in den bekannten Commentaren genoss ; im Beth ha 
Midrasch des R. Herz. Holleschau fand man den Knaben auch in 
den Wintermonaten schon um 4 Uhr früh. DieRabbinatsassessoren. 
R. Salamon Haas, Verfasser des Kerem Schelomoh, R. Selig Ochs 
u. A. wendeten ihm viel Aufmerksamkeit zu. Mit 13 Jahren gieng 
er nach Eibenschütz in die Jeschiwa des R. Beer Oppenheim. In 
Boskowitz wohnte er den Talmudvorträgen des R. Abraham Placzek 

») Der Verfassor der Resp. n^T ."HP H* 1 157) R. Juda Ossad 
apostrophierte ihn ? "|rD3n ."PK yc"" rz» 

s ) 8. B. 1. S. 86. Eben ein solches asketisches Loben führte in Jeru- 
salem ein Onkel Bauroi;.'*, Mosos B., der es vorwog, um niemanden zur Last 
zu fallen, b«i einem Baue als Taglöhner sein Brod zu verdienen. (pJS^n 1877. 
Nr. 20l. 
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an, der ihn so lieb gewann, dass er ihm den Unterricht seines 
Sohnes, des jetzigen Landrabbiners Dr. B. Placzek in Brünn, an- 
vertraute. Hierauf wandte sich B. zur Fortsetzung seiner Talmud - 
und anderweitigen Studien nach Pressburg. Dort trat er mit 
Adolf Neustadt, dem Redacteur der »Pressburger Zeitung< und 
der »Pannonia,* Dr. Raphael Bäsch, Prof. Stössel, dem ehema- 
ligen Universitätsprofessor Dr. Dionys, R. v. Grün u. A. in Ver- 
bindung, die zu Freundschaftsbündnissen fürs Leben wurde. In 
demselben Jahre gieng er nach Wien, wo er seither ständigen 
Aufenthalt nahm. Hier vollendete er seine Studien und blieb bei 
seinen damaligen Collegen, von denen nicht Wenige hervorra- 
gende Stellungen im öffentlichen Leben einnahmen, in steten 
freundschaftlichen Beziehungen. 

Mit unter den ersten Juden in Oesterreich wurde er im er- 
sten Wahlkörper der Gem. -Vertretung in Sechshaus gewählt. 

Obwohl seinem Berufe, dem Kaufmannsstande, mit allem 
Eifer ergeben, konnte B. in demselben nicht vollständige Befrie- 
digung finden, sondern verwerthete seine Geisteskräfte in viel- 
seitigster Weise auch auf anderen Gebieten. 

So entfaltete B. reiche Thätigkeit auf journalistischem und 
schriftstellerischem Gebiete. Es erschienen Beiträge von ihm in 
politischen Blättern, sowie in speciell jüdischen Zeitschriften, 
wie : Busch' »Centrai-Organ,« »Wiener Blätter,« »Orient,« »Neu- 
zeit,« »Allgemeine Zeitung des Judenthums,« »The Jewish Quar- 
terly Reviou« u. a. Unter seiner und Magners Redaction er- 
schien ein national-ökonomisches Blatt »Der Fortschritt.« »Ruth.« 
eine hebräische Idylle, die Uebersctzung des »Chowoth halwo- 
woth« mit einer Einleitung von A. Geiger, »Die Blutbeschuldi- 
gung gegen die Juden von christlicher Seite beurtheilt,« Fischer's 
»Gutmeinung über den Talmud,« »Megilath s'dorim,« »Jeschuoth 
Jisroel.« Hebräische Gedichte und wissenschaftliche Aufsätze sind 
in grosser Zahl in den verschiedensten Zeitschriften von ihm er- 
schienen. 

Seit circa 35 Jahren gehört B. dem Journalisten- und Schrift- 
stellervereine »Concordia* an und bekleidete bei dessen Pen- 
sionsinstitute durch eine Reihe von Jahren eine Ehrenstelle. Er 
redigirte gemeinschaftlich mit dem Lector J. H. Weiss die Mo- 
natsschrift »Bethamidrasch.« Der diesen Namen tragenden An- 
stalt Hess er als Vorstand seine moralische und materielle För- 
derungen zutheil werden. Im J. 1873 rief er gemeinsam mit ver- 
dienstlichen Männern die Isr. Allianz in Wien ins Leben. Die An- 
regung zum Jugendgottesdienste gieng von ihm aus. 

Auch in politischer Beziehung trat B. in freiheitlichem Sin- 
ne hervor ; ein Anerkennungsschreiben Giskra's aus den 60-er 
Jahren gibt Zeuguis hievon. 

In ganz hervorragender und im In- und Auslande anerkann- 
ter und gewürdigter Weise widmet sich B. den Interessen seiner 
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Glaubensgenossen 1 .) Auch an der Schaffung einer isr. theolog. 
Lehranstalt nahm er lebhaften Antheil. 

Schon in jungen Jahren war B. zu Mannheimer in nahe Be- 
ziehungen getreten ; diesen, sowohl als seiner reichen jüdisch- 
literarischen Thätigkeit war es zuzuschreiben, dass er den Bera- 
thungen des Cultusvorstandes über Fragen des Religionsunter- 
richtes als Experte beigezogen wurde. Keine Geringeren, als, 
Kuranda, Josef Wertheimer, Leopold Kompert, Königswarter 
Moriz und Julius von Goldschmidt waren es, die ihn zur Candi- 
datur in den Vorstand der ersten Gemeinde des Reiches auffor- 
derten. Durch ungefähr 20 Jahre gehörte er dieser Körperschaft 
an, in der ihm, dem Obmanne der Bethaus- und Unterrichtssec- 
tion, die wichtigsten Referate anvertraut waren. Lange Jahre ge- 
hörte er dem Bezirksschulrathe der Stadt Wien an. Der dama- 
lige Bürgermeister Uhl drückte ihm in offener Sitzung den Dank 
und die Anerkennung für die erspricssliche Thätigkeit aus. Meh- 
rere Jahre wirkte sodann B. erfolgreich im niederösterreichischen 
Landesschulrathe. 

B. wurde von der Regierung als Vertrauensmann in die 
Commission zur Bcrathung eines Statuts für die Wiener israe- 
litische Cultusgemeinde entsandt, wobei er viele Verbesserungen 
anregte und die divergierenden Anschauungen ausglich. 

Die rumänischen und russischen Juden fanden in B. einen 
warmen Kämpfer. Der Gründung von Schulen in Galizien lieh B. in 
wirksamster Weise seine Unterstützung ; ihm ist wesentlich die sei- 
nerzeitige Ueberwindung der Abneigung der dortigen orthodoxen 
Kreise gegen die Gründung von Schulen zu danken. 

In der umfassendsten Weise bethätigte sich B. in humani- 
tärer Hinsicht, besonders im Kriegsjahre 18(i6. Er veranlasste 
die Seelenfeier für die gefallenen Soldaten (15. Nov. 186G,) wo- 
für er vom Kaiser durch Verleihung einer allerhöchsten Aus- 
zeichnung belohnt wurde. Man kann sagen, dass grosse Vermö- 
gen durch B's. Vermittlung wohlthätigen Zwecken und Interes- 
sen öffentlicher Wohlfahrt zugeführt worden sind. Und wie viele 
Liebesdienste übt er persönlich aus. Selbst Undank und unver- 
diente Anfeindungen halten ihn nicht vom Wohlthun ab. 

In Wim genicsst B. sowohl in den jüdischen als nicht jü- 
dischen besten Gesellschaftskreisen das grösste Ansehen ; aber 
auch im In- und Auslande hat er durch seine verdienstvolle Thä. 
tigkeit einen geachteten Namen. Zu seinem 70. Geburtstage er- 
hielt er unzählige Glückswünschc von Corporationen und Per. 



•) B. wurde von den Gemeinden Kojetoin und Holleschau zum Dele" 
gierten dos mähr. Landesmassafonds gewählt. Besondere Verdienste orwarh or 
gich um seine Vaterstadt Kremsier, der er stets in schwierigen Fragen ra- 
thend zur Soite stand. Er nahm auch Kinfluss auf die Entwicklung ihres 
Cultus- und Schulwesens. Am Gymnasium machte or eino Stiftung von 500 fl. 
und an der Talmud-Thora von *400 fl. Zum Andenken seiner Eltern, deren 
Grab or alljährlich besuchte, spendete or oine Altardecke. 
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sönlichkeiten. In einer vom Verf. entworfenen Adresse feiert ihn 
die Gemeinde als einen ihrer besten Söhne, durch dessen Ruhm 
auch sie sich geehrt fühlt 1 ) 

16. Die an allen hiesigen Schulen eingeführten Gebete: 

Gebet vor dem Unterrichte: 

Ewiger Gott unserer Väter, du verleihst gnädig dem 
Menschen Erkenntnis und lehrst ihn Einsicht. Begnadige 
uns mit Wissen und Vernunft; erleuchte unser Ange, 
dass wir verstehen die Worte deiner Lehre, die du uns 
geoffenbart hast, zu unserem Heile. Amen! 



i) In der Reihe d<r Kinder unserer Gemeinde ragen besonder* hervor: 
Dr. Alois Bcrmann, Advocat in Wieu ; Dr. Julius Bermann, Notar in Wien ; 
Dr. Richard Bloch. Fabriksarzt bei Dr. Frioäs in Zborowitz ; Dr. David Braun, 
Advocat in Wien ; Dr. Ph. Ebstein, Oberstabsarzt in Fiintkirchen ; Dr. L. Eger; 
Dr. H. Färber. Advocat ; Dr. S. und J. Feilbogen. S. Frankl, Brünn ; Dr. Max 
Grünfeld, Riligionslebrer in Brünn, Verf. einer grösseren Arbeit „Zur Ge- 
schichte der Judon in Mähron im Mittelalter" in der „Moravia" GetthobÜder, 
Mitarbeiter der „Allg. Zeitung d. Judenthums", „Jüdischen Chronik etc. Am 
•28. Dec. 1896 tagto auf seine Anregung der Religionslchrertag in Brünn, auf 
welchem die Gründung eine» Vereins beschlossen wurde ; Dr. Richard Grünfeld, 
Rabbiner in Bingen a. Rh. ; Ingenieur Ad. Ha j e k ; Dr. A. Horbatschek; 
Ingenieur Hochborg in Bosnien; J. Jokl, Beamte der Lünderbank ; Dr. Lösoi, 
Advocat; Dr. Max. Morgenstern ; Dr. B. Otto, Neutitschein ; S. Prosser. Polizei- 
obercoramissär in Wien; Hugo Sachs, Eger; Dr. Jos. Schwarz, Curarzt in 
W.-Baden ; Dr. Jos. Schwoner; Dr. D. Seidl, ('. V. von Prerau; Dr. J. Simon, 
Professor am Gymn. zu Eger, auf philoa.-paedagog. Gebiete literarisch thätig, 
schrieb über griechische Inschriften u. Rechtsalterthümer Abhandlungen ; Gerson 
Steinschneider, Professor an der Realschule in Teschon ; Dr. Nathan Stoin- 
hard, Rabb Kojotein, edierte Scholien d. Bar-H<*braeus : Dr. M. Tschiasny, Prof. 
am akad. Gymn. zu Wien, schrieb versch. Aufsätze für Zeitschriften „Studia 
Hygienaie" ote ; hdm. W o r n e r. Official bei der Verpflcgsbranche ; Dr. Jnl. 
Willig, Notar in Wien ; Dr. Em. Weber, Landesg« rieht ssecretär, Hradisch ; Ign. 
Weber. Bürgerschuldirector. Wien; Lieutn. J. Honig, Yerkohrs-Coutr. H. 
Kn»"»pfclmaeher. Namhafte Manner. die aus K.'s Schulen hervorgiongen: Dr. Julius 
Baumgarten. Hof- u. Gerichtsadvocat ; Dr. Bachra«-h, k. k. Regierungsrath, 
Wien; Dr. L. Borg, gew. Gomeinderath, Wien; Dr. Ad. Brüll, Rcdacteur 
der Monatsblätter. Roll, in Frankfurt ; Dr. Nehemias Brüll führte hier eiuen 
streng religiösen Lebenswandel, so dass der Vertheidiger Deckorts, Max Lüw 
durch ihn zum religiösen Schwärmer umgewandelt wurde; er studierte täg- 
lich bis nach Mitternacht im Talmud, trug am Sabbath nicht einmal die 
Bücher in die Schule, hielt streng alle Fasttage, an denen er sich noch be- 
sondere Kasteiungen auferlegte. Als Rabb. in Bisenz rechtfertigte er sieh in 
einem hebr. Schreibon an L. R . A. Placzek gegen einer Anklage, dass er 
einem Koben (Cantor) erlaubt hätte, den Friedhof zu botreten ; Dr. Em. Fuchs, 
Kojetein, gost. in Breslau 1876; Dr. Jos. Hoff. Rabbiner in Bisenz; Prof. Dr. 
David Kaufmann, der Kromsier das erste Mekka seiner wissenschaftlichen 
Pilgerfahrt nannte; Dr. Münz, Rabbiner in Gleiwitz; Alois Reich; Dr. W. 
u. G. Haas, Krassna ; Dr. J Spitzer, Teplitz ; Dr. Tauber, Rabb. Prerau ; Dr. 
Toff. Bibtritz; Baurath Donat Zifferer. Die Drr. Berg, Brösler, Eichen, Herz, 
Mannaberg. Mandler, Pollak, Riesenfeld, Perl. Schwarz, Singer, Skreinka, 
Spielmann, Wolf, Rosenzweig, AI. W. H. Bloch, Schönbeek. 
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Gebet nach dem Unterrichte. 

Gib o Gott, dass die Worte, die wir heute gelernt 
haben, nicht weichen aus unserem Her*en, dass wir nach 
ihnen handeln und deine Gebote befolgen. Hüte uns vor 
Sünde und Verführung, kraft deines heiligen Namens, den 
wir lieben und chrfürchten alle Tage unseres Lebens. Amen. 

Actenstücke zur Friedhofs frage. 

17. Karl der Sechste von Gottes Gnaden Erwählter Rö- 
mischer Kayscr, auch in Germanien, Hispanien, Hungaria und 
Böheimb König, Hochwürden in Gott, Vatter, Lieben Freund, 
Fürst und lieb Getreuer. Uns ist des Liebd. unter 22 Elapsi an 
Uns in puncto Separationis, derer nahe an deren christlichen 
Kirchen gelegenen Juden-Häusern und Synagogen erstatteten 
Bericht zurückgekommenen, woraus wir gnädigst vernehmen, was 
gestalten den Liebden zufolge unser an dieselbe abgelassenen 
gnäd. Rescripti derselben Olm. Consistor. nachdrücklichst anbe- 
fohlen von dem Dechanten und Seelsorger derjenigen Oerther, 
wo sich Juden befinden, die eigentliche Information der Distanz 
der Judenhäuser und Synagogen von den Kirchen und ob hierüber 
einige Aergernissc unterlaufen, auch wie weit etwa die Trans- 
locierung erforderlich sein möchte, schleunig einzuheben, sodann 
dem Liebd. ausführlich darüber berichten, gleichwie um aus so- 
thaner Fürkehrung der Liebden gerichtet, zu gnädigem Wohl- 
gefallen. Also zweifeln wir gnädig nicht, die Lbden werden in 
diesem die Beförderung der Ehre Gottes und die ungehinderte 
Uebung der Cultus divini betreffenden Separationswerk die Ma- 
turierung der Nachrichten von dem D e c a n s und Seelsorger 
d. b. Olm Diöceses sich bestens angelegen sein lassen, welche 
wir also dennbaldigst in Gnaden gewärthigen wollen. 

Und wir verbleiben derselben Benebens mit Kays, und 
Königl. Gnade jeder Zeit wohlgewogen. 

Geben in unserer Stadt Wien im vierten Monats Tag Febcr 
im J. 1727 unseres Reiches des böhmischen im 16, den Hispa- 
nischen 24 und den Hung. und Boheimb. auch im 16 Jahre. 

Carl m. p. 

Ad mandatum Sacrae Caes. Regiae Matis Proprium Rcgis 
Boh. Sup. Cancellarius Wilh. Graf von Kollowrath. 

Franz Ferd. Comes Kinsky. 

Auf der Adresse : 

Den hochw. in Gott Vatter Herrn Wolfgang Hanibal Card, 
von Schrattenbach Bischoffen zu Olmütz, Herzog auch Grafen 
der k. Boheimbischen Capellen Protectore der Teutschen Nation 
unserm wirklichen geheimben Rath etc. 
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18. Wohlg. Freiherrn 

Den Herren wird erinnerlich seyn, was Man zur verschie- 
denen mahlen auf Ihrer kays. und kön. Majestät allergnäd. Be- 
fohlenen in puncto Separationis deren in diesem dero Erb Mark- 
grafschaft Mähren hin und wieder nahe an denen Christen 
Kirchen gelegenen auch unter denen Christen Wohnungen 
Situirten Heusser bei denselben verordnet haben. Wann dann 
Allerhöchst gnädigst Ihrer kaysl. und königl. Majestät dero 
diesfalls ergangenen Rcsoluticrung mit aller Vcrlässlichkeit ad 
effectium gebracht wüssen wollen, mithin vermöge dero an dieses 
dero köngl. Gouverno sub dato Wien d. 28. Marti dieses Jahres 
Emanirten Rescripti Allergnädigst resolviret und anbefohlen 
haben dero k. Crayss Haubtlcuthe wiederholten mitzugeben, dass 
Sie damit derlay aller Orthen befindlichen Juden- 
häussern schleunig und ohne alle Verweilung auf eine genüg- 
same Distanz zurückgefolgt werden, Ihres Orthes alles 
Ernstes um so gewüsser darob seyn sollen als im widrigen, 
wann durch die künftig ad loca eigends abgeschückt werden 
dürfende Commission ein anderes befunden werden dürfen, 
wieder Sie als jene ; die an der nicht bcfolgung Schuld tragen 
mit schärfster Ahntung verfahren, auch keine Entschuldigung 
dagegen angenommen werden würde. Damit aber Allerhöchst 
gedachte Ihrer Majestät von der Sache umb so mchrcres 
gesychert seyn mögen, so haben Allerhöchst dieselbe weithers 
Allergnädigst anbefohlen, dass durch jene Ingeneure und Landes- 
messer die zu den mährischen Strassen Reparations Werth 
letztere anbefohlenermassen gebraucht werden und nachdem er 
mit solcher Arbeit fertig seyn wird, auf Unkosten jede Orths- 
obrigkeit über die R emotion der an den Kirchen gelegenen 
Häuser, eine Mappe verfasst und diese mit der Ucberschrift den 
Gerichten eingeschickt werden sollten. Also wird dieses ales 
den Herrn zur Nachricht und mit der Verordnung bedeutet auf 
dass derselbe, damit derley in dero Ihnen der Zeit angethrauten 
Craysc nahe an den Christen Kirchen befindlichen Juden Woh- 
nungen schleunigst ohne allen anstandt auf eine genügsame 
Distanz dieser königlichen Amts-Verordnung gemäss entfernt, 
zurückgeführt und vertauscht werden mit allem Nachdruck und 
Ernst darob zu sehen bei den Obrigkeiten darauf zu insistiren 
und dem sollten mitzugeben wüssen mögen, dass Sic über die 
in denen Ihnen zugehörigen Orthen wo Juden wohnen beschchene 
Demotion eine Mappa verfassen und solche von den Gerichten 
und Beamten unterschreiben und den Herren einhändigen lassen 
sollten, welche Mappas die Herren dann zu revidiren und wenn 
etwas daran abgeht ; zu dessen Beysetzung zurückzusenden und 
nachgehendts selbe adjustiren mit einer verlässlichen Relation 
anhero zu senden haben wird. 

Dccretum in Tribunali Regio Brunae deeima octava Aprilis 
1727 Beruh. Ant. Kessler v. Sonncnfels. 
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Der Rom. k. u. k. Majestät Landeshauptmann Kantzier und 
Rath bei dem königl. Tribunali in der Erb Markgrafschaft 
Mähren W. Graf v. Kaunitz und Rittberg. 

Franz Anton Salava von der Lippa. 1 ) 

19. Karl der Sechste von Gottes gnaden Erwehlter Römischer 
Kayser, aneh in Germanien, Hispanien, Hungarn und Böhcimb 
König. 

Hoch und Wohlgebohrner und gestrenge, Liebe getreue ! 
Wessen Bey uns sich die ältist- und gesambte Mährische Juden, 
wider ihn über die gräflich- Magnische Herrschaft Strassnitz Be- 
stellte Curatorem grafen Von Braida, dass derselbe aus ange- 
bender Lizenz des Olmützerischen Bischoflichen Consistory die 
alldortigc Jüdische Synagog wegnehmen. Ihren Freyd-Hoff ein- 
reissen, und Keinen Todten mehr Begraben, auch eine ganze Juchn- 
gassen wegnehmen, und zu bewerkstclligung dieses Vorhabens eine 
Todt weibs-Persohn bereits zehen Tag lang unbegrabener ligen 
Lasse, in unter-Thänigkeit beschwerrt, und was dieselbe dics-Falls 
allergnädigst zu Verordnen gehorsambst gebethen haben, das 
eröffnet Euch die Hinbeykommende Beschwehrführung mehrere 
Inhalts. 

Die Wir an Euch Emittircn, mit gnädigstem Befehl, dass 
Ihr solche schieinig untersuchen, die Bcgräbniss des Todten 
Körpers alsogleich Verordnen, inmittelst mit aller Innovation auss 
dem weege halten Lassen, und, wann das Consistorium 
wegen obiger Strassnitzcr Syuagog etwas Vor- 
gekehrt hatte, solches alss ein in unsere Jura 
einlaufende Sache cassiren, dann über alles gutachtlich 
gehorsambst Berichten sollet. 

Hieran beschicht Unser allergnädigster willen- und Mainung 
geben in Unserer Stadt Wicnn den acht- und zwantzigsten Monaths- 
Tag Marty in Siebenzehn-hundert achtzchende, Unserer Reiche des 
Römischen im Siebenden, deren Hyspanischen im fünffzehenden, 
und derer Hungarisch- und Boheimbischen auch im Siebenden Jahre. 

Carl 

Leopoldus Comes Schlickh 
r.mt. ßoh. S«p- Cancellus 

Frantz graff Kinsky 

Ad mandatum Sac ;,t >: Caes: 
Rcgiac Maitis Proprium 

Joseph graf von Würben und Freudenthal 
Joh. Christoph v. Frcycnfuss. 
Col la tum. 



') Original-Urkunden im Stadtarchiv Faseikel Jud. Fiiedhof. Zolin Jahre 
fiüher musste Ki«rl VI. den Friedhof in Strassnitz gegen das Olnnitzer Con- 
siBt<>rium schützen, wir aus folgender Urkundo zu entnehmen ist, die mein 
Cousin Oberlehrer S. Binder in Strassnitz copirte. 
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20. N. Trebitsch's Gutachten 1 ). 

Vom Oberamte Nikolsburg. 
Ehrsame Judensehaft Kremsiers ! 

Auf Ihre an mich gerichtete Anfrage, ob es in religiöser 
Hinsicht erlaubt wäre, den bereits in Ihrer Gemeinde überfüllten 
Gottesacker durch Ausgraben der Leichen zu leeren und dadurch 
Raum zu gewinnen, muss ich bedauern, dass ein solches Ver- 
fahren höchst religionswidrig ist, weil Gräber der Gemeinde 
geweihte Orte sind und weil das Religionswidrige des Zerstreuens 
der Gräber aus dem 1. Theil des D'20"i im Tractat ytü Ol* Ab- 
schnitt 8, 8, ferner im Tractat bl*, dem 4. Theil des OTiOl A. 
11, 1 ; 14, 1, gegründet auf Tr. kvg K33 und sogenannte TOOQ 
j^nerr und iT^r "21 KJfl genügsam hervorleuchtet. 

Und weil die höh. Behörden an den meisten Orten, wo es 
an Raum gebricht, hierin den Ankauf eines angrenzenden Stückes 
Acker bewilligen, um nur den Religio ns geboten kein Hindernis 
in den Weg zu legen, so hoffe ich zu Gott, dem Lenker alles 
Guten, dass es auch Ihnen, von der hohen Behörde nicht ver- 
sagt werden wird. 

Nikolsburg, 17. Febr. 1835. 

Nahum Trebitsch 
Loeal- u. Oberlandesrabbi nor. 

21. S. R. Hirsch's Gutachten. 

Von dem Vorstande der Isr. Gemeinde zu Kremsier ist dem 
unterzeichneten Oberlandesrabbiner die Frage vorgelegt worden : 

Ob es nach jüdischen Religionsgesetzen zulässig sei, den 
Friedhof zu andern Zwecken zu verwenden oder verwenden zu 
lassen ? 

Der Oberlandesrabbiner hat hierauf zu erwidern : 

Nach jüdischen Religionsgesetzen ist es auf keine Weise 
und zu keinem Zwecke gestattet, Friedhöfe ganz, oder auch nur 
theilweise irgend einem andern Gebrauche zuzuwenden. 

Jedes Grab ist der Pietät geheiligt, nie darf ein Grab wieder 
geöffnet, noch die Gebeine und sonstige Ueberreste der Hin- 
geschiedenen auf irgend eine Weise aufgestört werden. 

Friedhöfe sind durchaus in ungestörter Ruhe zu belassen 
und dürfen zu keiner Zeit zu irgend einem andern Zwecke be- 
nützt werden. 



i) Weil gegenwärtig an viele Gemeinden die Aufforderung herantritt, 
alle Friedhöfe wegen Legung der Eisenbahngeleiso im Wege der Expropriation 
aufzulösen so dürften folgende Aetenstücke, aus denen, dio auf Exhumierung 
«loh beziehende Litteratur ersichtlich ist, ausser dein literarisch-historischen 
Interesse noch praetischen Wort haben. Vgl. auch J>>re dea 363, 403, Rosponsen 
NviU Bijehuda Nr. 89, Chataul Sofer 334, 856, 353. 355. Chacham Zebi 
N » 54, Schi' "ion a. a. 0., M. Bcnot Rosp. Per. Dorochim Nr. 24. 
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Diese Grundsätze sind unzweideutig in den jüdischen rell- 
gionsgesctzlichen Vorschriften ausgesprochen und jede Dawider- 
handlung wäre eine verletzende Gewissensbeschwerung jüdischer 
Glaubensgenossen. 

Urkundlich eigenhändiger Unterschrift und beigedrucktem 
Amtssiegels. 

Nicolsburg, 12. April 1849. 

Der Oberlandesrabbiner 
Hirsch. 

22. Einer Ehrsamen Gemeindevorstehung in Kremsier. 

In Beantwortung Ihrer Frage, ob es nach jüd. Religions- 
grundsatze gestattet sei, die Gräber der Hingeschiedenen zu 
öffnen, ob Friedhöfe einem anderen Gebrauche zugewendet wer- 
den dürften, und ob es für Juden religiöse Pflicht sei, am Grabe 
der Eltern und an gewissen Tagen Gebete zu verrichten, erkläre 
ich hiemit: 

Dass den Satzungen unseres heil. Relägionsgrundsatzes nach 
die Gräber heilig zu achten, deren ungestörte Ruhe zu beobachten 
und somit nicht nur das Oeflhen, sondern auch das blosse Gehen auf 
Gräbern nicht gestattet sei, und ferner, dass Friedhöfe, den Toten 
und der Pietät gegen selbe geweiht, keinem anderen Gebrauche 
zugewendet werden dürfen, und, dass es für die Juden religiöse 
Pflicht sei, sie möglichst in ihrer alten Bestimmung zu erhalten 
und vor Entweihung oder Profanismus, wodurch jedes jüdische 
fromme Haupt aufs Tiefste sich verletzt fühlen muss, zu beschützen. 

Ebenso ist es nach unseren Religionsvorschriftcn Pflicht, 
am Sterbetage, wie auch an mehreren in den Ritualgesetzen 
bestimmten Tagen des Jahres, an Gräbern der Eltern, theurer 
Verwandten und anerkannter frommer Personen Gebete zu ver- 
richten, und es ist Pflicht, alle gesetzlichen Mittel anzuwenden, 
um sich den Erfolg dieser relig. Pflicht zu ermöglichen, und wie 
bekannt, hat die hohe und weise Regierung schon oft der jüdischen 
Gemeinde in dieser Beziehung ihren väterlichen Schutz angedeihen 
lassen. 

Abr. Piaeck 
Bub. Landesrabbiner. 

Boskowitz, 12. Mai 1850. 

23. Actenstücke über den Prager Friedhof. 

Euer k. k. Majestät! 

An den Stuften eines Thrones, wo die höchste Gerechtigkeit 
ihren Sitz hat, wagt es die israelitische Gemeinde zu Prag durch 
ihre Vertreter den Schutz Euerer Majestät für die Erhaltung des 
uralten, merkwürdigen jüdischen Gottesackers in der Judenstadt, 

11 
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dem durch die Regulirung einer Öden Strasse eine theilweise 
Abtragung droht, devotest abzuflchen. 

Am 17. September laufenden Jahres wurde mit Zuziehung 
der Gemeindevorsteher und des ersten Oberjuristen und Religions- 
vorstehers Eine löbl. Localcommission abgehalten. Nach dem 
vorgelegten Bauplane wurde die Abtretung von 142 Q-Kl. des 
Gottesackers in Anspruch genommen ; ein Antrag gegen welchen 
vom ReDgionsvorstande aus mosaisch-religiösen Rücksichten im 
Commissionsprotocolle protestirt worden ist. Auf diesen Akt ist 
der in Abschrift beigelegte Rathschlag A erflossen, in welchem 
der mündlich angegebenen Rcligionsrücksichten kein Gehör ge- 
geben wird. 

Die Wichtigkeit des Gegenstandes verpflichtet die aller- 
unterthänigste Gemeinde, die Huld und Gnade Eurer Majestät 
anzurufen, und jene Gründe in tiefster Ehrfurcht vorzulegen, die 
ihre Gerechtsame aufrecht zu erhalten fähig sein dürften. 

Das religiöse Verbot, welches bei den Israeliten dem 
Ausgraben der Leichen und ihrer Ueberreste entgegensteht, ist 
nicht nur in ihren rabbinischen Religionswerken enthalten, sondern 
bereits in viele christlichen Schriften übertragen, und eine Hin- 
weisung oder Abschrift der Stellen in Johannis Nicolai de se- 
pulchris hebraeorum Buxdorf Synagoga Judaica, Basnage histoire 
de juifs, Calmct dictionaire de la bible und Michaelis mosaisches 
Recht, wo dieser Gegenstand verhandelt wird, kann dem an- 
g eschlossenen jüdisch-theologischen Gutachten B der hierortigen 
Oberjuristen und Religionsvorsteher als Controlle dienen. 

Aber dieses Verbot ist selbst dem aufgeklärten und gebil- 
deten Israeliten zu wichtig, um dasselbe als eine unbedeutende 
rabbinische Grille zu verwerfen, denn dessen Ursprung führt zur 
heiligen Schrift, zur Urquelle aller geoffenbarten Religionen hin. 

Die Bemühung und der Kostenaufwand des Erzvaters 
Abrahams den Besitz eines Erbbegräbnisses zu erlangen (1 B. M. 
23, 8-9) und die dann herrschende Redensart »zu seinen Vätern 
versammelt werden«, um das letzte Entschlafen anzuzeigen, liefert 
den unumstösslichsten Beweis, dass die biblischen Vorfahren 
durch einen frommen Lebenswandel die Ruhe ihrer unsterblichen 
Seele und durch einen eigenthümlichen Begräbnissplatz die Ruhe 
ihres verweslichen Körpers sichern wollten. Dieser bei allen 
civilisirten Nationen geheiligte Gebrauch hat auch das Grab mit 
dem Ausdrucke Ruhestätte bezeichnet und zur Andeutung der 
nicht zu störenden Ruhe, wurden die Gräber wie auch in der 
biblischen Archäologie . . Band II. § 242 bemerkt, nicht nur bei 
den Hebräern und Egyptcrn, sondern auch bei den Griechen 
und Römern das ewige Haus genannt. Als die grösste Schande, 
als der stärkste Hohn für die Verstorbenen war das Aufwühlen 
seines Grabes, das Hinausnehmen seiner Gebeine. 

Wenn der Prophet Jesaias im 14. Kapitel den Untergang 
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des babylonischen Reiches und seines Beherrschers schildert, so 
tritt in den Versen 18 und 19 ein solches Bild als das Schreck- 
lichste hervor und ähnliche Schilderungen werden in den Propheten 
nicht selten ausgemalt. 

Die berühmtesten Reisebeschreiber des Orients, als : Schaw, 
Pocokke, Forbes, Langleus u. a. m. haben die alten 
erhaltenen Begräbnissplätze der Israeliten besucht und die Gräber 
der Propheten auf dem Oehlberge, die Gräber der Richter im 
Westen, jene der Könige im Norden und das Grab Maria auf 
der Ostseite von Jerusalem beschrieben. 

Die Bekenner der Religion Mahomeds, die obscuren Gegner 
des Christen- und Judenthums, welche im Besitze des heiligen 
Landes sind, haben diese irdischen Ueberreste geschont, ihre 
Grabmähler gegen die Stürme der Zeiten geschützt, und erhalten 
sie durch eigene Wachen der Gegenwart und Nachwelt. 

Das Judenthum hat ebenso wie das Christenthum ihre hl. 
Männer, die sich durch einem frommen, moralischen Wandel, durch 
Gelehrsamkeit und durch Werke der Nächstenliebe und Tugend 
verewigt haben, erhalten, gewissermassen ihre Heiligsprechung 
von der Stimme des Volkes erwirkt. Ihre Gräber sind die Zu- 
fluchtsörter gepresster Herzen und in den Zeiten des Drangsais 
werden sie wie die Heiligen in der katholischen Kirche an ihren 
Grabstätten zur Fürbitte angerufen. 

Jener Theil des jüdischen Friedhofes, welcher nach dem 
gegenwärtigen Plane der Strassenregulirung in Anspruch ge- 
nommen wird, enthält die Ruhestätte solcher Männer, welche als 
Religionslehrer in der Gemeinde gewirkt haben, als Muster der 
Frömmigkeit in ewigem Andenken leben und an deren Gräbern der 
Bedrängte zu jeder Zeit sein Herz erleichtert, und jeder Fromme 
wenigstens einmal im Jahre seine Andacht verrichtet. An diesen 
durch Aufbewahrung der Ueberreste gottgefälliger Männer ge- 
heiligten Stellen sind auch i. J. 1826 die inbrünstigen Gebete für das 
theuerste Kleinod des Vaterlandes, für den allgeliebten, ange- 
beteten Landesvater zu dem himmlischen Erhalter des Lebens 
und Spender der Heilkräfte emporgestiegen. 

Wenn die Auferstehung der Todten eiue zwar für die Ver- 
nunft schwer zu begreifende Lehre, deren Möglichkeit aber in 
der Allmacht Gottes liegt, und zugleich ein theologisches Dogma 
des Christenthums ist, da es auf ausdrücklichen Verheissungen 
Jesu (Joh.: 5, 21—29. 6, 39 -40) beruht, wenn demnach diese 
Erweckung der Leiber, wie jeder Fromme sei er Jude oder 
Christ glauben muss, kein Spiel einer kranken Einbildung ist ; so 
ist das Aufwühlen der Gräber und das Zerstreuen der Gebeine 
um so wahrscheinlicher eine religionswidrige Handlung, gegen 
welche eine gläubige Gemeinde eine demüthige Vorstellung zu 
machen verpflichtet ist. 

Was der sogenannte Zeitgeist oder eine abirrende Auf- 
klärung diesen und ähnlichen religiösen Dogmen entgegnen mag, 

li* 
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so kann man nur zur Einwandung die Sätze des Glaubens mit 
den Erfahrungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften in 
Vergleich setzen, und auch hier die Worte eines grossen Natur- 
forschers anwenden, das was wir Irrthümer der Alten zu nennen 
pflegen, grösstenteils nichts anderes als Wahrheiten sind, die 
wir erst zu erforschen und zu entdecken haben. Aber nicht nur 
das bedeutungsvolle Wort Religion allein tritt dieser aufgetra- 
genen Abtretung im Wege, die Religion, deren Unverletzlichkeit 
durch die Huld und Gerechtigkeit Eu. Maj. im allerhöchsten 
Systemalpatente v. J. 1797 mehrmals festgestellt worden ist, in- 
dem es ausdrücklich heisst : die gesammte Judenstadt soll in 
Ausübung ihrer väterlichen Religion und angeerbten Gebräuche 
in so weit als solche mit den allgemeinen Landesverordnungen 
nicht im Widerspruche stehn, durchaus frei und ungehindert 
sein ; sondern auch ein Recht, das in einem Staate wie Oester- 
reich, wo der beglückende Szepter der Gerechtigkeit überall seine . 
heilsame Kraft äussert, geachtet, bewahrt und beschützt wird. 

Das Recht des Eigenthuras hat seit vielen Jahrhunderten 
der Gemeinde und der Beerdigungsbrüderschaft den ungestörten 
Besitz des Friedhofes geführt. Das in tiefster Ehrfurcht angebo- 
gene Document C aus dem Jahre 1513, welches sich in dem Ar- 
chive der Beerdigungsbrüderschaft befindet und welches Schotky 
in der Monographie Prag wie es war und wie es ist LB. S. 358 
als einen Beweis des Duldungsinnes der allerhöchsten Regierung 
in einer dunklen uralten Zeit mittheilt ; bewährt auch, dass dieser 
Friedhof schon unter dem Papste Inoeenz dem IV. demnach be- 
reits im 13-ten Jahrhundert ein erworbenes Eigenthum der Ge- 
meinde resp. der Beerdigungsbrüderschaft geworden ist. 

Dieses Gemeindeeigenthum ist aber zugleich in gewisser 
Beziehung ein partielles Eigenthum, indem mehrere Grabplätze 
von den dort Begrabenen schon zu ihrer Lebenszeit von ihnen 
selbst zur Ruhestätte angekauft worden sind. Die theils noch am 
Leben befindlichen Deseendenz dieser daselbst Entschlafenen, 
betrachtet diese Gräber, welche die irdischen Ueberreste ihrer 
hingeschiedenen Voreltern und Verwandten einschliessen, als 
Familiengrüfte, deren Erhaltung sie durch den geschlossenen Kauf 
geführt glauben. 

Ferner dürften diese alten Grabdenkmäler diese steinernen 
Monumente als die Geschichts- und Geschlechtstafeln der Ge- 
meinde betrachtet werden. Der verheerende Brand welcher im 
Jahre 1689 die Judenstadt in einen Schutthaufen verwandelte, 
hatte ihre wichtigsten Annalen verzehrt und man wurde oft durch 
die steinernen Documente in den Stand gesetzt, den betreffenden 
Behörden in Familienangelegenheiten Erbschaftssachen u. d. gl. 
Aufklärung und Gewissheit zu verschaffen. 

Die in dem löblichen Magistratual-Rathschlag angegebenen 
Sanitätsrücksichten können hier, wie die Erfahrung mehrerer 
Decennien beweiset nicht eintreten. Das Israelitenspital schliesst 
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sich unmittelbar diesem Friedhofe an und die Sterblichkeit 
ist faktisch im Verhältnisse mit den übrigen Spitälern der 
Stadt viel geringer. Ja dieser weite Friedhof bildet einen anmu- 
thigen Garten, und bietet dem Kranken zur Zeit der Reconval- 
escenz bei günstiger Jahreszeit abwechselnde Spaziergänge dar. 
Die Taupende von Hollunderbäumen würzen durch ihre duftenden 
Blüthen die Gegend, reinigen die Luft der so beengten Juden- 
stadt, eine Wirkung die für dieses beschränkte Stadtviertel so 
nothwendig als wohlthätig ist. Man könnte fast behaupten, dass 
die heilsame Einwirkung dieses Raumes die Opfer der asiatischen 
Brechruhr in der Judenstadt verminderte und in der Nähe des 
Friedhofes ihrer Verpestung Schranken setzte. 

Wenn die vorzunehmende Regulirung der öden Salnitter- 
gasse wo die ganze am Moldauufer laufende Seite aus Holzhö- 
fen besteht und die nur jener Anger unterbricht, der nach einem 
nicht anmuthigen Gewerke genannt wird, wenn diese Regulirung 
zur Verschönerung der Stadt vorgenommen werden soll ; so 
würde diese Strasse vielmehr durch die Erhaltung einer schönen 
Parthie, welche zugleich Alterthum und Merkwürdigkeit ist, ge- 
hoben und erhöhet. 

Mit Recht bemerkt der gelehrte Verfasser der Monographie 
Prags 1. B. S. 358 und seiner Beschreibung dieses berühmten 
Gottesackers. Auf diese wahrhaft ossianische Erscheinung sollten 
Einheimische sowohl als Fremde aufmerksamer sein, als es bis- 
her zu geschehen pflegt. Es ist anzunehmen, dass nur wenige 
europäische Städte einen so romantischen Gottesacker haben 
dürften, als dieser jüdische Friedhof ist, dessen Leichensteine 
eine Art Palmyra bilden, wozu noch kommt, dass mehrere Tau- 
send Flieder- oder Hollunderbäume über und zwischen den 
Grabdenkmälern stehen, welche hie und da ein sehr dichtes Ge- 
häge bilden, und dem Auge die mannigfachste Abwechslung 
darbieten. Befände dieser Todesacker sich in einer norddeutschen 
Stadt , so würde schon in hundert Büchern von ihm die Rede 
sein. Wozu also eine berühmte, uralte, grossartige Schönheit die 
von gekrönten Hauptern und hohen Reisenden besucht und be- 
wundert wird, beschränken und entstellen, um sie einer andern 
alltäglichen Verschönerung, welche nach einem andern Plane 
gewiss auch bewerkstelligt werden kann, aufzuopfern. 

Wenn dieser als merkwürdig erkannte Gottesacker in sei- 
nem ganzen Umfange erhalten wird, so bietet sich die Beerdi- 
gungs-Brüderschaft als Eigenthümerin desselben an, auf dieser 
Seite eine Mauer aufzuführen, welche sich durch architektischen 
Geschmack auszeichnen und der beabsichtigten Strassenverschö- 
nerung ein imposanteres Ansehen verschaffen soll. 

Eine treue ihren erhabensten Monarchen anbetende Ge» 
meinde trägt demnach fussfälligst ihre allunterthänigste Bitte vor 
um die Erhaltung ihres Paladiums ! 
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Mögen Euer k. k. Majestät den in tiefster Ehrfurcht aufge- 
führten Gründen, welche auf Religion und Eigenthumsrecht ge- 
stellt sind, die allerhöchste Gnade der Würdigung verleihen und 
die um die kaiserliche Huld flehende Gemeinde im Besitze ihres 
Gottesackers allergnädigst bestätigen und so die Ruhe der Tod- 
ten erhalten, wodurch auch die Stadt im Besitze einer berühm- 
ten alterthümlichen Merkwürdigkeit verbleiben würde. 

Prag, den 28. Oktober 1834. 

Aron Veit Osers m. p. Isaias Pesling m. p. 

Samuel Simeles m. p. Wolf Fleckeies m. p. 

Moses Edler von Hönigsberg m. p. Moses J. Landau m. p. 

Beer diguQg*brüderschafi»- Vorstand. Gemeinde vorstehe 

24. Gutachten kirchlicher und weltlicher Fürsten. 

Clemens III. 

Statuimus,ut nullus invitos, vel nolentes Judaeos, ad Baptis- 
mum venire compellat. 

Si quis autem ad Christianos causa fidei confugerit, post- 
quam voluntas ejus fuerit patefacta, Christianus absque calumnia 
efneiatur, quippe Christi fidem habere non creditur, qui ad 
Christianorum Baptismum non spontaneus, sed invitus cogitur 
pervenire. Nullus etiam Christianus eorum quemlibet sine judicio 
terreno potestatis vel occidere, vel vulnerare, vel suas pecunias 
auferre praesumat, aut bonas, quas hactenus habuerint consuetu- 
dines, immutare ; praesentim in festivitatum suarum celebratione 
quisquam fustibus vel lapidibus eos nullatenus perturbet, neque 
aliquis ab eis coacta servitia extgat, nisi quae ipsi tempore prae- 
terito facere consueverunt. Ad hoc malorum hominum pravitati 
etavaritiae obviantes, decernimus, ut nemo coemeteriumjudaeorum 
mutilare aut invadeie audeat, sive obtentu pecuniae corpora 
humana efibdere. Si quis autem hujusmodi decreti tenorc co- 
gnito, quod absit, contraire praesumpserit, honoris et efricii sui 
periculum patiatur, aut exeommunicationis sententia plec- 
tatur, nisi praesumtionem suam digna satisfactione correxerit 1 ). 



i) Wir lassen die*.«* Gutachten seiner Wichtigkeit weg»n für unsere 
Zeit in deutscher rebersetzung folgen. 

Clemens III. 

Wir haben beschlossen, dass Niemand Juden gegen ihren Willen oder 
Wunsch zur Taufe zwinge. 

Wenn aber jemand des Glauben* wegen zu den Christen übergegangen ist, 
soll «r. sobald sein Willy offen ist, ohne jede Chicane zum Christen gemacht werden, 
weil man nicht glauben kann, dass derjenige den Glauben Christi besitze, der nicht 
freiwillig Christ wurde, sondern gegen seinen Willen hiezu gezwungen wurde. 
Ferner soll kein Christ einen von ihnen ohue Unheil eines weltlichen Gerichtes 
tödten, verwunden, ihr Geld wegnehmen, oder ihre guten Gewohnheiten, 
die sie bisher hatten, verändern. Namentlich boi der Feier ihrer Feste «oll eie 
niemand auf irgend <«ine Weise durch Schläge oder Steinwürfe stören, noch 
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Aus dem Werke, betitelt : Corpus juris Canonici 
G r e g o r i i XIII. Pont Max. jussu editum aPetro 
Pithaeo et Francisco Fratre, Jurisconsultis, ad 
veteres Codices manuscriptos restitutum, et n o • 
tis illustratum. Ex Bibliotheka 1 1 1 u s t ri s s i m i D. 
D. Claudii le Pelitier, regni administri et Regii 
Franciae aerarii praefecti. — Juxta exemplarPa- 
risiis antchac excusum, sumptibusjo. Friderici 
Gleditschii, Bibliopol. M.DCC. V. in Fo 1. T o m i II. — 
In T o m o II. d o. p a g. 236 c o 1. I. seq. 

Der Juden Kirchhöfe werden ebenfalls pro locis religiosis 
gehalten, also dass keinem Christen erlaubet, solche zu violiren, 
oder deren todte Körper auszugraben, widrigenfalls die poena 
sepulchri violati wider einen solchen stattfindet. 

Aus dem Werke: Joh. Jodoc. Beck, J. u. D. Trac- 
tatusde Juribus Judaeorura, vomRecht derjuden. 
— Nürnberg in Verlegung Joh. Georg Bochners, 
Buchhändlers. A. 1731 in 4 Seite 188. 

In dem ältesten Stadtbuche Prags, finden sich die zwischen 
1330 — 1340 abgefassten ludenrech te, überschrieben : »Das 
seyed der Juden Recht,« deren Einleitung von der Privile- 
gien spricht, welche Pabst Innocenz den Juden gab, und 
ihnen König Ottokar dann für Böhmen bestätigte. Darin heisst 
es : »Kein Christ soll einen Juden zu der Taufe zwingen ; will 
aber jemand freiwillig ein Christ werden, und erkennt man sei- 
nen Willen klar, so soll man denselben Juden durchaue nicht 
daran verhindern. — Man soll sie in ihren heiligen Tagen we- 
der mit Stecken, noch mit Steinen betrüben etc. Ob ein Christ 
einen Juden verwundet, der gebe dem Könige zu Buss 12 Mark 
Goldes, und den Juden 12 Mark Silbers und das Arztlohn. — 
Ob ein Christ einen Juden zu Tod schlägt, den soll man pei- 
nigen, als billig ist, und dessen Gut soll dem Könige gänzlich 
verfallen seyn etc. — Ob die Juden nach ihrer Gewohnheit, 
einen todten Juden von einer Stadt in die andere führen, von 
dem sollen die Mautner nichts fordern ; zwingt ihnen aber der 
Mautner dennoch etwas ab, so soll man ihn strafen, als einen 
Räuber. — Ob ein Christ der Juden Freithof zerstreut oder 
ausgräbt, der soll sterben des Todes, und sein Gut soll an den 
König fallen. — Ob jemand freventlich wirft auf der Juden 
Schul, der soll geben dem Judenrichter zwei Pfund zur Busse. 

sie zu erzwungenen Dienstleistungen heranziehen, ausser zu denjenigen, die sie 
in der vergangenen Zeit 211 thun gewohnt waren. Kornerhin hestiinuien wir. 
indem wir der menschlichen Schlechtigkeit und Habsucht entgegentreten, dass 
Niemand den Friedhof der Juden zu beschädigen oder anzugreifen wage, 
oder unter dem Vorwando de* Gehles menschliche Leichname auszugraben. Wenn 
aher jemand den Inhalt dieses Beschlusses kennt und. was ferne sein möge, 
das Gegeutheil davon thut. soll seine Ehre und sein Amt gefährdet sein oder 
er soll mit Excommunieation hestraft werden, wenn er nicht sein Vergehen 
durch eine würdige Genugthuung wieder gut macht. 
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Man soll ihnen auch nicht vorwerfen, dass sie nutzen mensch- 
liches Blut etc. 1 ) 

Aus dem Werke : Prag wie es war und wie es 
ist, nach Aktenstücken und den besten Quel- 
lenschriften geschildert v. Julius Max 8 chotky, 
Professor. Prag J. G. Caloesche Buchhandlung 
(1830—1832) in 8. II. Bände. Im I-ten Bande S. 315. 

Das nachstehende kaiserliche Decret vom 12. August 1513 
(aus der Wallensteinischen Juden-Chronik übersetzt) fand auch 
auf den hiesigen (Prager Israeliten) Freythof seine Anwendung : 
Auf das wiederholte unterthänigstc Bitten der Juden, und in 
Rücksicht, dass auch unsere getreuen und vielverdienten Erz- 
bischöfe und Bischöfe deren gehorsames Ansuchen weder als 
unbillig auch als unzulässig begutachtet haben, ordnen wir an- 
rait an, und befehlen, dass die Mauern der Begräbnizsplätze der 
Juden nicht, wie es oft geschieht, niedergerissen werden, dass 
die darauf befindlichen Grabsteine nicht zerstört, die Gräber 
nicht aufgewühlt und die Leichen nicht ausgegraben werden 
sollen, und dass überhaupt alles zu unterlassen sey, was die 
Todten misshandelt, und den Lebenden ärgerlich sein muss ; 



0 Die Worto : Man soll ihnen auch ni^ht vorwerfen, das* 
sie nutzen menschliches Blut — bedürfen einer Aufklärung. Es 
entstand nämlich schon in iiltcren Zeiten eine der hässlichsten Verläuindungon, 
dass die Israeliten zu ihrem Teberschreitungsfest (Ostoru) Chritenblut nothig 
hätten. Was dazu Anluss gegeben, rindet man in dos gelehrten Peter B e e r's 
Geschichte aller bestandenen und noch be s t e b e n den re- 
ligio s e n Sokten der Juden (Brünn, 1K22) I. B a n d Seit e 389, 
wo e« heisat ; „Die hartnäckige Beibehaltung so mancher unbedeutender und 
absurder Observanzen, haben in den finsteren Zeiten der Barbarei, oft vielen 
tausend Juden das Leben gekostet. So z. B. führte ein Rabbi, wahrscheinlich 
aus einer auf cabbalistischen Wahn gegründeten Caprice oder etwa zum An- 
denken des in Blut sich verwandelten Nilwassers, oder wie ein Mid rasch sagt, 
weil Pharao israelitische Kinder geschlachtet und in ihrem Blute sich gebadet 
haben boII, der Gebrauch ein. in der Osternacht rothen Wein zu trinken, 
und diese Grille erhielt Gesetzeskraft. Dieses gab in den barbarischen Zeiten 
des Mittelalters einigen Judenfeinden die Veranlassung an die Hand, unter 
dem Pöbel die Meinung zu verbreiten, dass die Juden diese Nacht Christenblut 
gemessen. Diese entsetzliche Verleumdung fassto Wurzel, und viele tausend 
Juden verloren dadurch ihr Leben. Ein anderer Rabbi hatte den Einfall, dass 
es zuträglich sei, am Neujahrstage zu einem Wasser zu gehen, etwas Brosamen 
hineinzuwerfen, und einige Verse aus dem Propheten Micha (7, 18—20) dazu 
herzusagen, wo es heisst : „Versenke ihre Sünden alle, in des Meeres Tiefe. - 
Kurze Zeit darauf ereigneten sich ansteckende Krankheiten, der Pöbel walzte 
die Schuld auf die Juden, dass sie das Wasser vergiftet hätten, und sie worden 
zu Tausendon hingomordet.« — Statt aller Widerlegung dieser ruchlosen Be- 
schuldigung theile ich hier die Abschrift von einem Originalzeugnis buch- 
stäblich mit, welches einer meiner Amtsvorgänger aus dem Jesuitenorden, der 
Hochwürdige Pater Franciscus Haselbauer ausgefertigt und eigenhändig 
unterschrieben hat. Es lautet wie folgt: , Demnach Ith Endes unterschriebener 
von dem Jonathan E y b e s c h i t z Prager Jüdischen Prädicanten im Nahmen der 
gantzen Jüdischen Gemeinde bittlieh ersuchet worden, über die Frage : ob die 
Juden gemäs ihres Talmuds und Rabinerischon Gebräuchen des Christenblutts 
von nöthen hätten ? eine zeugnisförmige Aotworth zu ertheilen : Als Bekenne 
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gleichwie es die Joden auch urkundlich und thatsächlich dar- 
gethan haben, dass ähhnliche Verordnungen schon früher von 
den Pabsten Innocenz dem IV. (Anno 1251) und Pius dem II. 
(Anno 1462) erlassen worden sind. Es soll daher den Juden ge- 
stattet seyn allenthalben, wo sie jetzt Gottesäcker haben, diese 
auch in der Folge beizubehalten, sie mit Mauern von jeder Höhe 
zu umgeben, auch daselbst zur Nachtzeit Wächter hinzustellen, 
und haben die Eigenthümer der Gründe, welche um diese Got- 
tesäcker herumliegen, oder unmittelbar daran gränzen, sie bei 
Allem diesen ungestört und das Vieh nicht mehr zur Weide 
hineintreiben zu lassen. Ingleichen soll fernerhin der 
Richtplatz (Ort det Hinrichtung) nicht mehr dort 
seyn, so wie auch der Durchgang durch dieselben nicht mehr 
unbedingt gestattet werden braucht. « 

Aus demselben Werke des Professors J. M. 
Schottky. Im I-ten Bande S. 359. — Dieses kaiser- 
liche Dekret kommtauch gleichlautend abge- 
druckt vor in dem hebräischenWerkc: ov^ p T 3 T, 
jnriK, welches der aufgeklärte rechtschaffene 
Israelit, R. Moses Wolf Jeiteles, Aktuar der 
Prager Israelitcn-Beerdigungs-Brüderschaft 



hierdurch: dass weder in einem derer Jüdischen und Rabienerischen Schriften 
noch in anderen in Druck gekommenen hebräischen Büchern gefunden habe, 
das» dergleichen denen Juden darinnen gebothen seye, Violmehr ist Ihnen 
absolute aller Gebrauch des Blutts als ein Absehen verbothen. Ingleichen ist 
in denen Schriften derer im Judenthums gelehrten Christen als Buxdorffer. 
Eisenniengers. undt anderer, welche doch die Irrthüraber und Aberglauben 
deren Juden genau untersuchet, undt an Tag gelegt haben, kein Grundt dieser 
Beschuldigung anzutreffen, und endlich haben die sämbtJiuheu Juden, welche 
sowohl vor meiner als seiths 26 Jahren her meinor Professur zum christlichen 
Glauben getretten undt die Schwäche ihrer nation offenherzig entdeckt, gleich- 
wohl einmütthig Behauptet, dass diese Beschuldigung des bedörffendon Christen- 
blutts ein pur ertüchtete Aufflage seyn, welches zu Steuer der Wahrheit hiermit 
attostirt, und durch meines nahmensanterschrift. undt vnszers Collegy Bey- 
gedruektes Jnsigol corrobire. 

Prag, den 20. Octobor 1736. 

Franciscus Haselbauer 

a e Soeietate Iesu 
Librorum Hebr. Censor mpia. 

Dass obenstehende Abschriften mit den in den angezeigten gedruckten 
Büchern vorkommenden Stellen, wie auch mit dem Originalzeugniss des Hoch- 
würdigen P. Franciscus Haselbauer Libronum hebraicorum Censoria von Wort 
zu Wort übereinstimmen, wird hiomit bekräftiget und bestätiget. Zur Urkunde 
dessen meine eigenhändige Unterfertigung. 

Prag, am l. Julius 1885. 

Karl Fischer m. p. 

der hebräischen Bücher und Schriften 
k. k. Revisor und Censor : emeritirter 
Translator. 
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verfasset und herausgegeben hat, zu Prag bei 
M. J. Landau 1828 in 8. II Th eilen (d e r Ul-te T h e i 1 
wird erwartet.) Man sehe dort i m I. Theil die 
Vorerinnerung S. 3 und S. 66 u. f. 

25. Teologlsch-rabbinisches Gutachten. 

Der prager isralitischen Oberjuristen Religionsvorsteher 
über die Unzulässigkeit nach dem israelitischen Religionsgesetzen 
ein Grab um so weniger einen Theil eines israelitischen Fried- 
hofs (Begräbnissplatz) zu einem in was immer bestehen mögen- 
den Gebrauche zu verwenden. 

1. Ausser mehreren Stellen des a. Ts, ist nachzuweisen, 
dass es schon bei den Patriarchen die grösste Obsorge war, 
sich eine Begräbnissstätte zu verschaffen, um die Todten in 
ihren Gräbern in Ruhe und ungestört zu lassen, so wie es (1. 
B. M. Cap. 23 v. 16.) heisst : Abraham kaufte um schweres 
Geld einen Bo^räbnissort für sich und seine Nachkommen (ibid 
Cap 47 V. 30) Jakob befahl seinen Kindern : begräbt mich bei 
meinen Vätern in unserem Erbbegräbniss ; Und es war immer 
als etwas Vorzügliches gehalten, und einer der ersten Wünsche 
jedes Israeliten im Frieden und ungestört im Grabe zu ruhen. 
So verheisst der Prophet Isaias cap 37. V. 2 der Frommen : inFrie- 
den eingehen und in ihren Gräbern ruhen ; und es war im Gegen- 
theil eine der grössten Strafen, mit welchen die Propheten den 
Sündern und Frevlern drohten als: Jesaias Cap. 14. V. 18, Jere- 
mias u. dergl. m. indem sie ihnen zuriefen : euere Gräber werden 
zerstört, und euere Gebeine ausgegraben werden. Wenn dem- 
nach die ungestörte Ruhe im Grabe, als eine von Gott durch 
die Propheten verkündete Belohnung der Tugend und die Zer- 
störung der Gräber und das Ausgraben der Leichen und Gebeine 
als Strafe für die Gottlosen sich darstellt, so ist klar und deut- 
lich bewiesen, dass die Zerstörung eines Grabes nicht der Will- 
kür des Menschen überlassen sein soll. 

2. Nach den israelit. Religionsdogmen die sich auf Stel- 
len der Bücher des alten Bundes gründen, ist jeder Gebrauch 
eines Friedhofs (Begräbnissplatzes) ausser seiner Bestimmung, 
darin Todte zu begraben, verboten. So heisst es Talmud Tract. 
Megila Fol. 29, pag. 1 „auf einem Begräbnissplatze darf man 
keine willkürliche Handlung begehen, man darf darin kein Vieh 
weiden, kein Wasser durchleiten, keine Kräuter und Pflanzen die 
dort wachsen einsammlen u. s. w. Ferner Talmud Tract. Synhedrin. 
Fol. 47, pag. 2. Eine bestimmte Grabstätte darf nicht ausgeräumt 
werden und jeder Genuss und jeder Gebrauch daran ist ver- 
boten. (Talmud Tract. Baba bathra Fol. 145 pag 1.) Wenn 
Verwandte zur Herstellung ihrer Rechte und Ansprüche sich auf 
gewisse körperliche Kennzeichen eines verstorbenen Anverwand- 
ten berufen und daher fordern ihn auszugraben, um ihre Beweise 
herstellen zu können, so gibt man ihnen kein Gehör, weil die 
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Ausgrabung eines Todten eine Schändung für ihn ist, und daher 
wies R. Johanan einige Leute, die zum Beweise ihres vermeint- 
lichen Rechtes Anverwandten ausgraben zu lassen verlangten, 
zurück. Auch aus dem Talmud Tract. Baba bathra Fol. 101, geht 
hervor, dass man auf keine Gräber treten darf (vidi Commen- 
tar R. Salomon ben Mayer u. s. w.) Im Talmud Tract. Baba 
bathra Fol. 63 pag. 2 werden die Worte aus Propheten Samuel : 
Gottes Hand wird auf euch und euere Eltern (die doch zu sei- 
ner Zeit nicht mehr am Leben waren) schwer lasten, dahin er- 
klärt, das die Zerstörung ihrer Gräber darunter zu verstehen sey. 
So heisst es auch Talm. Tract Baba bathra fol. 152 pag. 2. Aus 
den Worten des Propheten Ezechiel Cap. 37 V, 1 : »ihr werdet 
dann wissen, dass ich der Ewige bin, indem ich euere Gräber 
öffnen werde* ergibt sich, dass nur der Ewige zur Zeit der 
Auferstehung die Gräber öffnen wird, aber kein Mensch Gräber 
öffnen oder zerstören darf. Maimonides in seinem Werke. 
Abhandlung von den Trauernden Abschn. 14, § 13 schreibt 
als Religionsdogma vor: „vom Begräbnissplatze darf man keinen 
Gebrauch machen und § 17 man darf keinen Todten ausgraben, 
wenn man ihn gleich aus einem verächtlichen Grabe in ein ehr- 
bares Grab bringen will u. s. w. Im Codex Schulchan aruchjore- 
dea Abschn. 349, § 1 : die Todtenkleider eines Verstorbenen, er 
sey Israelite oder Nichtisraelite, so wie überhaupt alles was am 
Todten ist und ihm zu seiner Bestattung gehört, somit auch das 
Grab, ist zu jeden anderen Gebrauch verboten. Ibid. Abschn. 
3iJ3 § 1 : man darf keine Leiche und keine Gebeine von einem 
Grabe in das andere legen, weder aus einem verächtlichen Grabe 
in ein ehrbares Grab, es müsste denn seyn, dass man den später 
bekannt gewordenen ausdrücklichen Willen eines ausserhalb seiner 
Heimath Verstorbenen, ihn bei seiner Anverwandten zu beerdigen 
nachweist. Man darf auch keine Gebeine zusammenlesen weder 
aus einem Sarge noch aus der Erde. Ibid. Erde, die von einem 
Grabe genommen, und wieder darauf aufgeschüttet wurde, darf 
zu keinem Gebrauche verwendet werden. Ibid. Eine bestimmte 
Grabstätte darf man nicht beseitigen, hat man sie beseitigt, 
so bleibt der Ort, wo sie war für immer unrein, 
(d. ist dieser Platz bleibt dem priesterlichen Geschlechte unzugäng- 
lich) und darf zu nichts gebraucht werden. Aus all den angeführten 
Gründen und aus mehreren auf Autorität der berühmtesten Schrift- 
gelehrten gestützten allgemein bei den Israliten in allen Gegenden 
angenommenen theologischen Grundsätzen, die hier anzuführen der 
Raum nicht gestattet, gehet deutlich hervor, dass vermöge den 
isr. Religionsgesetzen, ein Friedhof (Begräbnissplatz) in keinem 
Falle zu welchem Gebrauch es auch sey, ausser Todte darin zu 
begraben, verwendet werden darf. 

3. Ohne dass wie bereits angeführt kein Israelitc auf 
Gräbern gehe und auf solche treten darf, so ist besonders nach 
den mosaischen Gesetzen jenen Israliten aus dem Geschlechtc 
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Aroris höchst verboten, eine Leiche oder ein Grab oder eine 
Stelle, worin der kleinste Menschenknochen sich befindet, zu be- 
rühren, auf einem Friedhofeoder sonst einem Platze worin sich ein 
Grab oder in einem Hause, in welchem sich eine Leiche befin- 
det zu gehen 3. B. M. Cap. 21 V. 1 4. B. M. Cap. 19. v. 14 
Mischna Ohlott 8. Abschn. Cap 1, Mischna Tract, Nasir fol. 54 
pag 1. Talm. Tract. Scmochoth Maimonides Jad hachsaka, Ab- 
handlung von der Unreinigkeit eines Todten 1 Abschn. § l.u. folg. 
ibid Abhandlung von den Trauernden 3. Abschnitt § 1, Joradea 
Abschn. 360, § 1 Endlich: 

4 Ist die Erhaltung der Gräber frommer ausgezeichneter 
Männer auch darum an und für sich wichtig, indem nach Reli- 
gionsvo.rschrift bei herrschenden Landplagen und bei andern sich 
ereignenden unglücklichen Conjunkturen der Zeit Gebete zur Ab- 
wendung der Übeln auf den Gräbern der Frommen verrichtet 
werden, so wie es auch der religiöse Gebrauch und die kind- 
liche Verehrung gegen die verstorbenen Eltern erheischt, an ge- 
wissen Tagen die Gräber der Elitern zu besuchen und eigens 
hiezu vorgeschrebene Gebete abzuhalten. 

Aus alldem i Angeführten stellt sich unwiderlegbar und evi- 
dent dar, dass vermöge den israel : Religionsgesetzen und Ge- 
bräuchen der angesprochene Theil des Friedhofes zur Regulirung 
der Salnitergasse nicht abgegeben und zu keinem Gebrauche 
verwendet werden darf. (Unterschrift fehlt.) 

26. Juridisches Gutachten. 

1. Der Gottesacker in der Judenstadt ist ein recht- 
mässig erworbenes, durch das längst verjährte Besitzthum be- 
gründetes, durch das Alterthum festgestelltes unbestreitbares 
Eigenthum, gegen welches jede aufgedrungene, um wie viel mehr 
eine gegen den Willen der Gemeinde als rechtmässige Besitzerin 
dieses Grundstückes vorzunehmende Beschränkung des Platzes 
durch Demolirung eines Theils der Mauer, ein offenbarer Ein- 
griff in das Recht dieser Gemeinde zur Possession dieses Grund- 
stückes wäre. 

2. Eine Beschränkung dieses Platzes kann nicht 
durch den Grundsatz, dass der dadurch gewonnene Raum zur 
Verschönerung der Stadt und zum Vergnügen des Publikums, 
nothwendiger Weise beitragen würde, gerechtfertigt werden, da 
dieses nur gegen Privateigenthum geltend gemacht werden kann, 
indem ein dem Publiko durch Benützung dieses öffentlichen Ge- 
bäudes erwachsender allgemeiner Vortheil wohl den 
Privatnutzen des Einzelnen aufheben kann, und ein 
Individuum dem allgemeinen Wohl ein Opfer zu bringen schuldig 
ist, nicht aber in dem vorliegenden Falle, wo ein Eigenthum der 
Gemeinde angetastet würde, und das rationePublicie 
ebenfalls auf seiner Seite hat. Wie kann man mit Recht einem 
Theil des Publikums durch Verschönerung ein Vergnügen ver- 
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schaffen wollen, woraus dem andern Theil des Publikums eine 
Schmälerung seines Eigenthums-Rechtes erwacht ? 

3. Der in dem Judenpatente vom 3. August 1797 laut 
ausgesprochene erhabene Willen seiner Mays. des Kaisers 
zielt dahin, der Judenschaft ihre freien Rechte der Religion un- 
geschmälert aufrecht zu erhalten, und alles, was diese Religion 
beeinträchtigen könnte, nicht zu gestatten. 

Ein solcher widerrechtlicher Schritt zur Demolirung 
eines Theiles dieses Gottesackers aber wäre eine wirkliche Be- 
einträchtigung der jüdischen Religion denn ; 

4. darf vermöge der vorgenommenen Grundsätze dieser 
Religion vor dem Begräbnisplatze eines jüdischen Gottesackers, 
aus Verehrung gegen die, da in ihren Gräbern liegende Todtcn 
nichts zum weltlichen Genuss benützt und gebraucht werden, 
und es wird nach der Lehre des Talmuds, für eine grosse Sünde 
gehalten, eine Umbauung oder die mindeste Veränderung in dem 
Orte der Begräbnisstätte vorzunehmen ; so ist es im Talmud 
streng untersagt, auf dem Begräbnissorte einen Baum zu pflanzen 
oder etwas zu bauen, man darf nichts, was auf diesem Orte 
wächst, benützen und zum eigenen Genüsse verwenden, woraus 
hervorgeht, dass eine Abbrcchung der diesem Gottesacker ge- 
hörigen Mauer und die dadurch erfolgende Wegnahme eines 
noch so geringfügigen Raumes, welches zugleich die Beseitigung 
sehr vieler Grabsteine zu Folge haben möchte, wider diese reli- 
giösen Grundsätze, die von der Judenschaft streng zu beobachten 
sind, strittig und ein laut schreiender gewaltthätiger Eingriff in 
die von seiner Mayst. geschützte und aufrecht zu erhaltende 
Religion sein würde. 

5. Bei dieser unvennutheten Beseitigung vieler Begräbnis- 
plätze mussten viele dort liegende Todte anderseits begraben 
werden, welches nicht nur vermöge jüdischer Religionslehre zu 
thun streng verboten ist, da nach dem Talmud nicht einmal er- 
laubt ist, einen Todten von dem Begräbnissorte, wo er begraben 
ist, in einen andern Begräbnissort zu führen, vielweniger die Ruhe 
eines Todten zu stören, sein stilles friedliches Grab zu durch- 
wühlen und seine Gebeine aufzuräumen. Wie beunruhigend wäre 
ein solches religionswidriges Unternehmen für die isr. Gemeinde, 
wie würde ihr Gewissen dadurch erschwert, wenn sie zu der 
Umänderung dieses Platzes, ihrem Religionssysteme zuwider 
durch einen Machtspruch gezwungen würde. Wünscht doch die 
so human geführte Regierung nicht, dass einer ihren gnaden- 
vollen Schutz genicssenden Religionssectc ein Zwang im Religions- 
fache aufgelegt würde, vielmehr beabsichtiget die hohe Weisheit un- 
seres allcrgnädigstcn Monarchen dass die Religionsausübung jeder 
Parthey aufrecht erhalten und niemanden zugemuthet werde, dass 
er etwas, was mit seinem religiösen Gewissen streitet, thue. 

Die Abbrechung dieser Mauer aber, nach den angeführten 
Ansichten von den Lehrsätzen dieser Religion, wäre eine oflfen- 
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bare Verletzung derselben, und würde jedes Mitglied dieser Ge- 
meinde kränken. 

6. Auf diesem Platze, der einer der ältesten ist, liegen 
sehr ausgezeichnete Gottesseelige dem Andenken der Gemeinde 
theure, unvergessliche und fromme Männer, berühmte und gelehrte 
Rabbiner, die dem Volke wie die Propheten und heiligen Männer 
der Vorzeit ehrbar sind, deren Gräber sie in grosser Ehrfurcht 
halten, und in Unglückszeiten darauf beten. 

Wie schmerzlich würde es für diese Menschenklasse sein, 
die hl. Männer aus ihren Gräbern reissen zu sehen, und zu 
glauben, dass sie ihre Gebete' nicht mehr auf ihren anderweitigen 
Gräbern verrichten dürfen, indem sie sich ihren Unwillen und den 
Zorn des Allerhöchsten zugezogen haben. 

7t«p§ j) er Begräbnisplatz der Juden-Gemeinde in Prag, dessen 
Entstehen in das graue Alterthum sich verliert, und eines der 
merkwürdigsten Alterthümer der Hauptstadt ist, deren wichtiger 
Gegenstand der böhmischen Geschiente angehört, und den Ge- 
schichts-Forschern Böhmens schon so oft Gelegenheit zur ge- 
schichtlichen Betrachtung gab, weil sich darauf manche mehr 
als zwölfhundert Jahre alte Leichensteine befinden, die über die 
Zeit der Gründung dieser Stadt Aufschluss geben und welche 
ihrer Antiquität wegen von so vielen hohen und gelehrten Rei- 
senden aufgesucht werden, würde sein Alterthümliches verlieren, 
wenn man den Raum beengen, und derlei alte Leichensteine 
hinwegräumen möchte. 

gi«ot £)i e Inschriften auf den Grabsteinen haben so oft der 
Gemeinde in Fällen, wo man über Familiensachen und Erb- 
schaften und Heiratsangelcgenheiten, in Hinsicht des elterlichen 
Herkommens, in Zweifel war, weil man in den Büchern der Ge- 
meinde, die in Feuersbrünsten aufgingen, nichts davon finden 
konnte, dergestalt das Nöthige zu wissen befriedigend nach- 
gewiesen, dass man im Stande war, der hohen Behörde einen 
sicheren Aufschluss zu Gunsten der betreffenden Partei zu ertheilen. 
Wenn man die Leichensteine dieses alten Platzes zerstören wollte, 
so würde dieser Nutzen hinwegfallcn, und in der Folge der Ge- 
meinde ein uuberechenbarer Schaden erwachsen. 

27. Hofkanzlei Dekret. 

Präs. 10. Jänner 1835 k. k. Gubcrnium. 

In Ansehung des Antrags wegen Verwendung eines 
Theils des .in Prag befindlichen jüdischen Friedhofes zur Re- 
gulierung der Sallinter Gasse hat die k. k. v c r. Hofkanzlei bei 
dem Umstände um einerseits den von der prager Judengemeinde 
diessfalls eingebrachten israelitischen Rcligionsgrundsätzen nicht 
ohne Noth zu nahe zu treten und anderseits auch um den hin- 
sichtlich seiner Monumente, die in's hohe Alterthum reichen, 
merkwürdigen Friedhof nicht ohne hinreichende Ursache zu ver- 
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nichten, mit hohem Decr. vom 27. v.M. Z. 31999/2833 verordnet, 
noch vorläufig die Erhebung einzuleiten ob und auf welcher Art 
allenfalls mit einen dort nicht mit wesentlichem Nachtheil ver- 
bundenen und nach dem Plane zulässig scheinenden Ausbiegung, 
die Gasse auf eine andere Art mit Verschonung des gedachten 
Friedhofes erweitert und erzielt werden könne? 



28. A. und B. Platzek's Schreiben. 

Ehrsamer Vorstand. 

Ihre sehr geschätzte Anfrage vom 7. d. Mts. sehe ich 
mich veranlasst, dahin zu entscheiden, dass die Auflassung 
des dortigen alten Friedhofes, beziehungsweise die Exhumirung 
und Transferirung der alten Gräber, sowie die anderweitige Be- 
nützung des Platzes von jüdisch religiösem Standpunkte aus 
nicht gestattet werden könne. Zunächst weil hieramts von sehr 
achtungswerthen und competenten Mitgliedern Ihrer Gemeinde 
unter Berufung auf vollgiltige Bestimmungen des Ritualcodex 
nachdrückliche Proteste gegen die Auflassung des alten Fried- 
hofes einliefen. Da derselbe als Privatbesitz der Cultusgemeinde 
gesetzlich garantirt und dessen Fortbestand durch einen diesbe- 
züglichen Ministerialerlass gegenwärtig sicher hergestellt erscheint, 
wie ja auch für die Folge eine gewaltsame Expropriirung des 
Friedhofes weder auf civilrechtlichem noch auf sanitätspolizei- 
lichem oder sonstig administrativem Wege erreichbar ist ; da 
es ferner als unabweissliche Pflicht einer Cultusgemeinde gilt, 
für den Schutz der Gräber und die Hintanhaltung jeder Profani- 
rung derselben alles Nöthige vorzukehren, und anderseits bei 
der Intelligenz der dortigen christlichen Bevölkerung und deren 
friedlichem Einvernehmen mit ihren jüdischen Mitbürgern rohe 
Acte von Pietätsvcrletznng kaum zu besorgen stehen — und da 
endlich durch die freiwillige Abräumung des Friedhofes ein Prä- 
judiz für andere weit grössere und volkreichere Städte, wie 
Prag, Krakau u. A. geschaffen würde, wo alte Friedhöfe als 
unantastbare Heiligthümer betrachtet und geachtet werden : in 
Anbetracht aller dieser Umstände kann Ihrem geehrten Ver- 
langen keine Folge gegeben werden. 

Das anderweitige noch so bedeutende Vortheile, die aus 
der Auflasung des alten Friedhofes für Ihre ehrsame Gemeinde 
erwüchsen, nicht in Betracht kommen, das haben Sic ja selber 
mit anerkennenswerthen, von warmen religiösem Gefühl und 
richtigem Tact eingegebenen Worten ausgesprochen. 

Indem ich daher den in dieser Angelegenheit bereits vor 
vielen Jahren erflossenen abw eislichen Bescheid meines seeligen 
Amtsvorgängers, des verewigten Landesrabbiners Herrn N. 



Digitized by Google 



170 



Actenstücke »ur Friedhofsfrage. 



Trebitsch aufrecht erhalte, bin ich mit dem Ausdrucke gebuh 
render Hochachtung 

Boskowitz, 26. November 1878. 

Kines ehrsamen Vorstandes 
orgebener 
Der mähr. Landes-Rabbiner. 
Abr. Placzek. 



29. Sehr geehrter Herr! 

Die Gründe, die vor drei Jahren das Landesrabbinat be- 
stimmten, in der dortigen Friedhoffrage sich ablehnend zu ver- 
halten, sind unverändert geblieben und daher noch heute mass- 
gebend. Sie beruhen nicht nur auf religiösen und privatrechtli- 
chen Bedenken, sie werden auch von der Pietät dictirt, welche 
rein menschlich und an keine Confession gebunden ist. 

Ich erinnere bloss an das peinliche Aufsehen, welches ein 
Leichenraub in England vor einigen Wochen hervorrief, sowie 
an die heilige Scheu und Verehrung, die man beim hohen Adel 
für Grüfte der Ahnen bekundet. Und diese Adelsprärogative, in- 
soferne sie höhere Pflichten und Rücksichten auferlegt nehmen 
wir Juden bekanntlich für uns in Anspruch, nur mit dem Unter- 
schiede, dass wir das Grab des Ärmsten ebenso unantastbar 
halten, wie die Gruft der Angesehensten und Reichsten. 

Eines materiellen Vortheils wegen die schuldige Achtung 
gegen die Ruhestätte der Vorfahren verletzen wollen, würde 
vollends eine Expropriirung der Todten noch odiöser erscheinen 
lassen. 

Seien Sie der vollsten Hochachtung versichert, mit welcher 
ich bin 

Ihr ganz ergebener 
Dr. B. Placzek 

Brünn d. 12. Januar 1882. 
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30 Dank-Gebet 

anlässlich der wunderbaren Errettung unseres vielgeliebten allerdurchlanchtigsten 
Kaisers und Horrn, Sr. k. k. apostol. Majostät 

FRANZ JOSEF I. 

Gesprochen bei dem aus diesem Anlasse stattgefundenen feierlichen Gotteg- 
riiensic am 20. Februar 1853 ira israel. Bethause zu KremHier von J. H. Werner. 

In s Hebräischo übersetzt und herausgegeben von Em. Baimgarten. 

Allmächtiger Gott und Weltenherr! 

Der Du das All durch Deinen Hauch goschaffen, den Welten ihre 
Formen gabst, und zu Zeugen Deiner unwandelbaren Grösse hingestellt! Der 
Du Allmächtiger! den Geist der Ordnung hingehaucht über diese Deine 
Schöpfung, und dem Menschen geoffenbaret hast das Recht — das Recht und 
dio Ordnung - welche allein dem Leben eine höhero Weihe, und dem Palaste 
und der Hütte das Glück dauernd sichern können. — Du Allmächtiger, hast 
auch die Staaten gegründot, hast die Throne geschaffen, und Deine Auserkornen 
auf diese Throne gesetzt, dass sie das Recht und die Ordnung — Deine gött- 
liche Offenbarung — auf Erden schützen und schirmen. Und Du Allmächtiger ! 
kennest ja auch unsere Herzensregung, den Seelendrang, der uns zu dioser 
Stunde in frommer Andacht hior vereinet. Wir sind gekommen, Dir aus 
tiefer Brust zu danken für die wunderbare Errettung unseres Herrn und 
Kaisers 

Franz JohoX I., 

wir sind gekommen. Allmächtiger! um an dieser gottgeweihten Stelle uns tief 
bis in den Staub zu beugen, vor der Allmacht Deiner schützenden Vaterhand. 

Es hat Schreckliches sieh zugetragon in unserem Vaterlande! — Ver- 
ruchte Frevler haben es gewagt, ihre Hand auszustrecken wider Deinen Ge- 
salbten, den Du mit Deiner heiligen Macht bekleidet, und zum Hirten dor 
Völker eingesetzt; wider Ilm! den Du berufen, durch Fürsorge und Vatergüte, 

bv nnj^i nainaa 1^2 o^iyn n* nviro mra na^ai p«n yt nna 
-pea anpa reo: mtei cbv mn wr ct6r — vwar -pna: biu 
»crai pias nanni nen rrrj? dr *a rara bmn na wrvn 6 n*bs dik^i 
ma^aa /hc dt6r n/iR — nen vbi -Shr oa mv 'byn w nn*bv itfR 
o'bw^ p-rua cap «rr |PaS „rrna on^y aww bo»b^ niKoa roan 
m-an ^ dm*>r n/w — pwn r^r /umpe orrrp nrnto ooroa 
'n ^ nn^ orn *peb o«a w .ijdj» -pa v/iwe: nitwn lraa^» 
ijjrm tpc: owi nynr /nipoa ipo/n -jra* nnru nnmn »3 bv irr&R 
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die Wunden zu heilen, dio Anarchie und Empörung dem tbeueren Vaterlande 
geschlagen; wider Ihn! den Du berufen, das Recht und die Ordnung zu 
echützen, und der mit starker Hand auch Israels Volk von Jahrhunderte langem 
Drucke befreite, sie haben es gewagt, diese Verruchten, den Mordstahl zu 
zücken auf die geheiligte Person unseres Kaisera und lierin, um durch das 
schrecklichste, in don Annalen unserer Geschichte unerhört»» Verbrechen, mit 
dem theueren Leben alle die Kaden zu zerreisson, welche Liebe durch Jahr- 
hunderte um Volk und Thron gesponnen; um mit dorn th< noren Leben das 
Glück der Völker und die Ruhe der Nation zu morden, und so die von Dir 
eingesetzte heilige Ordnung zu stören. Denn nicht Ihm, dem gütigen und 
väterlichen Regenten, dem Rechte und der Ordnung hat dor Stoss gegolten ; 
nicht Ihm! dem Gottgeweihten, dorn Rechte und der Ordnung Deiner gött- 
lichen Offenbarung hat er gegolten, die sio zerstören wollten, wie zerstört 
wurden einst Deine Gtfsotztafeln. als wilde Entartung und Versunkonheit über 
die Pietät des Volksgeistos gesiegt; nicht Ihm dem Volköbeglücker — dem 
Volksglücke war der Stoss zugedacht, uns, seinen Völkern, war er zugedacht, 
deren Ruhe und Ordnung gestört, und deren Hoiligthümer getreten uud ge- 
schändet werden sollten. 

Aber, wie Du Allmächtiger, oinst Deinen königlichen Sänger beschützt, 
als Wahnsinn und Entartung sein lioblich mildes Harfenspiel zerschlagen 
wollten; so hast Du Allmächtiger, auch über Ihn! unsern geliebten Kaiser 
gewacht, über Ihn, der das schönste Lied unseres Jahrhunderts, die Harmonie 
und Einigkeit seiner Völker, gesungen, ha«t dem Mordstahle die Spitze ab- 
gebrochen, und ihm ein „bis hieher und nicht weiter,'* zugerufen. 

Und darum Allmächtiger! nahen wir haute Deinem Heiligthume, Schmerz 
im Düsen, ob dos verruchten Attentates. Dank im Herzen, ob Deiner Kürsorge 
und Gnade, und bringen eine Thräno Dir als Opfer dar. Haben w ir doch nicht 
Altäre, und niiht Opfer, wie sio einst unsere Väter hatten; keine Priester, die 

nrb vwmp o'ain yormi /um» »a bv vor Snr raiu npnb imna/n 
— ijnc ü*U2 minci c*wa ünb t« irrpnp bv n:n ir« wsb nenr 
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Deines Volkes Nöthen und Freuden, Dir vortragen könnten. Wir haben nichts, 
als Thränen und Gebete. — Unser Opfer ist die Liebe, das Vaterland unser 
Altar, und wir allo in Hingebung für Kaiser und Thron, die Priester. Und 
darum sind wir auch alle gekommen, jung und alt, gross und klein, Gott und 
das Vaterland im Herzen, um an dieser heiligen Statte zu Dir Allmächtiger ! 
für das Leben, für das Glück und die Wohlfahrt dessen zu beten, den Du 
würdig befunden und auserkoren hast, Habsburg.4 hohen und alten Thron zu zieren. 

Allmächtiger! sieh in tiefer Andacht Deine fromme Gemeinde hier 
versammelt, um Dir, für di-* gnadenreiche Krrettung ihres Herrn und Kaisers, 
zu danken, und Deinem ewig schützenden, ewig wachenden Vaterauge seine 
geheiligte Person zu empfehlen. 

Beschirme, o Herr und König! noch ferner unseren vielgeliebten und 
erhabenen Landosvater, Se. k. k. apostolischen Majestät, Franz Josef I. — 
Beschirme Ibn, den Liebling der Nation, wie Du beschirmt hast alle Die 
welche gekommen sind das Recht und dio Ordnung. Deioe göttliche Offen- 
barung, auf Krden zu schützen und zu verbreiten. Stärke Ihn, kräftige Ihn, 
dass Er die Mühen der Regierungslast ertrage, und noch lange, lange Jalire 
Oesterreichs Völkern bleibe Schirm und Hort. 

Lasse, o Herr! auch Oesterreichs Völker schaaren sich um seinen er- 
habenen Thron, lasse sie vereiuen allo in Liebe und Hingebung für Ihn und 
das allerdurchlauchtigste Kaiserhaus. Erlouchto Herr auch die Verirrten, führe 
sie den Weg des Lichtes, den Weg des Heiles, und lerne sie erkennen, dass 
nur durch Bewahrung Deiner göttlichen Ordnung und Hingebung für Kaiser 
und Thron, das Glück der Völker gedeihen kann; lerne sie erkenneu, dass 
Dein Vaterauge über die Thron*- und Deine Gesalbten schützend wacht auf 
<l;>ss erkannt werde Deine Macht und Güte, Herr der ganzen Welt! also 
geschehe Dein göttlicher Wille. Amen, 

b* onaaita own urom i:na?B um^nta p« "uro? laran« 

a?a cipa bx bbernb *>rui pep ar vbi ora ucckj pb — nca 
.m3D3Kn oa bv arv nvnb n/naa irt* ua^a c^>r npa 
r\bvn ir« bv aan onr« Tca 22b bis "]b mw wa b» dvi^k 
•nrain vrm mar o*a-ia -paia k:k — poirn bm «|3a a^aa ottk rw 
«a ir« b2 nK capai ma urw a»i ]nb ib ro a*a pi« viaa ^j? 
"rr \mb ^aitarn \apra mb pro oa*ecrai anai/A toi aeia 

raap* p?a$> uate aij£ pma -ai? a^» nsa w pr rar 'jt&i p«a 
p-i »a ona -paa oanaa ompn 'rp mn dj — mso ^ irp r,n 

ran yrj? *a cpma ,cp in«* -j^aa niroi -paipc -p» nor* o» 
ateaaai ij?a irato *a ^ *a im vra« »aata oa (»p % arv to maipc 

♦jan pjn w pi - - p-i*ai o*aca o*ato an* 



Digitized by 



1 



I 

I 



Berichtigungen/) 



Seite 16, Zeilo 17. Anra. statt „der Quotienten" richtig den Qu. Z. 15 

1. Stucktalinndisten. 



25, 




15. 


Statt 


entgegenfahrt 




entgegengeführt. 


63, 




15. 


•• 


in Status quo 


* 


im st. quo. 




■i 


16. 




nach „weder thunlich" 


einzuschieben „noch nothig." 


70, 


•• 


7. 


• 


Reil. 27. 


richtig 


Beil. 28-27. 


79, 


■• 


17. 




meist 




nicht. 


60. 


- 


1. 




gesuchte 


■• 


gesuchten. 


83. 




4. 


~ 


B. 24 


- 


Beil. 28. 


, 84. 


■ 


29. 




S. B. 25 


- 


Beil. 29. 


90. 




3. 


Anm. 


statt Beil. 26 




Beil. 30. 


103. 


- 


80. 


1. Palmenfeste. 






152, 




6. 


1. Phil 


antropins. 






. 156. 


• 


43. 


Statt o 


inor 


- 


eine. 


•) Band I 


. Zu 


S. 12. 


Laut einer vom Prof. 


Lechner 


im f. b. Lehensge- 



richte gefundenen Publieation war hier schon im Jahre 1389 eine Synagoge. 



S. 27 Rovers: statt Commiuntas 
„ Soli 

Freqnisitus 

aeeepti 

ronderet 

Qua Obligation 

conti rtnauit 

reeonitur 

reuerso 



richtig Communita». 
tali. 

ex requisiates 
aeeepit 
jiendoret. 
Quae obligationi. 
conti rniavit. 
reperitur. 
revorso. 



■i 



Seite 82 „Sein 8ohn Josef in Anm. 1. gehört auf S. 81. 

„ 178 1. Samuel u. Wilhelm (Vater des Dr. Max Low). Schwiegersöhne 
lt. Kehn s. 
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Einleitung. 



Ich lege den geschätzten Lesern den dritten und letzten 
Band meiner Geschichte vor, zu deren Veröffentlichung mich 
die freundliche Aufnahme angeregt hat. welche die zwei früheren 
Bände bei Fachmännern gefunden haben, die mir brieflich ihre 
Anerkennung ausgesprochen. Collegen lasen die geeigneten 
Abschnitte aus denselben in den höheren Gassen der Mittel- 
schulen vor. Dr. Duschenes benutzte mein Werk in einem am 
19. Dezember 18M in Prag, und am 21). Dez. in der „Union 14 
in Wien gehaltenem Vortrage. Die Frankfurter Zeitung und 
das Pester Journal entnahmen Auszüge aus den culturgeschicht- 
lichen Theilen. Die Ost. Wochenschrift, Neuzeit, Monatsblätter, 
Ztschr. für hebr. Bibl. Allgemeines Litteraturblatt, Israelit 
und jüd. Chronik brachten eingehende Recensionen. 

Von den vielen dieses Werk betreffenden Briefen mögen 
zwei von Prof. Dr. Kaufmann hier ihren Platz finden. 

26. Mai 1)8. Lieber Freund! 

Ich beglückwünsche Sie zur Herstellung des 2. Bandes 
und sehe mit Vergnügen, dass Sie einen Urkundenband heraus- 
zugeben beabsichtigen. Der Fund des Kessels erregt meine 
Neugier. Schade, dass wir nicht darüber gesprochen haben! 
Was sind es denn für Schätze gewesen, von denen Sie sprechen? 
Die Friedhofs -Geschichte allein mit ihren Urkunden war 
schon wert, dass sie wahrheitsgemäss dargestellt werde. Ihnen 
Kraft und Gesundheit zur Weiterarbeit wünschend, mit Grüssen 

Ihr bestens dankender und ergebener 

D. Kaufmann. 
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2 Monate tot seinem Tode schrieb Dr. Kaufmann: 

4./5. 90. Lieber Freund! 

Mit Freuden habe ich Ihnen mein eigenes Material, näm- 
lich die vom Rabb. Pollack u. mir selbst genommenen Ab- 
schriften zusammengesucht, die Sie gesund benutzen und mir 
aufbewahren wollen. Mit den besten Wünschen für den ge- 
deihlichen Fortgang Ihrer Arbeit und den besten Grüssen 

Kaufmann. 

Ps. Ein hebr. Band Urkunden wäre sehr wertvoll. Mit Ver- 
gnügen habe ich erst dieser Tage Ihre Geschichte benützt und 
angeführt. S. 31). 

K. meinte die Abhandlung über R. M. M. Krochmal in 
der Monatsschrift deren Redaeteur Horadezki viele Stellen 
aus meiner Geschichte übersetzte. S. 3*2 f. 

Ich habe in diesem Theile, der aus einer Reihe von Vor- 
trägen bei den alljährlichen (lianuka-Zusammenkünften entstan- 
den ist, weniger die chronologisi he Reihenfolge betrachtet, wenn 
auch ein innerer Zusammenhang zwischen den einzelnen Ab- 
schnitten nicht zu verkennen ist, Es sind in dieser Arbeit 
manche Biographien ausgezeichneter Persönlichkeiten einge- 
flochten, bei denen ich mich der strengsten Objectivität beflissen 
habe. Bei aller Begeisterung für die zu charakterisierenden 
Männer, die sich in der Gasse trotz allen Beschränkungen ent- 
wickelt und am Ausbaue der sittlichen und geistigen Welt mit- 
gewirkt haben, verschwieg ich auch ihre Fehler nicht, um den 
didactischen Zweck zu erreichen, den die Einzelgeschichte noch 
mehr als die allgemeine verfolgt. (Psalm 78, 21). Denn je 
näher, örtlich sowohl als zeitlich, die besprochenen Personen 
und Handlungen uns stehen, desto eindringlicher wirken sie auf 
unser Gemüth. Selbst die geringfügig scheinenden Erlebnisse 
unserer Bekannten und Angehörigen sind für uns von Bedeutung. 
Uebrigens suchte ich das Individuelle, das Zeitliche, mit 
dem Allgemeinen, Ewigen zu verbinde!» und die Familien- 
geschichte und Gemeindebegebenheiten mit der Kultur- und 
Universalgeschichte in Beziehung zu bringen. 

Ich holte, dass auch grosse < Jeschichtsforscher diese Miniatur- 
arbeit und die ungedruckten Urkunden politischen Inhalts, 
die ich dem Verfalle abgerungen habe, für ihre Zwecke be- 
nützen werden. 

Kremsier, August lyuo. Der Verfasser. 
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I. Das Landesrabbinat in Kremsier. 



Wie die Stadt Kremsier, die vom Volke das Mährisehe 
Jerusalem genannt wird, durch die besondere Gestalt ihrer 
loealen Verhaltnisse zum Schauplatze politischer und cultur- 
historischer Ereignisse gemacht wurde, so erlangte auch die 
Israelitengemeinde infolge der in ihr herrschenden eigentümlichen 
Zustände eine geschichtliche Bedeutung. Als solche Eigenart 
gilt ganz besonders ihre ehemalige Zugehörigkeit zur bischöf- 
lichen Kammer. Fast <>Ü0 Jahre stand sie unter dem Schutze 
des Bischofs, der in alter Zeit ein Fürst oder Erzherzog war. 
Bekanntlich steht jetzt an der Spitze des Bisthums ein Ab- 
kömmling unseres Stammes, der wegen dieser seiner Herkunft 
von den Feinden des Judenthums, dem gegenüber er sich 
durchaus nicht wohlwollender als seine adeligen Vorgänger 
erweist, grundlos verfolgt wird. Ein Vergleich mit anderen 
Gemeinden zeigt, dass das geistliche Regiment keinen wohl- 
tuenden Einfluss auf die Entwickelung der Gemeinde aus- 
geübt hat. Nicht nur äusserlich hat ihr das Bisthum durch 
die am Gemeindehause und am Tempel angebrachten bischöf- 
lichen Wappen sein Gepräge aufgedrückt, sondern auch ihre 
innere Verwaltung lässt einen Zug der geistknechtenden und 
hemmenden Kirchenzucht nicht verkennen. Excommunicationen, 
Bannlegungen, Ausschliessungen von der Gemeinde und von 
Ehrenämtern, Entziehungen des gebräuchlichen Ehrentitels beim 
Aufrufen zur Thora kommen häutig in ihrer Mitte vor 

* 

') Die alto Agende, in welcher der kleine und grosso Hann nach 
der Anordnung Beer Satanows vorzeichnet ist, enthält einen Segcnssjmich 
für diejenigen, die sich von den Ausgegossenen und Verbannten fernhalten. 
Kr beginnt mit den Worten 0*17.-1 »i'cni *>nr\ »icaj* --ar '2 I nter Letzterein 
ist der stets mit dem Prädicat -ponn genannte Fürstbischof gemeint. Dieser 
bediente sich bei jeder Gelegenheit des Hannes als des wirksamsten 
Mittels, um die Wahrheit an den Tag zu bringen. Man wehrte sieh auch 

Fraukl-Griku. Geschichte der Juden in Kremsier. 1 



Digitized by Google 
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Aus dieser eigenartigen Verfassung des Gemeindewesens 
hat sich das Landesrabbinat herausgebildet. Denn auf Grund 
derselben nahm auch der Rabbiner eine ganz besondere Stellung 
ein. Er hing ganz und gar von der Gunst und Ungunst des 
Kirchen fürsten ab, der für die Bestätigung 100 Ducaten und 
für die neue Confirmirung nach jedem 3. Jahre N Ducaten erhielt, 
und bei diesem Anlass den Rabbiner nach Belieben ein- und 
absetzen konnte. In seinem Auftrage sollte der Rabbiner über 
»Schuldige den Bann aussprechen, die gewählten Vorsteher beei- 
digen, der Einschätzungseoimnission den sogenannten Verheim- 
lichungsschwur abnehmen, jeden Freitag bei der Berechnung 
des Benions (Steuer), zu dessen fasse er den Schlüssel hatte, 
anwesend sein, die Stiftungen überwachen, den Kauf und Ver- 
kauf eines Hauses oder Schulsessels eigenhändig im Grund bin he 
bestätigen und Kinder und Brautleute im Beisein des Uber- 
amtmannes examiniren. Ueberhaupt behandelte der Bischof 
den Rabbiner wie einen ihm untergebenen Geistlichen. Wie 
er einen solchen nach seinem Gutdünken auf der hierarchischen 
Stufeideiter befördern oder nicht befördern konnte, so hielt er 
sich für befugt, dem Rabbiner als Belohnung für eine Dienst- 
leistung im Interesse des Bisthums, wie etwa lür die Ausarbei- 
tung des Berdons (Dixy), den Rang eines Landrabbiners zu ver- 
leihen. Thatsächlich konnte der Rabbiner der bedeutendsten 
Gemeinde des Bisthums, welche noch dazu bis zum Jahre 1777 
die einzige im Lande war, rechtmässigen Anspruch auf diesen 
Titel erheben, da ja das Consistorium, wekhem vom Guher- 
niuin alle geistlichen Angelegenheiten des Landes vorgelegt 
wurden, in den das Judenthum betreffenden religiösen Fragen 



mit aller Macht gegen die Hannlegung. So besc hwert sieh Moses Kürsch- 
ner beim Fürstbischof über «las inopportune Vorgehen David Plans, der 
ihn und sein Weib trotz ihrer Armut wegen einer Kestsehuld mit dem 
Hanne belegen lassen will, worauf hier statt dessen um IS. Juli HiiM die 
Vornahme einer ordentlicheu Abrechnung vor der ganzen Gemeinde ge- 
boten wurde, her vom Kaiser Ferdinand privilegirte Wiener Jude Israel 
Wolf erklärte sich bereit, unter dem Hanne auszusagen, dass er seinem 
Nachfolger das ganze Tazgeld (= Verzehrungs-Steuer) übergeben hat 
(U>9'>). Am 20. August 1710 ordnete die Hofkanzlei an. über Jeden den 
höchsten Hann aussprechen zu lassen, der sich weigert, über die Ver- 
mögensverhaltuisse des wegen betrügerischer Schulden flüchtig gewor- 
denen Salomon Zacharias Auskunft zu ertheilen. Da das Iiabbinat damals 
vacant war. wurde der Iiabb. von Fug. Hrod herberufen. Der grosse 
Hann durfte nur zweimal im Jahre angewendet werden. Die Taxe war 
1 Uta. = 1 (J. 30, wovon der Kabb. »/ 4 Th. erhielt. 
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zweifellos «las Kabbinat in der Kegel um sein (iutachten ersucht 
haben wird '). 

Vielleicht wollte sieh der Bischof auch durch die SchatVung 
dieser Institution den Wiener Schutzjuden, welche um die 
Hebung des Wolilstandes der Stadt grosse Verdienste besassen, 
entgegenkommend zeigen. Handel und tiewerbe nahm durch 
ihre bis nach Leipzig. Herlin und Breslau ausgedehnten <Jc- 
schiiftsverbindungen einen lebliarteu Aufschwung. Welchen 
grossen Waarcnumsatz sie machten, beweisen die noch vorhan- 
denen Kcchnungen über hohe Summen für Seide, Wolle und 
Leinwand, welche sie ( ies«häftshäuseni nach Krems, Bozce, Uied, 
Verona, Padua, Livorno und Keggio lieferten. Den grössten 
(iewinn aus den <ies< haften der Wiener zog die (lemeinde, für 
welche damals eine Zeit der Blüte angebrochen war. Der 
taglich wachsende Wohlstand rief den Neid der Bevölkerung 
wach, sodass Bischof Carl III. „zur Verhütung aller Beunruhi- 
gung und wegen öfters entstandener Cnvernohmungen und 
Irrungen" eine Mauer zwischen der Judengasse und der Christen- 
stadt aulVühren Hess (H;.N!»). Nächst Nikolshurg war Kremsier 
die zweite (Jemeinde, welche Wohlhabenheit mit WohlthSitigkoit 
vereinte. Sie gab bedeutende Summen her zur Auslösung der 
Gefangenen Belgrads, von denen Josef Ihn Danan, der hier die 
Kunde von dem in Nikolshurg erfolgten Tode seines Lehrers 
Josef Alniosnino vernahm, gastfreundliche Aufnahme fand, und 
die Brüder Moses und Friedmann Kohn in der Judeugasse 

Ks ist bekannt, welchen milcht i^en Kinlluss «|i-r hiesige Kirchen- 
fürsl auf ilie Laiidesrcp;i»runtf aiiMÜht.**. und «las* deshalb seine Verwen- 
dung beim Hofe sotfar Von < ictuciiiden des Allslandes. '/,. M. Vit» den Juden 
in Jägern dort' (l'>;i.Y s von Burkau (HI2I) und vom Lande Mahren selbst 
(171:?/ angerufen wurde. Letzteres WU.sstc diese (iunut zu schätzen, indem 
es dem Bischof jährlich . r >0 I)ucaten spendete. AI« dien beim lii jji.-rontrs- 
weehsel i..J.170H unl erblich, bevollmächt igt« der Administrator Kollowrat 
den hiesigen heleyierten .1. Neustadt beim jüdischen Landtage in Kundcn- 
hury (1710; diese Summe, welche „bei jüngster Anwesenheil Ihrer tl. 
Hoheit vermittels des Landcsrabbincrs abzutragen versichert wurde, nicht 
allein anzunehmen, sondern auch für künftig die Billigkeit auch ein <ie- 
bührendes behöri^ vorzustellen, ilas alte dickfällige Herkommen des 
Bist bums bestens zu bcobuchteir. hie Bewilligung zum Aufbau wie auch 
zum lüiireissen der Synapse in Aussee |voJ. |,m. Baumjjartcu's :>»n! r'fi's) 
erfolgte durch Vennittelun^' des hiesigen Bisthums ( |»;8. r j) Fürttt bisch. 
Rudolf erhob IS/JS seine t Slimnie ^e^en «/crei/elte Itcformcn und Kim 
führunj: deutscher lichetc, weil „sonst an Stelle der jüdischen BeÜKioiis- 
»rumlsiitze, die Pest unsrer 'l'a^e. der heismus treten würde, und weil 
durch deutsehe (icbete ein Schisma wie in Berlin entstehen würde. Bei 
diesen und ähnlichen Kraben dürft«» das Uahbinat zu «iuer gutachtlichen 
Aeusserun^ aufgefordert worden sein. 
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Häuser erwarben. Allerdings beanspruchten die Wiener Sehutz- 
juden dafür in ihrem nicht ganz unberechtigten erhöhten 
Selbstbewusstsein besondere Vorrechte vor den einheimischen 
Unterthanen. 

Sie beklagten sich beim Bischof, dass sie von den mähri- 
schen Juden zu wenig ästimirt würden, obwohl sie es doch 
durch ihren Eintluss durchgesetzt hatten, dass nur Wiener 
Männer ihres Anhanges, wie Mendel, Sohn des Abraham (H>71 
bis 1(')S*2), Schwiegersolln des Wiener Exulanten Meir Bruck, 
und Nathan Feitel (1(>K4 — HiW>), ein naher Verwandter des 
Gründers des hiesigen Bet ha-Midrasch, Josef ha-Levi, zu 
Rabbinen gewählt wurden. In diesem immerhin begreiflichen 
Dünkel mögen sie für den mit ihnen befreundeten Rabbiner 
der 7.w eitgrüssten Gemeinde des Landes einen bevorzugten Rang 
angestrebt haben. Gleich den Mährischen sollten auch die 
Wiener Juden, wie sie sich mit Stolz nannten, ihren eignen 
Landesrabbincr haben. Ob nun der Bischof diese Ernennung 
aus eigener Initiative (»der auf Anregung der Wiener vollzogen 
hat, wissen wir nicht. Die Thatsache aber steht fest, dass zu 
einer nicht näher festzustellenden Zeit das Landesrabbinat als 
eine zu recht bestehende Institution ins Leben gerufen worden 
ist. Hat sich auch die Urkunde nicht erhalten, aus der das 
Datum ersichtlich wäre, wann die Einrichtung zuerst getroffen 
wurde, so ist «loch aus folgendem, im fürstbischötl. Archiv 
vorhandenen, vom Bischof Karl II. gefertigten Berdon zu ent- 
nehmen, dass sie im Jahre DiiS!) bereits bestanden hat. Die 
Urkunde hat folgende Ueberschrift: „Jüdischer Berdon de anno 
Heunt zu Endgesetzten Dato des UJWHen Jahres. Ist 
von uns Land rabbinern folgende Berdon abgeredet, geschlossen 
und zu Papier verfasset worden 44 . Mehrere Urkunden darüber, 
auch diejenige vom Jahre H>K!) („So geschehen Kremsier den 
•2(J. Jänneri a 1(>8!). U ), hat der Landesrabbiuer selber unter- 
zeichnet. 

Dass der Titel auch vom jüdischeu Landtage anerkannt 
wurde, beweist die Eingangs- und Schlussformel der in dem- 
selben Jahre bei der in Göding tagenden Synode gefassten Be- 
schlüsse. Diese lauten: „Ordnungen, so zu Göding Bey der 
Verneuerungsversammlung durch die fünfzehn Aussehuss-Depu- 
tierten und Uebereinstimmung der vortrefflichen Rabbiner des 
Landes festgesetzt, und unübertretlieh zu halten angenommen 
worden. Im Monate Elul Anno Mundi .j-WU". ., Obige Ordnun- 
gen wurden durch die vortrefflichen Landrabbiner bestärket *. 
Die Mehrzahl deutet wohl auf die Landrabbiner von Nikolsburg 
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und von Kremsier. Letzterer unterfertigte eigenhändig die 
Beschlüsse, die auf dem jüdischen Landtage zu Kremsier 
gefasst wurden. „Die fünfundzwanzig Ordnungen sind hei der 
ganzen Versammlung durch Debereinstimmung des lf> Landes- 
ausschuss-Deputierten mit Zuziehung deren vortrefflichen Landes- 
rahhiner zu Kremsier am Sonntag, den 2f). des Monats Sche- 
bath Anno Mundi 5454 festgesetzt worden-. Dass diese Ordnung 
wohl bedacht durch 15 Landesausschuss-Deputierten verfertigt, 
auch mit ihrer Unterschrift wahrhaft unterschrieben worden 
sind, wollen wir hier bekräftigen und bestätigen. Kremsier ut 
Supra: David Oppenheimer: Rabbiner zu Nikolsburg und des 
Landes. Josef lsachar Beer, Rabbiner, zu Kremsier und des 
Landes". Der Letztere unterfertigte auch ein Protokoll über 
Streitigkeiten wegen der Einkassirung des Geldes für die Rauch- 
fangkehrer am Dienstag 2(5. Februar KJHi) mit deu Worten: 
„Josef Sacher Landrabbiner". Ebenso unterzeichnete er die 
Approbation zu dem Werke bKWV vpb des Samuel Phöbus ha- 
Cohen, in welchem auch eine Erklärung ('j rv,8 nbtr* "IV) in seinem 
Namen beigebracht wird, als Rabbiner „der Gemeinde Kremsier 
und des Landes" ! ). 

Ihm schliesst sich der hier durchreisende Sendbote aus 
Palästina Moses, Sohn des Jacob ha-Cohen an. 

In meiner Sammlung hebr. Manuscripte findet sich eine 
vom Vorsteher an den Cassirer gerichtete Anweisung auf die 
Kosten des Gastmahls, welches in üblieher Weise am Sabbath 
zwischen dem Neujahrs- und Versöhnungsfeste bei dem Land- 
rabbiner nach der Predigt stattgefunden hat. In einem Steuer- 
zettel, der zur Zeit des Vorstehers Josef, Sohnes des Meyer 
Segal, ausgestellt wurde, wirdein gewisser Salmann, als Schwieger- 
Sohn des Landesrabbiners angeführt. Nun nennt Jissachar Beer 
in der Einleitung zu ountP seinen Schwiegersohn Salmann, 
Sohn des Eleasar ha-Cohen, den Gatten seiner Tochter Levia 
„die rechte Hand", die ihn über seine Kräfte beider Veröffent- 
lichung dieses Werkes unterstützte. Wir hätten demnach durch 
zehn Actenstüeke nicht bloss den Bestand des Landesrabbinats 
nachgewiesen, sondern auch den Namen der Person gefunden, 
die dieses Amt, so viel wir wissen, zuerst bekleidet hat. Es 



i) mso: nitn «-a Ht;: -p-i '-mav vnr\ jik 1*20 caeao "3;m -?hz 
c:"h:.t c; caoa 'tv a'-n.n «j'j TiMtr: p 1 ? -ranj '0 -irrt s-^a-a 
~.vy '0 ctrrth :*r* -rH «nasn % '.iy. c-nai Srar cp^ -ibd D'Birr 
»17 ^"J'i stvvb »"ina mens n"a njiswn nottn ni ; 3 cra c;r 
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ist flies R. Issachar Beer, der nach seinem ersten Amt als 
Rabbiner in Frankfurt a, 0. (1081 — Ki8<») den Zunamen „Frank- 
furter u gefuhrt hat, und vermuthlich von seinen Jugendfreunden, 
den Wiener Schutzjuden, den Verehrern seines Vaters, zum 
hiesigen Rabbinat berufen wurde *). Dass aber mit dem Landes- 
rabbinate gewisse Einkünfte verbunden waren, ergiebt sich aus 
der i. J. I7ti7 eingebrachteu Petition, auf die wir noch zu- 
rück kommen, welche an die Zeit erinnert, „wie noch ein Land- 
rabbiner hier war, wo die Sportein und Characteur grosser 
waren w Gewiss bezog er eine bestimmte Taxe für die 
Schlichtung von Streitsachen und Ausgleichung der Parteien 
bei Verlassensehaftsabhandl ungen. Musste er doch laut dem 
genannten Berdon von diesen Einahmen .'i kr. ))er 11. Steuer 
entrichten. Aus den noch erhaltenen Urtheilen, die Jissachar 
Beer über den herzoglichen Branntweinbrenner Abraham Aussee 
lallte, ist ersichtlich, dass «lieser sogar ."> 11. für einen Schieds- 
spruch zahlen musste 2 ). 



') Sie haben zum Namen seines Vaters, bes berühmten Kabbnlistcn 
Klchanan, im Maskirbuehe die Worte „der <i«>Ulidie" hinzugefügt. 
(Kaufmann in Herlinois Magazin Jhg. 1. S. 300). 

3) cy cfnu^E' -ju'szz r.ay- ntr.p irvryn -nzi -f- «rr: -"-ins ?: ; »n 

~n?~ " 'in zmzn -,"~.:r,2 2"nr ':nt z*yzv \r:t* rsna yciM 2.-T2N -"-nsr r-K.-' 
-2'r.t " ;.t ar:s -"•na'jj.'.tp* 2 ,, ns' -r' rs "y -r;- nren "';,-! cipsr 2S~;2 
er ,; *2 ^np- s-r svna N"-r-,cr ;.'-cs2 -:n8a hä* «22 .2*r.-tr r.c 
p: p«: '":r: ':.-it .trern rana prs tin -y* *' ~ 2'rarv -ren 'tt 

s"p» tm" V'«i2 ""-ck '"i sv^n-t .-«'2 -n« z y z y iL"":' "ty c.t:n '-~ 
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Und d;i der Bischof alle Klagen der Juden unter einander 1 ) 
an das jüdische Gericht als erste Instanz verwies, werden die 
Einkünfte für Rechtsprechungen nicht gerade unbeträchtlich 
gewesen sein. Auch dürfte ihm der reiche und oft in ganz 
persönlichen Angelegenheiten von Mähren abwesende Nikols- 
burger Landrabbiner David Oppenheimer den Ertrag für ihm 
zukommende Functionen nicht selten überlassen haben. Dazu 
kam noch, dass D. Oppenheimer den Rabbiner von Kremsier, 
der ihm durch gleiche Richtung der Studien im Bereich der 
Kabbala besonders sympathisch war, gern als ebenbürtigen Col- 
legen im Landrabbinat anerkannte, wie Jiss. Beer auch seiner- 
seits in Ehrerbietung und auf Grund eines Beschlusses der 
Synode zu Ung. Brod, den Nikolsburger Amtsgenossen als „den 
lebenslänglich aufgenommenen Landrabbiner" ohne jede Riva- 
lität und Eifersüchtelei anerkannte. Ausser seinen Dienstbe- 
zügen wird ihm die damals wohlhabende Gemeinde ein ver- 
gleichsweise hohes Gehalt festgesetzt haben. Für den während 
seiner Amtstätigkeit hier herrschenden Wohlstand sprechen 
zwei Thatsachen: Die Abfassung des Berdons, gegen den man 
später den Einwand erhob, „dass er in einer Zeit gemacht wurde, 
wo Handelschaft und Gewerbetreiben stark in flor gewesen", 
ferner der Bau eines Gotteshauses (UHU), in dessen Hofe man 
jüngst einen wahrscheinlich aus dieser Zeit herrührenden ver- 
grabenen Schatz gefunden hat. Die Mitglieder der Gemeinde, 
besonders die Wiener, werden wahrscheinlich ihrem geistlichen 
Oberhaupte die Mittel, um seinen Wirkungskreis standesgemäss 
auszufüllen, geboten haben. 

Unter solchen Umständen überrascht es uns um so mehr 
dass R. Josef Issachar plötzlich (l(it)i;) Rang und Würde nieder- 
gelegt und znm Wanderstab gegriffen hat. Was war der Grund 
seines Scheidens? Ein von ihm hinterlassener Brief, den der 
gegenwärtige Rabb. L. Pollak in Pest im Archiv noch gesehen 
hat, hätte darüber vielleicht Aufschluss geben können. Die 
Vermuthung liegt nahe, dass die asketischen Schwärmer und 
Stürmer, welche um diese Zeit Mähren überschwemmten und 
durch Kremsier ihre Route nahmen, auch ihn mit fortgerissen 
haben mögen. War doch seine ganze Denkweise, in die sein 



l ) wie z. B. des Jcsaia Löw Berliner in Breslau (s. über ibn Brann 
in Grätz Jubelschrift S. 263) gegen Hirschel Neustädtel wegen einer rück- 
ständigen Woehsolschuld. 
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bereits genanntes Buch einen tiefen Einblick gewährt 1 ), der 
mystisch-phantastischen Spekulation zugewandt. Er ergeht sich 
in metaphysischen Betrachtungen, in welche systemlos Erschei- 
nungen aus dem sinnlichen Leben hineingezogen werden. Viele 
Stellen der Thora und der Phropheten werden geheimnisvoll 
nach dem Zahlenwcrthe ihrer Buchstaben ausgelegt und gedeutet 
und künstlich Verheissungen einer nahe bevorstehenden Zeit 
der Erlösung ausgeklügelt. Nur selten begegnen wir in diesem 
Labyrinth falscher Theorieen einer klaren nüchternen Erklärung, 
wie z. B. derjenigen über das Salomonische Urtheil im Ab- 
schnitte ppo. 

Interessant ist, dass R. Jissachar sich für die Predigten 
des Schwänners und Märtyrers Salomon Molcho begeistert und 
dessen verworrene Ideen weiter anzuspinnen (Seite 1(M>) ver- 
sucht. Sollte ihn etwa der Anschluss an die chassidische Secte, 
«leren Ansichten an den Sabbatianismes grenzen, in Verdriess- 
lichkeiten verwickelt und zu einem Bruche mit der Gemeinde 
geführt haben? 

Die Sehnsucht nach dem heiligen Lande, wo diese Schwärmer 
die Erlösung abwarten wollten, und wohin zu reisen Samuel 
Oppenheim zwei Schifte zur Verfüguug stellte, wird es allein 
wohl nicht gewesen sein, welche ihn zur Niederlegung seines 
Amtes bestimmt hat. Denn erst fünf Jahre nach diesem Ter- 
min trat er diese Heise an. Wo er sich inzwischen aufgehalten 
hat, ist ungewiss. Zumeist lebte er in Nikolsburg, wo sein 
älterer Bruder .lehuda Lob als Rabbinatsverweser fungirte, und 
wo ihn I). Opp. und die Landesältesten reichlich unterstützten. 
Später musste er die Wohlthätigkeit anderer Gemeinden in 
Anspruch nehmen. Gewiss hielt er nach damaliger Sitte in 
den Gemeinden, durch welche er reiste, am Sabbath Vorträge. 
Diese Predigten bildeten übrigens den Inhalt des genannten 
Werkes. Mit seiner Ruhelosigkeit rechtfertigt er auch im 
Vorwort die Ungenauigkeit seiner Citate. „Ein unglücklicher 
Mensch 4 *, sagt er, „bin ich, der gefesselt an Händen und Füssen 



*) Es enthält nur wenige persönliche Mittheilungen. In der Ein- 
leitung und am Ende nennt er die Mitglieder seiner Familie. Im Ab- 
schnitte «iv (unpaginirt) gedenkt er eines Wohlthäters Aron Kulpa in 
Lissa, der ihn, als er, vermuthlich nach der Vertreibung aus Wien, dort- 
hin kam, um Hü< her zu verkaufen, gastfreundlich in sein Haus aufnahm. 
Er eitirt zwei von ihm verfasste haggadi.sehe Werke -- M c: und p«;; 
Gedruckt ist ausserdem nur noch :«rn -r das mir nicht zu (iesicht ge- 
kommen ist. 
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das Jammerthal durchzieht, der jedoch sein Geschick als eine 
Bestimmung Gottes ansieht, auf dessen Gnade er vertraut/' — 

Nach etlichen Jahren des Wanderlebens müde, sehnte er 
sich endlich nach Ruhe und beschloss, den Rest seines Lebens 
im heiligen Lande zu verbringen. Im Jahre 1701 ging er an 
die Ausfahrung dieses Entschlusses, wie wir aus der Approba- 
tion ersehen, welche David Oppenheim am 17. Adar 1701 dem 
genannten Werke ertheilt hat. In demselben nennt er als Ver- 
fasser „R. Issachar Heer, der früher in Kremsier seinen festen 
Sitz hatte und Rabbiner des Landes gewesen ist und jetzt den 
Gedanken hegt, nach Jerusalem zu ziehen'' 1 ). 

Um die Reisemittel aufzubringen, verkaufte seine Frau 
Srhmuckgegenstände und Kleidungsstücke. Auch die Vorsteher 
und Landesältesten in Nikolsburg, die ihn während seines dor- 
tigen Aufenthaltes unterstützten, gewährten ihm eine ansehn- 
liche Spende als Reisezehrung. 

Der edle und grossherzige Mäeen Sam. Oppenheim und 
dessen Kinder und Schwiegersöhne boten ihm nicht bloss Ob- 
dach in ihrem Hause in Wien, sondern versahen ihn auch mit 
allem Nöthigen für die Reise und sandten ihm noch Beiträge 
in die Ferne nach. 

Alle aber überragte der Wohlthäter Samson Wertheimer, 
der dem Pilger eine Freikarte verschaffte, auf Grund deren er 
einen früher noch nicht befahrenen Weg durch Steiermark ein- 
schlagen konnte. Dadurch wurde ihm die Reise um einige 
Monate verkürzt und die Beschwerden des Weges erleichtert. 
In der Tliat gelangte er mit einer für die damaligen Verhält- 
nisse überraschenden Schnelligkeit nach Venedig. Hier veröffent- 
lichte er zunächst sein Buch 2 ) und wartete auf das nächste 
Schiff, das ihn nach dem Lande der Sehnsucht bringen sollte. 
Freudiges und Trauriges erlebte er in der Zwischenzeit. Eine 
längere Krankheit warf ihn auf das Schinerzenslager. Er machte 
die Bekanntschaft des Gelehrten Mose ha-Cohcn, der einen 



l ) rt.2" H*e'cn h-rjn r-n r. i n -r pz:? pc-yz nrn ^cn -i'n n"r\ 

.Vn nj'B '.ico'. -,r* i;cc r.y-rz i"zh nw m rc; m p p "pz irris ;,-vm rr.~ — rn 

]irkn ''Mo r:n: \z zvr.p '*v \:z -y: Y'-imt: r : 2"":-":« 
i= , H;r ,,.H ••r*;~ rry • • r : y 

a ) t'ngcnau angegeben ist «lnshatum auf Mein Titelblatt ,-:•_* z'\:z -n-nra 
nv\z • 'ja rTtra r;r -tht z'.vz :-r"£y.- vgl. hing, «las Dal mit auf der letzten Seite 
'jor ~-z. Auch die Ibichstahcnzahl a^'-r -ir-r stimmt nicht ganz mit 
;n-H 'zu k -strr« «-er. Bor Name .-c «, «Ion auch ein Sohn hatte, dürfte 
in einer Kmnkhcit zu -irr 1 hinzugekommen sein. 
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Index zu seinem Buche verfasste. Ein »Sohn des genannten 
Moses, Namens Michael, führte nachmals Abichajil, die Tochter 
unseres Wandersmannes, heim. Alles das erlebte er noch in 
Venedig. Von hier aus verlieren wir seine Spur. Ob er das 
heilige Land erreicht hat, ist ungewiss. 

In Dunkel gehüllt, wie die Entstehung des Landrabbinats, 
bleibt auch das Ende seines ersten Trügers, den wir ermitteln 
konnten! Ob er seinen Titel auf seinen gleichnamigen Nach- 
folger Is. Beer, den er noch überlebte, vererbt hat, lässt sich 
urkundlich nicht nachweisen. Das Decret v. I. April 1701, 
welches seine Absetzung anordnete, nennt ihn bloss Rabbiner 1 ). 
Ebenso wird dessen Nachfolger Salomon Liehtenstadt in einem 
Decret genannt, welches die Gemeinde zur Zahlung seines 
Gehaltes verurteilt 2 ). Der im Ausgabenbuche d. .1. I7l"> ver- 
zeichnete Lohn eines Boten des Landrabbiners bietet keinen 
ersten Anhaltspunkt. Diese und andere, das Landrahbinat be- 
treffende Urkunden beziehen sich auf den Rabbiner von Nikolsburg 
Gabriel Eskeles 3 ), der hier öfters zum Besuche seines Sohnes 
Bernhard weilte. Dieser wird den Titel eines L. R. v. Mähren 
ebenso wie denjenigen eines Rabbiners von Brisk in Lithauen, 
eines Rabbiners der Rheinlande und des Oberbisthums ver- 
muthlich bloss honoris causa geführt haben. 

Nach Fortgang des R. Beer Eskeles kam die Gemeinde 
durch den Erbfolgekrieg so herab, dass sie kaum 100 fl. jähr- 
lieh als Gehalt für den Rabbiner aufbringen konnte. David 
Halberstadt, der Schwiegersohn Gabriel Wimpfen'* des ehema- 
ligen Mandatars Wertheimers in Breslau, der nach seiner Ver- 
treibung von dort sich hier niedergelassen hatte, ging aus Man- 
gel an Existenzmitteln von hier nach Bisenz, auf wehlies Moment 
die verarmte Gemeinde in einem Gesuche um Nachlass der 
Ausstellungsgebühr hinwies 4 ). Als jedoch der Fürstbischof dieses 

:? ) Vgl. die Itcilagen I. II. IV. s. ltegcstcn. 
*) Beilage VI. 

*• Zu iliosom im Augustheft der Monatsschrift für < Jeschichte Jahr- 
gang 13!>9 S. lU\i) erschienenen Artikel schreibt l. It. Dr. Plac/ek am 5. 12. 99 
Folgendes : 

-Mit besonderem Interesse habe ich Ihren Artikel gelesen, wenn ich 
auch die darin ent wickelte Ansieht nieht t heile. Knhbincr .Iis. Reer war 
blos ein zeitweiliger Stellvertreter des I». Opp. oder was wahrscheinlicher 
ist, waren beide in dein Terno-Vorschlago enthalten, welchen das Wähler- 
t.'ollegium der kais. Kammer unterbreitete. Die jüdische l'oli Beiordnung 
v.J. 1754 u. 17(i3, welche eigentlich als < 'nditieation der früheren jüdischen 
Oepllogenheit und Verordnung;!! gelten kann, enthält über die erwähnten 
Punkte, besonders im Artikel 1* l-G, Artikel II § 4 n. 5 und Artikel VIII 



- 
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Gesuch ans erheblichen Gründen abschlägig beschied, löste die 
(iemeinde das Rabbinat auf und behalf sich von nun an mit 
einheimischen Rabb.-Assessoren, während sie am IB. Aug. 1 7«S<> 
— - 100 Jahre nach der Creirung des Landrabbinats - ilie geist- 
liche Leitung dem damaligen L. R. in Nik.. R. Pierson Chajes, 
einem Enkel des Verf. der RGA. Zemach Zedek, übertrug. Die 
ehemals stolze Gemeinde Kremsier, der Sitz eines eigenen Land- 
rabbiners, sank damit zu einer Filiale des Nikolsburger Landes- 
rabbinats herab. 



die entsprechenden Bestimmungen. Beweise für meine Auffassung sind: 
I. Dass D.O. vor J. B. in der Kreuisiercr Versammlung v. J. 5454 genannt 
wird, obgleich letzterer rve wa r. IL unterschrieb sich D. U. in 

•ler Delegirten-Versammlung v. J. 5454 ^'"2 :i, während er sich in der 
D.-V. v.J. 5157 und 541.1 r-i?s n;«o nennt. Auch Gabriel Kskeies 
wird erst in der D.-V. v. J. 5485 ru'fo-rn =- genannt, während er in 
der vorangehenden v. J. 54t>i» u. 5473 noch ohne diesen Titel erscheint. 
In der Ueberschrift und am Schluss von -sn'ff t/i ist von ■"U'~e 'an die 
Hede, aber in den rm?" selber immer nur von ^"rs';:- Es unterliegt da- 
her meiner Ansicht nach keinem Zweifel, dass man bei den Genannten 
die Zeit nach der kais. Ernennung und die Zeit vor der Wahl, beziehungs- 
weise dem Vorschlage durch das Wählercollegium bis zur kais. Ernennung 
genau zu linterscheiden hat. Während der letzteren Zwischenzeit haben 
die für das Landes - Habbinat vorgeschlagenen (Kandidaten die Geschäfte 
dieses Amtes besorgt." 

Doch findet sich der Titel Land-Rahbiner noch in vielen hiesigen 
1'rkunden vom J. 1C90— 1701 vor s. Regesten. Am <». Mai KW5 schreibt 
ein Bewerber um die hiesige Lehrerstelle: .Ich bin den Studien im Reiche 
nachgezogen, an jetzo als ein treuer Fnterthan nach absolvierten Schilden, 
wegen welchen mir beyde Lau d - Ha b b i n e r zeugniss geben können, 
eingefunden. Die l'rkunde v.»m 17. 1. 1700 spricht von > L. Ii. 

Zu dem genannten Artikel S. 3(W (!») A. 1 bemerkt Dr. Neubürger in 
Fürth: r -~ ---- ist nicht ungenau, sondem giebt ganz genau 

den 17. und den 17. ~-« ? an. Der 17, »:r h des Jahres 5461 1701) 
ist Samstag "'S", so >lass das Datum auf der letzten Seite damit 
übereinstimmt. Haben Sie den *:h r *'- nachgerechnet? Derselbe 
giebt 471 anstatt 4<il an. Also hat der Mann der Zahlenberechnungen 
sich im Titel des Buches verrechnet. 5471 gäbe schon deswegen keinen 
Sinn, weil dieses Jahr gar kein Schaltjahr war und also keinen hatte, 
wohl aber das Jahr 54(51. Bei der rcscfi des D. O. i.S. 3«Si geben Sie 
auch richtig 1701 an. das Datum S. 3»!4, (5) Zeile 18 und 27, lidc auf rsr. 




II Der Klassenkampf im Ghetto. 



So nahe bei einander die Israeliten in der „ Gasse" wohnten, 
waren sie dennoch durch die gewaltige Kluft des ständischen 
Unterschiedes getrennt. Die zwischen den Vornehmen und Ge- 
meinen, der oberen und niederen Classe der Gesellschaft, be- 
stehenden Gegensätze theilten oft die Gemeinde in zwei feind- 
liche Lager, die durch ihre raumliche Nähe beim geringsten 
Anlasse hart zusammenstiessen, und die besonders bei der Wahl 
eines Bürgermeisters, um welches Ehrenamt sich Viele be- 
warben, oder bei der Anstellung eines Functionärs in Streit 
geriethen. Ein solcher Kampf zwischen zwei Parteien, die wir 
aus Mangel einer passenderen Bezeichnung die aristokratische 
und demokratische nennen wollen, zieht sich wie ein rother 
Faden durch die ganze Geschichte der Gemeinde. Die Aristo- 
kraten bildeten gewöhnlich einen Verband einiger erbgesessenen, 
wohlhabenden mit einander verschwägerten Familien, die auf 
eine Reihe hervorragender, um das Wohl der Gemeinde ver- 
dienter Ahnen zurückblickten. Zur demokratischen Partei ge- 
hörten alle gewerbetreibenden Handwerker, minder bemittelte 
Geschäftsleute und Arbeiter, die nur geringe Beiträge zur Er- 
haltung des Cultus zahlten. Die Aristokraten trugen die grössten 
Lasten der Gemeinde, weshalb sie das Recht für sich bean- 
spruchten, in allen wichtigen Cultusfragen eine entscheidende 
Stimme zu haben. Dieses machten ihnen jedoch die übrigen 
Gemeindemitglieder streitig, welche die Majorität der Steuer- 
zahler bildeten. Und da das Recht der Mehrheit durch das 
Gesetz begründet ist, entschied der hierüber befragte Rabbiner 
zu ihren Gunsten, wodurch er sich das Uebelwollen der Aristo- 
kraten zuzog. Diese besassen in der Regel auch talmudische 
Kenntnisse und fochten mit spitzfindigen, aus den Codices 
hervorgeholten Argumenten die Entscheidung des Rabbiners an. 
So wurde dieser durch seine Stellungnahme — selten durch 
eigenes Verschulden — in den Parteistreit hineingezogen. 
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Verfolgen wir den Verlauf dieses Classenkampfes an der Hand 
der drei Hauptphasen der Geschichte der Gemeinde, und zwar an 
ihrem Wachsthum, ihrer Blüte und ihrem Niederränge. — 

Geschichtlich beurkundet tritt dieser Classenstreit zuerst 
im Jahre 1 i»3(> zum Vorschein heim Rabbinatsantritt M. Kroch- 
mals, der über ihn in seinen Responsen (Zemach-Zedeek No. 1 
vergl. '2. 1«. 10. 34.) berichtet, welches Werk für die Kunde 
des jüdisch -socialen Lehens umso wichtiger ist, als in den 
Actenstücken des f. h. Archivs von den Annen, den Stillen in 
der Gemeinde, mit denen nicht verhandelt wurde, nirgends die 
Rede ist. Die Gemeinde Kremsier, so berichtet er nämlich, 
zählte damals 50 Steuerträger, von denen eine aus einem Vater, 
zwei Söhnen und Schwiegersöhnen bestehende Familie um ein 
Fünftel mehr Steuer zahlte als die übrigen fünfundvierzig Mit- 
glieder zusammen. Nun wollte die Gemeinde einen (Schames) 
Diener oder Cantor aufnehmen, wogegen die meistbesteuerte 
Familie ihr Veto einlegte. Der Majorität hinsichtlich der Steuer- 
summe stand die Majorität hinsichtlieh der Steuerzahler ent- 
gegen. Krochmal, der in dieser Angelegenheit befragt wurde, 
entschied, dass die Mehrheit der Personen massgebend sei, weil 
diese nach seiner Berechnung auch den grössten Theil des Ge- 
haltes bezahle. Doch der in der talmudischen Dialektik be- 
wanderte Führer der stets Opposition treibenden Aristokraten 
appellirte gegen den Schiedsspruch des damals schon als tal- 
mudische Autorität anerkannten Krochmal an den jüdisch- 
mährischen Landtag, dem er als Landesältester angehörte und 
stützte seine Einwendung auf eine juridische Entscheidung und 
das sogenannte Gewohnheitsrecht, wonach man in Geldangelegen- 
heiten, wie bei der Bezahlung des Gehaltes, sich nicht nach 
der numerischen Mehrheit richte. Allein die Synode verwarf 
die sophistische Auslegung des biblischen Gesetzes von der 
Geltung der Mehrheit und bestätigte (bis Urtheil Krochmals, 
welcher, berühmt durch seinen Scharfsinn, den er auch durch 
diese Entscheidung bekundete, bald hernach den Sitz des Landes- 
rabbinats einnahm. 

Armselig gestalteten sich nach seinem Fortgange die Ver- 
hältnisse der von den Schweden schwer heimgesuchten Gemeinde. 
Keine Kunde von ihrem Leben und Wirken hat sich aus dieser 
Zeit erhalten. Die gemeinschaftlichen Leiden brachten die Zank- 
sucht zum Schweigen und hoben zeitweilig die Parteiunter- 
schiede auf. Erst mit der Ansiedlung der Vertriebenen aus 
Wien, durch welche die Gemeinde einen lebhaften Aufschwung 



Digitized by Google 



14 
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nahm und die Aristokratie eine erbebliche Verstärkung erfuhr, 
begann der niedergehaltene Ciassengeist sich wieder zu regen. 
Die Kluft zwischen den Reichen und Armen erweiterte sich 
immer mehr. — 

Mit der Ausdehnung des Geschäftskreises der Grosshändler, 
welche die Kleingewerbetreibenden verdrängten, mehrten sich 
die Veranlassungen zu Zwistigkeiten, die dem damaligen, von 
Gross - Glogau herberufenen Rabbiner Jisachar Beer Szatanow 
zur Schlichtung vorgelegt wurden. Wenn er auch dabei gewiss 
unparteiisch Vorgängen war, werden dennoch die mit seinem 
Schiedssprüche Unzufriedenen den Umstand, dass sein Sohn 
Moses die Tochter einer hiesigen Familie geheirathet hatte, dazu 
benützt haben, den Rabbiner der Parteilichkeit zu zeihen. Genug, 
dass ihre gegen ihn beim Bischof Carl III. eingebrachte Klage 
„dass er mit einem und dem andern Juden in der Blutsfreund- 
schaft stehe, nahe verwandt sei und dadurch die Einschleichung 
verschiedener, der Gemeinde zum Schaden und Nachtheil ge- 
reichenden Unterschleife billig zu besorgen wären" zu seiner 
Amtsenthebung beitrug (1701). Wie unter Krochmal werden 
nur die Aristokraten es sich herausgenommen haben, gegen die 
Rechtssprüche des Rabbiners, der sich ihrem Willen nicht ge- 
fügig zeigte, an die höhere Instanz zu appelliren. 

Ebenso linden wir unter denen, die gegen seinen Nach- 
folger Salonion Lasch, auf deutsch Lazarus Benedict, beim 
Bischof Beschwerde führten, Namen der Vornehmen, wie: 
S. Ries, Marcus Abraham, A. Ausee, B. Fanto. Sie wurden 
zwar verurtheilt, dem Rabbiner den ihm vorenthaltenen Sold 
völlig auszufolgen, „bis zur Einlangung des Herzogs gnädig^en 
Befehls, wo das Weitere angeordnet werden wird;** doch inusste 
der Rabbiner vermuthlieh infolge dieser Eingabe den Kremsierer 
Posten verhissen (171U). 

Aber auch die Herrschaft der aristokratischen Bürgermeister 
und Judenrichter war wie die Glanzperiode der Gemeinde über- 
haupt nur von kurzer Dauer. Durch die geänderte ökonomische 
Situation vollzog sich eine Verschiebung der Kräfte in der 
Leitung der Gemeinde, welche vorwiegend demokratisch gesinnt 
war. Ueber das Verhalten der Parteien gegen einander in dem 
darauf folgenden Zeiträume von 60 Jahren besitzen wir keine 
authentische Nachricht. 

Die wichtigen politischen Ereignisse hatten die socialen 
zurückgedrängt. Wahrscheinlich verständigten sich beide Parteien 
zu einer (Joalition, aus welcher der gewählte Vorstand hervor- 



Digitized by Google 



Aenssere Kämpfe. 



15 



gierig. Auf beiden Seiten machte sich das Bedürfnis nach 
Ruhe geltend. Vor dem Toben des Elbfolgekrieges, der 
auch für die Gemeinde so verhängnisvoll war, verstummte das 
kleinliche Gezänke der Streitsüc htigen. Aber nicht bloss die 
auswärtigen, sondern auch die inneren Feinde erheischten 
dringend den Frieden innerhalb der Mauern der Gemeinde; 
denn selbst die Mitbürger strebten im engherzigen Krämergeiste 
darnach, dem Juden die Lebensbedingungen, das Gewerbe, ab- 
zuschneiden. Sie bestürmten den Bischof so lange mit Petitionen, 
dass er diesen den Tuchhandel verbiete, bis er im Jahre 1747 
diesem Wunsche willfahrtet«. Im Jahre 17S6 petitionirte die 
Stadt an die Prerauer Bezirkshauptmannschaft, dass den jüdi- 
schen Gerichten, gegen ihre Privilegien, die Jurisdiction und 
die Verlassenschafts-Auhandlung entzogen werde. 

Besonderen Anlass zu Feindseligkeiten boten der alte Fried- 
hof, den die städtischen Bürger auf Grund einer vom Kaiser 
Josef erlassenen Verordnung (1784) cassiren wollten und das 
Abdei kerhaus, welches die Judengas.se zu einem Seuchenherde 
machte und oft ihre Absperrung herbeiführte, dessen Beseitigung 
aber vergebens angestrebt wurde. Die Juden gewannen beide 
Processe, welches Ereigniss zum ewigen Gedächtniss ins 
Gemeindebuch eingetragen wurde (17K')) 1 ). 

Zunächst hätten aber die Zeitgenossen daraus entnehmen 
sollen, welche heilsame Folgen der innere Frieden nach sich 
zieht. Hatten sie doch durch ihr einmüthiges, selbstbewusstes 
Vorgehen über den Magistrat und das Bisthum gesiegt, ja sogar 
eine kaiserliche Verordnung rückgängig gemacht. i)och kaum 
waren die düsteren Wolken zerstreut, welche die Judengasse 
bedeckten, begann der alte Parteistreit von neuem. Auf diesen 
ist der starke Verbrauch und der rasche Wechsel der Rabbiner 
zurückzuführen, die in schneller Aufeinanderfolge kamen und 



V» Den i». May 786 haben wir Krem.sierer Judcnrirhter samt den 
Kremsierer Magistrat Proces geführt, wegen den A> deckeihaus in unserem 
kleinen gassei wie folgt. l>ass Kremsierer Magi>trat wollt' aus iit>mlir)i«>n 
Abderkerhuutj ein Uraudwcinhauii machen, weilen aber ein Brandweinhaus 
in unscrn Juden Stadt nachtheilig wär. sind wir gezwungen gewesen, nach 
Eine hohe Landes Stoib' zu vcrwendeu. so erhielten wir Jährlich mit IG 11. 
dieses Haus zu Contribuiren, und unsere jüdische Leute zu bewohnen, 
die Schriften, den ganzen Verlauf befindet sich in der (i. ineind Ahner. 
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nach kurzer Dienstzeit wieder abzogen *). Im 1 8. Jahrhundert 
amtirten fünfzehn, darunter namhafte Gelehrte wie J. Münk, 
S. Helmann, B. Ksceles, P. Kuhn, E. Herz und J. Hamburger, so 
dass sich am Ende desselben keiner mehr „auf die abgängige 
Rabbinerstelle* meldete, für welche der Gewählte als Anstellungs- 
Gebühr 100 Ducaten, und für die Confinnation nach jedem 
Triennium S Ducaten dem Bischöfe zahlen musste 2 ). Was half 
es, dass dieser in der Bestätigung des Rabbiners der Gemeinde 
ernstlich befahl, „dass ilir diesen erwählten und von uns gnädigst 
confirmirten Rabbiner geziemend ehren, respectieren und in allen 



') Aus dorn Dunkel der Geschichte und Sage tauchen Namen 
mehrerer Rabbiner hervor, die interimistisch hier lüngirten. Rabbiner 
L. I'ollok horte von den Alten eine Tradition, in der ihn -rya» nSnj Nr. 4b 
bestärkt, dass der zr.: nvj nach seiner Flucht von Polen hier bei einem 
Fleischer "pus war. Ks entstand ein Gonfliet zwischen beiden, der dem 
-;r vorgelegt wurde. Als dieser die scharlsinnigen Hinwendungen gegen 
seine Gravissima vom 2m ^vj hörte, musste dieser sich zu erkennen geben 
und das hiesige vacante Rabbinat übernehmen. Ahr. Trebitsch schreibt 
in cnyrn r^;p Gp. 3G. Im Jahre der Hungersnoth 1771 schrieb der Rabb. 
von Kremsier nach Nik, dass dort geniessbare schwarze Körner unter 
den Regentropfen fielen. Laut dem Gem. b. r. 1781 verlangte der Rabb. 
50 11. für seine Uebersiedlung von Nik. 20 wurden ihm iu 4 Raten bewilligt. 
Die Namen dieser Rabbiner uud ihre Fuuktionsdauer konnte ich nicht 
eruiren. Noch öfter wurden die Gantoreu gewechselt. Nur die 
au» letzter Zeit seien genannt: l'inkus Haft, der einst den Morgcngottcs- 
dienst am Wochenfeste verschlief und dem ihn deshalb rügenden Vorsteher 
zur Antwort gab: «Wenn ich schlafe, bin ich kein Gantor," wurde wegen 
Renitenz gekündigt. 185!>. Auf ihn folgten Langer, Schwarz, Spielmann, 
der um religiös ungebunden leben zu können, dieses Amt niederlegte. 
D. Kohu 1872. S. Silbermann 1878. Goldstein 1884. Lebowitsch 18Ü1. 
Grünwald 181)3. Trachmanu 189G. Als dieser zur Probe herkam, traf er 
mich krank im Bette und benützte diesen Umstand, um Sabbiith Schira eine 
Rede von M. Sachs für Neujahr zu halten. Am andern Tag rief ich den 
Vorstand zu mir und erzählte ihm einen selbsterlebten analogen Fall zu diesem 
Kingriffe in mein Recht. Auf meiner Reise nach Kisenstadt i. J. 18G5 
blieb ich in Wien über Sabbath. Jell würdigte in einer Rede zum Ab- 
schnitte .Bikurim" in dankbarer Erinnerung die Verdienste Mannheimers 
um den geregelten Gottesdienst. Hierauf hielt Sulzer eine Ansprach« 1 an 
die Gemeinde und betonte seine synagogale Wirksamkeit, die er sich 
nicht nehmen lasse. Jell verliess den Tempel. Sulzer durfte wegen dieses 
1'ebergrilTes an den folgenden Feiertagen nicht vorbeten. — Der Vorstand 
ertheilte Tr. gleich bei seiner Aufnahme eine Rüge wegen der Rede. 
Nach G Monaten wurde er wegen eines Conflictes mit dem Vorsteher ent- 
lassen. Gegenwärtig amtirt Reichhart. 32 Jahre diente R. Färber als Beamter. 

*) Nach dem Gemeindebuch in Holleschau S. G2. 1G3 zahlte der 
Rabbiner Juda Lissa ans Losehit/, bei einem Gehalte von 2 11. wöchentlich 
der Grundobrigkeit 400 U. für die Gonfirmirung, die beim Rabb. Mandel 
Deutsch aus Einwonowitz auf 2(K) 11., Jüdin Rabb. Jakob Günzburger auf 50 11. 
reducirt wurden. 
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Sachen die Folge leisten sollet." Schon die Thatsache, dass 
vor dem Ablaufe jedes dritten Jahres der Vertrag erneuert und 
bestätigt werden musste, hat das Rabbinat zum ewigen Provi- 
sorium gemacht, seine Autorität untergraben und die Bewerber 
abgeschreckt. Die Gemeinde musste daher einheimische Schrift- 
gelehrte zu Vorsitzenden des Gerichtes bestellen (Kosch beth- 
Din.). 

Die Nichtbesetzung des Rabbinats lag aber im Interesse 
der Reichen, weil sie dadurch weniger Steuern zu zahlen hatten 
und unter einem anspruchslosen Rabbinatssubstituten mehr zur 
Geltung kamen als unter einem Rabbiner, der ihre Herrschsucht 
dämmte. Doch bald kam die Gemeinde zur Einsicht, dass sie 
ohne Rabbiner nicht bestehen könne, „weilen wann man auch 
sich mit einem Juristen beliehen wollte, derselbe als ein 
hiesiger seine Familie und Freundschaft hat, mithin in Be- 
urtheilung der Streitsachen die Communität oft bedrücken würde." 
Anarchische Zustände griffen um sich. Jeder handelte nach 
seinem Gutdünken. 

Während der fast zehnjährigen Sedisvakanz dürfte die 
Gemeinde sich öfters von der Wahrheit des Ausspruches: 
„Ohne Leitung verwildert ein Volk," (Spr. 21), 18) überzeugt 
haben. 

Wohl hörte man schon damals die jetzt so oft missbrauchte 
Phrase: Das Judenthum kenne keinen Priester mit lösender und 
bindender Macht; der Israelit bedürfe bei culturellen Handlungen 
keines Mittlers zwischen sich und Gott; doch das practische 
religiöse Leben machte nach wie vor die Anwesenheit des 
Rabbiners bei jedem feierlichen Akte nöthig. Die gläubigen 
Mitglieder der Gemeinde erblickten in ihm den Gesandten 
Gottes, verlangten in den Wechseltällen des Daseins seinen 
Segen, seine Fürbitte, bauten vertrauensvoll auf die gewünschte, 
von ihm ihnen zugesicherte Gotteshilfe und schauten mit Ehr- 
erbietung und heiliger Scheu zu ihm, als „dem Herrn des Ortes" 
empor, der Viele von der Sünde und vom Unrechte abhielt. 
Dort, wo das religiöse Gefühl mächtig hervortrat, wo man Freude 
und Trost in Gott suchte, galt der Rabbiner zu aller Zeit als 
der wichtigste, unentbehrlichste Factor. Auch die hiesige Ge- 
meinde dürfte damals die Lücke des Rabbinats tief empfunden 
und nach seiner Besetzung Verlangen getragen haben. Der un- 
heilvolle Parteizwist, welcher dieser hindernd im Wege stand, 
wurde für den Augenblick friedlich beigelegt. 

Laut einem am 1*2. Okt 17D4 gefassten Beschlüsse haben 
daher, der Bürgermeister und Judenrichter die unterzeichneten 

F r » u k I G r ö n, Ce.Hcülcbte der Juden iu Kremufer. 2 
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Gerichton „mit Zuziehung mehrerer hohen Kontribuenten zur 
festhaltung der jüdischen Religion für gut und notwendig be- 
funden, dass sie bei dem ersten Ereignungsfalle einen geschick- 
ten und wohlverhaltenen Rabbiner annehmen wollen, jedoch 
mit dem Vorbehalte, dass der jetzige Rabbinerstellvertreter 
Isak Morgenstern sein bisher gehabten Gehalt mit Ein Gulden 
wöchentlich durch die ganze Frist des Rabbinerdaseins, auch 
künftighin aus der Almosenkassa bezahlt werden solle. Der 
Sold des künftig anzunehmenden Rabbiners soll aus der Ge- 
meindekassa laut der höchsten Vorschrift ') nicht mehr als 
80 11. betragen; weil aber ohngeachtet, um diesen Sold der 
bemessenen 80 fl. kein Rabbiner zu haben sein wird, so wird 
es jedem einzelnen individium der hiesigen Gemeinde frei- 
stehen, diesem Rabbiner zu einer wöchentlichen wenigen zu- 
gäbe sich verbindlich zu machen. " 

Doch kein bedeutender, der grossen Vorgänger würdiger 
Rabbiner meldete sich wegen der hier herrschenden zerrütteten 
Verhältnisse. Erst im Jahre 180(5 gelang es der Gemeinde, 
den Rabbiner Moses Karpeles, einen Freund Moses Sofcrs, des 
Rabbiners seiner Heimatsgemeinde Prossnitz, für die Stelle zu 
gewinnen. Nichts konnte ihn besser empfehlen, als dass der 
Nikolsburger Landrabbiner M. Reuet, «lern Karpeles einen 
Tractat seiner Novellen zur Begutachtung fibersehiekte. auf das 
letzte Blatt die Worte schrieb: (rsx iniri nQK die 
Lehre Moses ist Wahrheit. 

Karpeles zog das Leitseil stramm an und waltete seines 
Amtes mutig und energisch. Es kostete ihn Mühe, die zer- 
fahrene Gemeinde wieder ins richtige Geleise zu bringen. Die 
rabbinischen Befugnisse, welche die verschiedenen Funktionare 
wahrend des Interregnums unter sich getheilt hatten, riss er 
wieder an sich. 

Als ein talnmdisch gebildeter Kantor M. Grünfeld, in einer 
rituellen Frage auch ein Wort hineinzureden sich erlaubte, 
„da er von jeher auch etwas gelte u . wies Karpeles ihn in die 
geziemenden Schranken zurück. „Seid Ihr Rabbiner oder ich?" 
Nicht so leicht gelang dies ihm bei dem inzwischen allmächtig ge- 



») hie Verwaltung hatte 10011. ins Budget gestellt ; _ doch die 
Regierimg meinte, dass dies die Verhältnisse der ficineindc ubersteige, 
und bemerkte, b'O II. sind hiuliinglich für den Rabbiner bei einer nur in 
78 Familien bestehenden (iemeinde. hiese war damals verschuldet und 
musste die Teniuclgeräthe verpfänden. Die Familie wurde an Auswärtige 
selbst für Töchter verkauft. Ausserordentliche Ausgaben. Kriegsteuer und 
Prozesskostcu versehlangen eben grosse Summen. 



■ 
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wordenen Laienthum. Er verstand es wohl, die Reichen durch 
Kindheit und Besonnenheit für sich zu gewinnen. Zum Gevatter 
seines am '2'2. August 1SOS geborenen Sohnes, namens Israel 1 ), 
der gewiss mit dem späteren Rabb. Jakob Karpeles in Kojetain 
identisch ist, welcher bei der Rettung eines Schülers vom Er- 
trinken in den Wellen der March seinen Tod fand. (1813) 
wählte er den reichen Vorsteher Marcus Kohn. Aber ein eigen- 
tümliches Verhängnis waltete über der Gemeinde. Der Umstand, 
dass beide, Karpeles und Kohn, zum Jähzorn geneigte Ahro- 
niden waren, führte im Gotteshause zu einem heftigen Zusammen- 
stosse. Als nämlich Karpeles an einem Versöhnungstage, 
der auf einen Sabbath fiel, den Priestersegen (l)uchen) sprach, 
schrie Kohn in einer die Grenzen des Anstandet; übersehreitenden 
Weise, dass der Rabbiner gegen den hiesigen Brauch Verstösse. 
Hierauf entstand im Tempel eine stürmische, die Weihe und 
Heiligkeit des Ortes verletzende Scene. Karpeles schwor mit 
der Thora in der Hand vor der heiligen Lade, er habe nach 
den Bestimmungen des Ritual-Codex gehandelt. Vor starker 
Aufregung sprang dabei eine Ader seines Auges, das seitdem 
nicht mehr heilte. In seiner Heftigkeit kündigte der Rabbiner 
tags darauf dem gerade vor seinem Fenster vorübergehenden 
Vorsteher, welcher die Partei des reichen Kohn ergriffen hatte. 
Er begab sich nach Boskowitz-), einer Stadt voller Schrift- 
gelehrten, unter denen nach Karpeles sarkastischer Aeussemng 
der Gemeine sich nicht für weniger hielt als der *?ptrn r^no 
(Ex. 30, 15), der berühmte Commentator des Ritual-Codex 
D,T)3H «o und die seinen dortigen Vorgänger, den Verfasser 



') Karpeles führte nicht die Matriken: er wird nicht einmal mit dem 
Namen Kabbincr eingetragen, ebenso fehlt bei den hiesigen Familianten 
Josef Weise und 1). Puchheim dieser Titel. Kine Schfichter-Autorisation 
für Isak Ebstein unterschreibt er am 86. Tischri 1710. ?*7 Dt« n.Y'jan i"na 
n; % VtOfhp ppizn "ttf» pa.-r fWiO "ppn "st i"s 

*) Dort zahlt« er zu seinen Schülern Hirsch, Fassel, Eisler und Leop. 
Löw. Seine Kinder und Enkel Eleasar st. 1815 in Teplitz uud Elias, Vater 
des l>r. (iustav Karpcles-Schmiedl und Neudawaren in Oesterreich die 
ersten, welche deutsch predigten. K. war verschwägert mit dem hier 
verheirateten I). Huchheim, später Kabb. in l'ng. Hrod, gestorben (1839), 
dessen hier (1828) geb. Sohn Abraham Professor der deutschen Litteratur 
nn der Universität zu London. Mächtig ergreifend war der Nachruf, 
den L. Schmiedl seinem Schwiegervater Karpeles in der Synagoge zu 
Boskowitz hielt, der mit den Worten begann: Mein Vater, mein Vater, 
Wagen Israels und sein Reiter (Kön. 2, 2. 10), wobei che ganze Uemeide 
in Thränen ausbrach. 

r 




20 Stroit der Rabbiner mit den Vornehmen der Gemeinde. 

von istpBM p;i2, J.B. Bloch aus Hamburg, bei einem halachischen 
Vortrage durch ihre turbulenten Disputationen so erbitterten, 
das» er von der Kanzel herab seinen Entschluss, Boskowitz zu 
verlassen, zum Entsetzen aller mittheilte. Das Laienthum war 
dort ebenso wie hier allmächtig. Es dauerte lange, bis die 
kaum befestigte rabbinische Autorität von dem gewaltigen Stosse 
sich erholte, den ihr der Wortführer der aristokratischen Partei 
versetzte und der mit seinem Reichthum auch die Abneigung 
gegen das Rabbinerthum auf seinen Sohn vererbte, in welchem 
eine ganze Generation verkörpert war. 

Rafael Kuhn war eine stark ausgeprägte Individualität des 
Ghetto-Patriciers. Streng konservativ, vornehm, rechtschaffen, 
solid, anspruchslos und selbstbewusst, dies waren seine hervor- 
ragendsten Charakterzüge. Ihm ebenbürtig, nur humaner und 
wohlthätiger, war seine Gattin Hendel, die Tochter des berühmten 
Herz des Gründers eines reich situierten Lehrhauses in 
Holleschau, (1808) dem auch R. Kohn seine Bibliothek testirte 
und noch bei Lebzeiten 4000 fl. spendete. Ihre Mitgift etwa 
11000 Dukaten wurden in Fässchen nach Kremsier gebracht. 
Sie verteilte jeden Neumond Geld und Brot unter die Armen 
und vermachte dem Kloster der Bannherzigen eine ansehnliche 
Summe. Aus Achtung vor der Gelehrsamkeit ihres Gatten sprach 
sie diesen mit dem Ehrentitel „Reb u an. Ueberhaupt herrschten 
im Hause patriarchalische Sitten. Die Kinder kamen ihm mit der 
grossten Ehrerbietung entgegen und wagten nie in seiner Ge- 
genwart eine Ceremonie zu übertreten, obwohl er tolerant gegen 
sie war. Den Tod der Mutter verschwieg er dem in der Fremde 
weilenden Sohne, so dass er keinen Kadisch sprechen konnte. 
Dem Zeitgeiste Rechnung tragend, Hess er ihnen auch 
eine allgemeine Bildung zutheil werden. Zu ihrer Erziehung 
und ihrem Unterrichte wählte er überzeugungstreue, fromme Männer, 
wie den Rabb. Elias Karpeles und Theumann als Hauslehrer. 
Erst später wurden Hofmeister Dr. Samter und Reckendort aus 
Deutschland für den Enkel (Max jetzt Anton Low) berufen. 
Durch die Verschwägerung mit den Kindern R. Ber Kölls 
(Löw) den Urenkeln des Machzis Haschekel, wurde der Glanz des 



4 ) Abraham Herz, wie er den Trauungsakt seiner Tochter am 
15. Sept. 1802 in der hiesigen Matrik unterschreibt, war bei den hohen Be- 
hörden eintlussrcich und sehr angesehen. Als er seiue Hochzeit in Prag 
feierte, verwendete er sich beim Statthalter Grafen Lottowitz, mit dem 
er von Brünn aus bekannt war, dass er die zurückgesetzten Juden vor 
sich liess und freundlich empfing. Als einst in Holleschau ein Aufruhr 
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Hauses noch erhöht und dessen Ruf über die Grenzen Oester- 
reichs hinaus verbreitet. Rafael Kohn selbst, der Sprosse einer 



gegen die Juden ausbrach, fuhr er eilends nach Kremsier um Militär 
und streute auf dein ganzen Wege (Jeld aus, um die aufgeregte Menge 
zu beruhigen. Er setzte es durch, dass zur Vermeidung der Aufregung 
in der Gasse die abgestellten jüdischen Soldaten nicht am Sabbat fort- 
geführt werden. Nicht nur wegen der hartem Behandlung in vonnärzli- 
cher Zeit, sondern mehr noch wegen der Uebertretnng der Speisc- 
gesetzo und des Betretens der Kirche sträubten die Frommen sich 
gegen den Militärdienst. Gemeinschaftlich mit dem bekannten Für- 
sprecher K. Koppel Teben in Pressburg soll Kohn beim Kaiser Franz sich 
um die Befreiung der Juden vom Militärdienste verwendet haben. Das 
alte Gomeindebuch enthält hierüber folgende Urkunde: 

-Am 8. Juni 1 71)1» wurden mittelst Ausschreibung des Nikolsburger 
Eandcs-Kabbincrs eröffnet, das« diese Gemeinde wegen Ermanglung ihrer 
freyledigen Personen, welche sie zum Militär zu stellen hat. beschloss: 
Die Milde Seiner kaiserlichen und königlichen Majestät, womit die ganze 
mährische Judenschaft von der Militärstellung befreit werden; hingegen 
dio ganze Judenschaft sich verbinden solle, statt die bis jetzt abgegebene 
Familienstcucr a 5 11. 0. W. für jedes Haupt von nun an mit 5 fl. 30 kr. 
zu erhöhen, dass sowohl bei Kriegs- als Friedenszeiten, die Steuer für 
jedes Haupt 7 fl 30 kr. betragen soll. Zu diesem Endzwecke wurde ein- 
müthig beschlossen, der Handelsjude Abraham Herz in Holleschau, der 
die Ansuchung unserer Gemeinde bei Seiner Majestät sich unterzog den 
Bcschluss dankend kund zu geben." 

Kremsier den 8. Juli 1799. 
Die Inschrift im Holleschauer Bet-Hamidrasch lautet: 

?"tib oopn rw 

rtr'yon xbn ip'yn Hin tmon nb 
■pia* um vv 2ion ntryon 
Tirmo DD^Bom naan raan rs"n 
b"v pS/^yn *\dv thio p jnvi nma« 
yiap* idoo nm rennon r'an no> ivh 
rbvr n miayh o*ny 
uisb yvn rV'i "x ova -idj: 

■nmoa ppn «in ti- ar-ian Y'a 
.^tö'iiKioKpo isla jona ü"n 

Im Verlaufe der Zeit wurden viele werth volle Bücher ins Bct- 
Hamidrach Herz, auch bedeutende Geldsummen zumeist von Ver- 
wandten des Gründers gespendet — so von Elias und Ester Richter, 
Kafael und Netti Kohn, loachim Siebenschein und dessen Sohn Dr. 
Siebenschein. 
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berühmten aristokratischen Laienfamilie 1 ) betrieb einen aus- 
gedehnten Wollhandel auf sehr reeller Basis, so dass sein 
Wort bei seinen Geschäftsfreunden unbedingtes Vertrauen hatte. 

Er bezog den Pester Markt, auf welchem er sich wie 
hier jeden Tag einige Stunden dem Talmudstudium widmete, 
und wo er seine eigene Küche führte. Seine Kinder fuhren auch 
zu den Messen nach Deutschland, England und Russland. 

Sein Wohlthun beschränkte sich mehr auf unbemittelte 
Geschäftsleute, denen er vor dem Rrünner Markt Geld zum 
Einkaufen lieh. Säumigen Zahlern bemerkte er, das Geld- 
ausleihen sei eine üble Gewohnheit. Bezeichnend ist die von 
ihm erhaltene Aeusserung, wo steht im Gesetze, dass ein 
armer Mann ein Haus haben muss? Ueberhaupt soll er wenig 
gefallig und gesellig gewesen sein, weshalb er auch nie die 
Gunst des Volkes erwarb und nie zum Vorsteher gewählt 
wurde. Er fühlte sich auch zu erhaben, um gemeinschaftlieh 
mit den „Plebejern" im Rathause zu sitzen. Doch hatte man 
vor ihm einen ungemein grossen Respekt und selbst vom 
Rabbiner gutgeheissene Reformen unterblieben aus Furcht vor 
ihm. 

Konnte er doch als höchst Besteuerter nach der Polizei- 
ordnung von Maria Theresia auf eine Virilstimme Anspruch 
machen, oder, da seine Söhne und Schwiegersöhne mehr 
Steuer zahlten als alle Gemeindemil glieder zusammen, Be- 
schlüsse des Vorstandes umstossen. Doch er blieb allen Be- 
ratungen fern und Hess nur zuweilen seinen Unmut über 
manche Einführung aus. Selbst zu den Zusammenkünften 
des Vereins der „Lernenden 44 kam er nicht und bespöttelte die 
dort stattgefundenen Debatten, über welche ihm seine Kinder 
referierten, als „Bauch-Theorien". In seinem Gelehrtendünkel 
erhob er sich zuweilen über anerkannte Autoritäten, denen 
gegenüber er seine eigene Meinung rechthaberisch verfocht, 
mit den Worten: „Wenn auch der Marseho so sagt*'. Diese 
Unduldsamkeit in Gelehrten-Disputationen erfuhren die ihn 



l ) Dr. Gotthard Deutsch, der »Sohn »los Hauslehrers Kuhns, der 
K. Kohn zum Helden seiner Erzählung .Andere Zeiten" wählte 
bezeichnete diesen das.-lbst als 7. Nachkommen des „Schach", der hier 
eine Tochter »Jochebed (st. h. Tamus 1711) verheiratete. Doch ist diese 
Herkunft an der Hand der Bücher so wenig nachzuweisen wie dass Kohn 
ein Zweig der Familie des Rabbiners Kaf. Kohn aus Frankfurt war, dessen 
Sohn Pinches Jizchak hier Rabbiner war, und dessen Enkel Esriel, ans 
der Familie Biach heiratete. 
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oft besuchenden Nachharrabbiner Brüll aus Kojetein, Feilbogen 
aus Holleschau (bevor dieser durch seine Fragestellung bei 
einer öffentlichen Prüfung zu Gunsten Neudas gegen den 
L. K. N. Trebitsch entschied, der ihm die Autorisation vor- 
enthielt). Mit auffallender abstessender Schroffheit und Gering- 
schätzung behandelte er den bescheidenen energielosen Orts- 
rabbiner H. Gläser, den er nie mit seinem Besuche beehrte. 
Dieser war der Enkel eines vom Fürsten Ditrichsteiu in 
Nicolsburg privilegierten Glasers und Cousin des Hirsch Koliseh, 
des Gründers des Taubstummoninstituts unter der Direction Joel 
Deutsches, eines Sohnes des Brünner Rabbiners David Aschkenasi's, 
der nur den Titel Fleisehbeschauer führen durfte. M. Beneth 
empfahl Gläser als einen seiner ausgezeichnetsten Schüler der 
hiesigen Gemeinde. 

Da seine Gehalte von 400 fl., die später auf 300 
reducirt wurden, nicht hinreichten, seine zahlreiche Familie 
zu erhalten, richtete sich seine Frau einen Handel mit Glas 
und Porzellan ein, bei dem sie ihr Geld verlor. Armut, 
Abhängigkeit und seine gedrückte Stellung machten ihn menschen- 
scheu und nahmen ihm jeden Trieb zum geselligen Verkehr. 
Kr führte ein asketisches Lehen, das durch viele Kränkungen 
verbittert wurde. Selbst das bewegte Jalir IS4S brachte ihn 
nicht aus seiner Zurückgezogenheit heraus. Gern überliess er 
es dem hiesigen Famiiianten Rabb. Josef Weisse, dass dieser 
dein Bischof bei der Visitation die Aufwartung mache. Als 
fühlte er sich hier nicht heimisch, fügte er seiner Namens- 
unterschrift die Worte hinzu: „Nicolsburger Familiant." 

Abgestumpft und gleichgiltig gegen jede ihm widerfahrende 
Beleidigung und Demütigung fügte sich Gläser dem Willen 
des Vorstandes, der willkürlich bei Verleihung der Familien 
oder bei der Aushebung der Söldner vorging. Auf sein Geheiss 
musste der Rabbiner einem Heiratsbewerber das notige Religions- 
zeugnis vorenthalten. Er wurde dadurch in viele Conflikte 
hineingezogen, zu denen diese Pascha Wirtschaft Veranlassung 
genug bot. Doch ertrug er alle Zurücksetzungen mit 
Ergebenheit. Seine Seele erniedrigte sich bis in den Staub jedem 
gegenüber. Welche Qualen bereitete ihm die Aufforderung des 
von einem Gemeinden) itgliede gegen ihn gehetzten Oberamt- 
manns, dass er in der deutschen Sprache seine Predigten halten 
müsse. Als dieser selbst sich durch seine Anwesenheit über- 
zeugte, dass er Unmögliches verlange, sollte Gläser am Ende 
des Gottesdienstes die Predigt halten. Man verbot ihm das 
laute Citieren des Schlusses vom Schmagebet; der Cantor brauchte 
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nicht auf den Rabbiner zu warton, bis dieser mit den 18 
Benedictionen fertig war, der Rabbiner sollte Religionszeugnisse 
an Brautpaare nur mit Zustimmung des Vorstehers erteilen. 
Er liess alles ruhig über sich ergehen. Nur wenn man von 
Kündigung sprach, verwies er auf seinen Vertrag, laut welchem 
er für immer und ewig aufgenommen sei. 

Er musste schon sehr gereizt worden sein, wenn er auf 
einen Uebergritt" in seine Rechte reagierte. Als er einst einen 
Tempelvorsteher wegen einer eigenmächtigen Einführung beim 
Gottesdienste zur Rede stellte und dieser ihm antwortete: „ich 
bin doch Gabbe, tt da erwiederte Gläser: „So, ich habe Euch doch 
nicht bestätigt." Der durch diese schlagfertige Antwort verletzte 
Gabbe drohte dem Rabbiner, die Ehre zu entziehen, dass er je- 
den Sabbat zur Thora gerufen werde. 

Nichts verdross aber Gläser so sehr als das Benehmen 
Kohns, welches von dessen Gelehrsamkeit und Frömmigkeit so 
sehr abstach und wodurch er dem zur Auflehnung gegen die 
geistige Autorität geneigten Volke ein schlechtes Beispiel gab. 
Während der Predigt, die allerdings durch eine angenommene, 
fast nach jedem Satze eingefügte Floscel schwer verständlich 
war, beschäftigte sich Kohn mit einer vor ihm liegenden Lektüre. 
Nur den halachischen Vortrag hörte er an, um Gläser durch 
polemische Unterbrechungen in die Enge zu treiben. Zuweilen 
raffte dieser sich zu einer gebührenden Abfertigung Kohn's auf. 

Bei einer solchen halachischen Disputation griff ihn einst 
der in jüdischer Dialektik gewandtere Rafael Kohn heftig an, 
gab ihm aber in einem Punkte recht. Darauf erwiderte Gläser; 
„Ich brauche Ihre Zustimmung nicht. 4 * Ebenso richtig wies 
er diesen zurück, als er in einer Rede am Sabbat vor Pessach 
des damals verstorbenen Nik. Rabb.'s Assessors Zilz gedachte, 
und Kohn ihn mit den Worten unterbrach: man dürfe Sabbat 
keine Trauerrede halten; „Eines Verstorbenen gedenken, darf 
man,** wendete Gläser ein. — 

Die Dynastie Kohn's überlebte den Tod Glasers ('27 Mai 
IHM) und ragte in die Zeit der Amtstätigkeit seines Nach- 
folgers L. Pollak hinein 1 ). 



') Am Neumond Nisan als Sohn amier Kitern in Neutra ge- 

boren, besuchte er die dortige Kabb. Schule des Kz. Haneth. In Altofen 
eignete er sifh privat tivmnasialwissen an, nach hierüber abgelegter 
Prüfung besucht*} er die Universität Prag 1H4« — 1851. Dabei hörte er 
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Damals bestand zwischen den Parteien dasselbe Verhältnis*, 
wie vor 300 Jahren unter Kroehmal. Die aristokratische Partei 
war durch Rafael Kohn, seine t> Söhne und "2 Schwiegersöhne 
vertreten, welche zusammen last so viel Steuer zahlten, wie alle 
Mitglieder der Gemeinde. S. Hartmann stand an der Spitze der 
demokratischen Partei. Er hatte erst durch einen grossen 
Weinhandel Reichthum und Ansehen erworben, ohne in die 
Fehler des Emporkömmlings zu verfallen. Er schätzte die Ge- 
lehrsamkeit, und war selbst so wissbegierig, dass er sich nach 
der Hochzeit einen Hauslehrer hielt, der ihn im Talmud unter- 
richtete. 

Um den Nimbus seines Hauses zu erhöhen, wählte er den 
Rabb. Cand. M. Stern zum Schwiegersohn, der die ganze Fa- 
milie und später als Vorsteher die Gemeinde reformirte. 



die Vorlesungen Kapp., nahm das Kabbinat in Janowitz an, wo er drei Jahre 
weilte. 1 854 wurde er an die Präger Neusynagoge berufen, 1855 nach 
Kremsier, wo er Talmudjüngcr, zumeist Söhne der Rabbiner unterrichtete, 
die das Gymnasium frequentierten. 

Am 24. Pccemb. beschloss die Gemeinde auf Grund eines eingebrachten 
von 48 Mitgliedern gefei tigten Gesuches, den kurz bemessenen Gehalt des 
Rabbiners von fl400 wegen seiner Biederkeit, seiner warmen, werkthätigen 
sieh aufopfernden, allgemeinen Menschenliebe, Förderung der geistigen 
Bildung und sittlichen Erhebung der Jugend wie der erwachsenen Ge- 
lncindeglieder auf Ii 520 zu erhöhen. 

Kerner wurde das Bezirksamt angegangen, das vom Rabbiner an die 
Statthaltern gerichtete Bittgesuch um Bewilligung einer l'nterstützung 
aus dem bestehenden jüd. Landesmassafond gutachtlich einbegleiten, und 
dessen günstige Erledigung befürworten zu wollen. »Es liegt offen zu 
Tag, dass der Gehalt von jährl. 11 520 (l. W. dem Herrn Rabbiner nicht 
die Mittel gewahrte, mit einer Ehefrau und 3 Kindern standesgcuiäss 
leben zu können: die üblichen sonstigen Einkünfte Iiiessen in hiesiger 
Gemeinde gleichfalls ans äusserst spärlicher Quelle, und doch ist die 
Gemeinde ganz ausser Stande, der sich ihr von selbst aufdringenden 
Forderung einer Aufbesserung des Kabbinergehaltes zu entsprechen. 

Seit Jahren schon sind nämlich nicht wenige der hiesigen Gemeinde- 
glieder in ihren Vermögens- und ErwerbsverhSltuisscn sehr herab- 
gekommen und dadurch natürlich die eomunalc Leistungsfähigkeit der 
Gemeinde bedeutend verringert worden. 

In den letzten Jahren aber ging die Gemeinde vollends durch den 
Tod eines ihrer reichsten contrihuirenden Mitglieder und der in dessen 
Folge eingetretenen rebersiedluug von dessen <J Söhnen und Schwieger- 
söhnen von hier nach Brünn, mehr denn des vierten Teils ihres frühem 
Einkommens verlustig, und ist genötigt, nur zur Aufbringung der 
dringendsten, unabweislirhen Erfordernisse, die einzelnen Mit- 
glieder mit einer Beitragslast fast zu überbürden. 

Sie ist daher nicht in der Lage, mit der allgemeinen moralischen 
Anerkennung auf eine gleichmässige, materielle dem Herrn Kabbiner 
gegenüber bethätigen zu können. 1 * 
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Hartmann war sehr wohlthätig, gefallig und leutselig, wes- 
halb er zum Vorsteher gewählt wurde. Als solcher entschied 
er bei der Rabbinerwahl zu Gunsten des mit Stern befreundeten 
Pollak. Doch R. Kohn übertrug die Abneigung, die er gegen 
Hartmann hatte, auf seinen Kandidaten und hielt sich von jedem 
Verkehr mit ihm fern. Als Hartmann um diese Zeit noch einen 
ledigen Cantor anstellte, verglich ihn Kohn, auf Kon. 1, 1J, *2!> 
verweisend, mit Jerobeam. 

Pollak hatte an der Familie Kohns heftige Gegner. Selbst 
die Leichenrede, die er der am \ J. September 185f> gest. Frau 
R. Kohns hielt, — es war dies seine erste Function — brachte 
keine Annäherung herbei. Zur Trauung einer Enkelin Kohns 
wurde der Landrabbiner A. Placzek herberufen, welcher Pollak 
früher zu einer Prüfung nach Boskowitz beschied, obwohl 
dieser bereits von Rappaport und S. Freund autorisirt war, um 
des Friedens willen, wie sich Placzek nachträglich rechtfertigte. 
Er bewirkte, dass Pollak zur Hochzeit geladen wurde und 
glich ihn bei dieser Gelegenheit mit der Familie Kohn und 
Low aus. 

Die Aussöhnung mit dem Rabbiner zog die Annäherung 
beider Parteien nach sich. Spaltungen und Zerwürfnisse lösten 
sich in Harmonie und Eintracht auf. Die Frucht des Friedens 
war eine gemeinschaftliche, ei folgreiche Abwehr des von den 
Bürgern geplanten Angriffes auf den alten Friedhof ( 1 K.">7). Es 
war dies die* letzte mannhafte That der Gemeinde. Bald her- 
nach starb R. Kohn (1. Okt. lN.'W). 1 ) Seine reichen Erben nahmen 
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die hier gesammelten unermesslichen Schätze mit, sich in grössere 
Städte, wo sie sieh niederliessen, ohne das Andenken des Vaters 
durch eine ncnnenswerthe, ihrem Reichthum angemessene Stiftung 
zu verewigen. Sie meinten im Sinne des Vaters zu handeln. 
So ist nach kurzer Zeit fast jede Spur der Familie geschwunden, 
um die sich einst alle Ereignisse der Gemeinde gruppirten. 
Keine Pietät, keine Sehnsucht führt die Kinder zum Grane des 
Vaters, kein Heimathsgefühl zur Muttergemeinde, die nach 
ihrem Fortgange ein Bild der Verödung und Verlassenheit bietet. 
Die Freizügigkeit, der Tod und die alle Gegensätze ausgleichende 
Zeit haben seitdem in den Reihen der Aristokratie merkliche 
Lücken gerissen und alle socialen Scheidungen beseitigt. Demo- 
kratisch ist der vorherrschende Grundzug der Gemeinde, in 
welcher die rege Zanksucht einzelner Ränkeschmiede keinen 
Boden mehr für die Bildung von Parteien findet, 1 ) 

Am lf>. 6. 87 spendete Elias Kohn zum Andenken an seine Eltern 
4000 11. Am 30. Okt. 1858 Kaf. Kohn 1000 11. der T. T. zur Anstellung 
eines Talmudlehrers, wenn aus dieser eine organische Schule errichtet 
wird. 

') I>r. Schmied), ein Enkel des H. M. Karp«des mütterlicherseits, 
theilt mir zu diesem in der Neuzeit Nr. 18— 20 Jahrgang 40 veröffentlichten 
Artikel einen schönen Zug seines Grossvaters mit. K. war in Prossnitz 
mit der Tochter eines reichen Mannes verheiratet, nach dessen Tode er 
das Geschäft übernahm. Auch der mit ihm befreundete lt. M. Sofer, 
der aus Frankfurt nach Prossnitz kam, heiratete dort, h'btc aber in sehr 
bedrängten Verhaltnissen. Als eine Gesandtschuft nach Prossnitz kam, um 
K., der das Geschäft aufgab, das dortige Kabbinat anzubieten, cedierto er 
dieses dein Freunde M. Sofer und bat die Deputation, ihren Einlluss für den 
ebenso tüchtigen Kollegen geltend zu machen, der diese Stelle auch erhielt. 
Nach 2 Jahren erst, als Sofer nach Matersdorf gieng, übernahm Karp. das 
ihm angebotene Kabbinat in Str. Von dort kam K. nach Kiemsier und von 
hier zunächst nach Eibenschütz. Schin.'s Vater, der Schwiegersohn des K. 
M. K., der erste deutsche Prediger in Oesterreich, der auch hier 1840 eine 
Predigt über das Thema: .Zorn ist Götzendienst'* hielt, war zuerst Rabbiner 
in Lomnitz. Sein jung verstorbener Schwiegersohn Abraham Neuda, Gatte 
der Schriftstellerin Fanni Neuda, war der Sohn des M. Aron Ncuda aus 
Hausnitz, Rabbiner in Eivanowitz und Loschitz, und ist der Verfasser 
einer Prcdigtsammlung: 'r, 13" Xt?S? 
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Das Blühen eines Gemeindewesens zeigt sich in einem 
frisch pulsierenden, culhirellen und religiösen Leben, in der 
steten Zunahme der Zahl und des Wohlstandes ihrer Mitglieder 
und in dem von diesen bestätigten Gefühle der Zusammen- 
gehörigkeit, in einem regen Interesse an allen Angelegenheiten, 
welche die Glaubensgenossen betreffen. 

Diese Zeichen waren früher an der hiesigen Gemeinde 
wahrzunehmen, die in ihrer Mitte Wissen mit Bildung, Fröm- 
migkeit mit Reichthum vereinte und so alle Bedingungen des 
Gedeihens in sich trug-. 

Jedes Mitglied war stolz auf diese Zugehörigkeit zu der 
Gemeinde. Nichts glich seiner Freude, die es empfand, wenn 
es vom Ruhme ihrer Anstalten und Functionäre erzählen hörte. 
Ks erfüllte ihn mit stolzem Selbstbewusstsein, die Anerkennung 
ihrer Verdienste um das Gesammtwohl zu vennehren, mehr als 
die Werthschätzung der eigenen Person. Mit theuerem Gelde 
erkauften Fremde hier die Mitgliederschaft oder die „Familie." 
Kremsier, das als Schul- und Garnisonsstadt weitverbreitete 
Beziehungen hatte, wurde für viele Gemeinden ein Muster und 
Vorbild der geregelten Verwaltung. Selbst in den Paiteistrci- 
tigkeiten äusserte sich das thatkräftige Streben nach Verwirk- 
lichung eines von Gottinnigkeit beseelten Gefühles. Aller- 
dings zeigt auch das Bild der Gemeinde aus der guten alten 
Zeit manche schwarze, düstere Punkte, spricht aus manchem 
Schriftstücke der Geist der Hartherzigkeit und Lieblosigkeit, und 
beweisen viele Urkunden die hier herrschende Verläumdungs- 
sucht und auflauernde Angeberei. Allein für diese ist mehr 
das Bisthum verantwortlich zu machen, welches solche Zuträ- 
gereien begünstigte, um durch diese eine Handhabe zu Er- 
pressungen zu gewinnen. An dieser Demoralisierung war jenes 
unmenschliche, barbarische Gesetz schuld, kraft dessen bloss 
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der Erstgeborene nach dem Tode eines Famiiianten das Recht 
zu heirathen erhielt, um welches ihn oft der eigene Bruder 
durch Denunciationen brachte l ). Wie oft kam der rothe Soldat 
des Fürsterzbischofs in die Gasse einen Tag vor der Hochzeit, 
um diese zu cassiren. Das Oesetz der sogenannten Familie, 
welche die Söhne auf den Tod des Vaters, den jüngeren Bruder 
auf den Tod des älteren verwies, war die Quelle vieler Gewalt- 
tätigkeiten. Ja, es musste der Gemeinde eine unverwüstbare 
Kraft innewohnen, wenn solche fluchwürdige Verordnungen 
sie nicht zur Autlösung brachten. Und diese Kraft schöpfte 
sie aus dem innigen Familienleben, welches solche starke Wur- 
zeln gcfasst hatte, dass es seihst tief eingreifende Störungen 
überwinden konnte. Es war gewürzt durch religiöse Zusammen- 
künfte und häusliche Freudenfeste, wie die Feier des 70. Ge- 
burtstages, Hochzeitsjubiläen, Einweihung der Thora, des Hauses, 
Genesungsfeste, die durch schöne Sitten, religiöse Bräuche 
geweiht wurden, und an denen man sich mit Gott und den 
Menschen freute. Diese religiösen Vereinigungen forderten die 
Geselligkeit und machten alle Mitglieder der Gemeinde zu einer 
grossen Familie. Sowohl an heiteren, als auch an traurigen 
Ereignissen, die sich in einem Hause zutrugen, bei Freud und 
Leid nahmen alle lebhatten Antheil. Wer sich aus Stolz oder 
Grossthuerei fernhielt, wurde geächtet. Man erwies sich ge- 
genseitig bei jeder Gelegenheit zarte Aufmerksamkeiten. Ge- 
schenke wurden in das Hochzeits- und Trauerhaus — der 
Wöchnerin und dem Confirmanden geschickt. Erlangte jemand ein 
Ehrenamt oder einen Ehrentitel, so versammelte er die ganze 
Gemeinde bei sich zu frohem Festmahle. Bekam jemand einen 
vornehmen Gast, so wurde dieser als der Gast der Gemeinde 



*) Formular vom Oberbisthum für Attestate, um Bewilligung zur 
Hochzeit erlangen einzukommen. Wir Judenrichter und Geschworenen 
der Hochfürstbisehotlicheu Stadt Krcnisier attestieren hiemit, der g<»tt- 
liebenden Wahrheit 211 Steuer, dass des hiesig andertgeborene Sohn des 
Jakob Moses 18 Jahr alt, sich eben mit einem hiesig jüdischen Mädel 
Sara genannt 16 Jahre alt, zu heiraten versprochen, und besteht gedachtes 
zwei Brautleute zusammengebrachtes Vei mögen, mit welchem nie sich 
mit Kräinerei-Waaren reichlich ernähren können nicht allein in 5(10 11, 
sondern nachdem bei der hiesigen Gemeinde die Familien vennög eon- 
scription de Anno 1750 in 115 bestehet von Anno bis heute (so viel) 
zu geheiratet, hingegen unter der Zeit vermög Brüderschaftsbuch 
(so viel) abgestorben, daher die Verstorbenen deren zugeheiratet, um 
(so viel) übersteigen, dass denen also und nicht anderes, thuen wir mit 
unserer eigenhändigen Unterschrift und Gemein Insiegel bestätigen. 

Kremsier, den 20. Martz 1760. 
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angesehen, welche ihm zu Ehren seinem Wirte Geschenke zu- 
kommen liess. Alljährlich bildete die Ausgabe für dieselben 
eine bedeutende Post im Budget der Gemeinde. 

Seit dem Eintritte jenes Wendepunktes im Völkerleben, 
dem bewegten Jahre änderte sich dies alles; mit dem 

Beginne der neuen Zeitepoche riss der dreifache Faden, Liebe, 
Brüderlichkeit und Freundschaft entzwei, und wurde das Band 
der Zusammengehörigkeit gelockert, welches alle Gemeindemit- 
glieder umschlang. 

Dil 4 Sturm- und Drangperiode in der jüdischen Geschichte 
übte ganz besonders aul die hiesige Gemeinde ihren zersetzenden 
Eintluss aus. 

Der allzunahe Anblick der anbrechenden Morgenröthe einer 
neuen Zeit hat den Kremsierer Juden die Augen geblendet, 
Am Born der Freiheit sitzend, schlürften sie mit vollen Zügen 
den süssen Saft ein und berauschten sich. Ein mächtiger 
Taumel ergriff und riss sie fort; sie schwärmten für Fortschritt 
und Liberalität und begeisterten sicli für die Niederreissung der 
religiösen Scheidewand. Das Streben nach Gleichheit war bei 
ihnen in Nachahmungssucht ausgeartet, die sich auf das ganze 
culturelle und religiöse Leben ausdehnte. Mit einer Hast und 
Ueberstürzung wurden auf allen Gebieten Reformen ohne eigene 
Prüfung ihrer Notwendigkeit, aus blosser Liebesdienerei gegen 
die nichtjüdische Bevölkerung eingeführt, als wollte man die 
während der langen Abgeschlossenheit versäumten Neuerungen 
nachholen und als hätte nicht die Zeit ohne jedes Zuthun das 
Alte, Morsche von selbst abgestreift. In fortwährender Berührung 
mit den Andersgläubigen vergassen sie die angestammten 
Satzungen und nationalen Errungenschaften. Beim Genüsse der 
von der Umgebung dargebotenen, früher nie gekannten Ver- 
gnügungen vernachlässigten sie Haus und Familie. Als auf 
das Geheiss des Bürgermeisters Laznausky das baufällige Ein- 
gangsthor in der Judengasse von den Juden selbst „ohne Auf- 
schub unter eigener Verantwortung" abgetragen werden musste, 
da öffnete sich ihnen eine neue Welt, die ihnen eine bessere 
zu sein schien. 

Durch die niedergerissenen Thore des Ghetto zogen zunächst 
die Reichen in die Stadt, wo sie sich nun um Ehrenstellen be- 
warben. Auf die von der Gemeinde verliehenen Würden sahen 
sie mit Geringschätzung. Stolz auf den Verkehr mit der soge- 
nannten besseren Gesellschaft, lebten sie geschieden von ihren 
(rlaubensbrüdern und kein religiöses oder häusliches Fest führte 
sie mit ihnen zusammen. Die Trennung wurde noch erweitert, 
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als die Gemeinde aufhörte eine politische zu sein, wodurch die 
Beziehungen der Mitglieder zu ihr vermindert wurden. Auf 
Grund der Municipial Verfassung und des Gemeindegesetzes wurde 
nämlich am 15. März 184* die früher selbständige Juden-Ge- 
meinde unter der Bedingung, dass der Gemeindevorsteher jeder- 
zeit aus der Christengemeinde wählbar sei, als Fraktion der 
Stadt einverleibt. In dem neu constituirten Geineinderath 
(15. Aug.) wurden auch die Israeliten Josua Adler Subarendator 
als Ausschuss—, Josef Otto und Herrmann Kohn als Ersatz- 
männer gewählt. Mit der Verstaatlichung der Gemeinde hörte 
ihr eigenes geschichtliches Leben auf, war der Geist und das 
Wesen einer sich frei bewegenden Körperschaft und das eigen- 
artige jüdische Gefühl und Seelenleben aus ihrer Mitte gewichen. 
Was sie oben in der Stadt sahen, ahmten sie am grünen Tische 
der Gemeindestube nach. 

Denn der Anschluss an die Deutschen, welche die Mehr- 
heit des Gemeinderathes bildeten, war nicht blos äusserlich, 
sondern auch innerlich. Die Juden gierigen ganz in der deutschen 
Partei auf, opferten i>ieh mit Leib und Seele, wendeten ihr ihre 
ganze Zeit und ihr ganzes Vermögen zu. 

Und die alten biedern, deutschen Männer waren auch wirklich 
aufrichtig und wohlwollend den Juden gesinnt, welche bei ihnen 
politischen Tact lernten und eine parlamentarische Schulung ge- 
nossen. Ueberzeugt, dass sie manche Schuld der Väter gut zu 
machen hätten, gewährten sie ihnen geschäftliche Vortheile, 
materielle Begünstigung und nahmen sie in ihre Vereine auf, 
wo sie von den Mitgliedern brüderlich begrüsst wurden. In 
einer Wählerversammlung umarmten die Piaristen Prof. Mathia 
und Wessely den vielseitig gebildeten Kaufmann Abraham Löser 
als ihren Gesinnungsgenossen, andere gewährten den Armen 
Unterstützung, jüdischen »Studenten Stipendien. Apotheker 
Brady bewährte sein gutes Herz den Juden gegenüber; er 
schenkte auch für den Tempel eine Wanduhr. Der Bezirks- 
vorsteher Hromatka, kaufte den alten, die Judengasse ver- 
unzierenden Pulverthurm, dessen misställiges Aussehen mit dem 
modernen Stile der Stadt ,,contrastierte u , um diesen in ein 
Luslhaus umzugestalten (1869)- Bergrath Kleinpeter, der in 
seiner Gutmüthigkeit immer die zerbrochenen Scheiben des 
Genieindehauses neu einsetzen Hess, verkaufte den in seinen 
Besitz übergegangenen Platz der einstmaligen Stadtmauer um 
einen geringen Preis der Gemeinde, damit die Juden, besonders 
bei Feuergefahr einen freien Ausgang gegen den Wall uud Oskol 
haben sollen. 
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Licht und Luft kam dadurch in die nun geßffnete Gasse; 
sie wurde eanalisirt. beleuchtet und nach der Beseitigung der 
altertümlichen, bei den Kargem Anstoss erregenden Grabsteine, 
auch gepflastert. 

Allein dennoch hatte der enge Anschluss an die Christen- 
Stadt die socialen und wirtschaftlichen Verhältnisse der Juden 
nicht verbessert. Im Gegentheile! Von Tag zu Tag giengen die Ge- 
schäftsverhältnisse zurück und wehmüthig gedachte man der vor- 
märzlichen Zeit, da die jüdischen Handwerker: Bäcker, Glaser, 
Schneider, Schuster, Spengler etc., die sich jetzt kaum ernähren 
konnten, ihr reichliches Auskommen hatten; dieser Zeit, da 
sowohl das städtische, als fürstliche Bräuhaus in den Händen 
jüdischer Pächter war, da der Getreide- und Productenhandel 
blühte, da es wohlhabende Kaufleute unter den Juden gab, die 
jetzt kümmerlich ihr Leben fristeten. Seit der Anlehnung an 
die deutsche Partei, mit der Preisgebung der Selbständigkeit, 
hatte bei den Juden eine Trägheit und Mattigkeit platzgegriffen, 
die sich nicht bloss auf religiösem, sondern auch commerziellen 
Gebiete fühlbar machte. Es schwand der rege Eifer zum frischen 
Schaffen und Wirken, es fehlte der Geschäftsgeist, welcher sie 
früher beseelte und die Unternehmungslust, die stets vom 
Glücke begleitet war. Während sie im Clubiocale Politik 
trieben, verabsäumten sie, ihren Blick auf das Ausland zu 
richten und die für Conjuneturen günstige Zeit des Exports 
auszunützen. 

Aber auch auf dem hiesigen Platze liefen ihnen auswärtige, 
culturell zurückgebliebene Kaufleute den Bang ab, die hier in 
den Geschäftszweigen, in welchen die einheimischen Getreide- 
und Productenhändler zugrunde giengen, grossen Reichthum 
erwarben. Denn diese haben sich durch die Ereiferung für die 
internen Parteikämpfe der Deutschen den Hass der Czechen 
zugezogen. Doch durfte das Decorum des hanakischen Athens — 
das übrigens stets eine Garnison hatte — durch Juden- 
plünderungen wie eben jetzt in Holleschau wegen der Sprachen- 
\erordnung nicht geschädigt werden. Man griff zu einem weniger 
compromittierenden Mittel, zum Boycott; man setzte die hier von 
Palacky ausgegebene Losung „Svüj k svemu" ins Werk. Ein 
hiesiger Advocat erklärte offen als die beste, erfolgreichste 
Demonstration, die Juden durch Entziehung der Kunden ver- 
hungern zu lassen. Doch hatte diese Agitation erst dann 
praktische Folgen, als die nationale Bewegung in Deutschland 
erwachte, welche gleichzeitig mit dem Antisemitismus nach 
Mähreu verpflanzt wurde. Und wie eine Krankheit, — - als solche 
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bezeichnet Fürst-Erzb. Dr. Kohn den Antisemitismus bei seinem 
Einzug, — zuweilen ihren ursprünglichen Trägern weniger ge- 
fahrlich wird als dem, auf den sie tibertragen wird, so hat der 
Antisemitismus in unserem Lande mehr Unheil gestiftet, weil er 
hier durch den Sprachenstreit einen empfänglicheren Boden für 
sein Wachsthum vorfand. Die von der Regierung und dem 
Histhume begünstigten Deutschen hielten so ziemlich den Czechen 
die Waage, in der die Juden das Zünglein bildeten, das sich 
stets den Deutschen hinneigte. Erst als der in Deutschland 
entstandene Antisemitismus ihren Glauben an die deutsche Treue 
erschütterte, schwankten sie und die deutsche Partei unterlag 
(1S8'2). Obwohl nur zwei Juden, welche von den Czechen ein- 
geschüchtert wurden, sich der Wahl enthielten, grollte man 
ailen Juden, „auf die in nationaler Hinsicht kein Verlass sei" 
wälirend man für zwei wohlhabende Nichtisraeliten, die dasselbe 
thaten, allerlei Rechtfertigungen fand. Sie wurden fallen ge- 



>) Charakteristisch ist folgender gegen Vorst. Stern gerichteter 
Maueranschlag: 

Offener Brief 

an die verehrlichen Mitglieder der Kreinsierer Jndengemeinde! 
Ks ist mäniglich bekannt, dass die Kreinsierer Juden -Gemeinde in 
ihrem Gotteshausi' keinen zum Predigen geeigneten anständigen Platz auf- 
zuweisen hat. Der öffentliche Redner muss, wie in keinem Dorfe, auf 
einer Staffel von cirka 7 Zoll Breite stehen, wo nicht einmal für den Fuss, 
geschweige für eine Bewegung des Redners, der nöthige Raum vorhanden 
ist. Früherem Umstände nach Thunlichkeit, dem gebotenen Räume an- 
gemessen, abzuhelfen, habe ich ein Plateau in Form eines Betstuhles 
machen lassen, angereiht an den Schulchan und dem Zwecke entsprechend, 
zur Vervollständigung der Einrichtung im Gotteshause stillschweigend ohne 
.Mischcberaeh* zum „Jörn Kipur" gespendet. Herr Rosch- Hakohl hat 
aber dem Tempeldiener angeordnet, das in das Gotteshaus gespendete 
Möbelstück zurückzustellen. Diese Zurückweisung meiner Spende erkläre 
ich öffentlich für juridisch incorrect, und das Vorgehen gegeu mich als 
Spender für brutale Tactlosigkeit, die ich zurückweisen muss. Unzweck- 
mässigkeit oder Unverwendbarkeit könnte das gespendete Object ausser 
Gebrauch setzen, aber niemals dürfte dem wohlmeinenden Spender durch 
Abweisung selbst bei der kleinsten Gabe für das Gotteshaus nahe 
getreten werdeu. Und nicht von der Verschrobenheit, nicht von dem 
gedrückten, eingeengten Sinne und kleinlichem Geiste des Ghetto, nicht 
vom hohlen Dünkel, und von der Unfehlbarkeit eigener Ueberhebung und 
Ueberschätzung, sondern von den Gesetzen des Anstandes und der Er- 
ziehung von dem allgemein geltenden gesunden Menschenverstände, frei 
von aller Parteilichkeit und persönlicher Feindschaft, frei von aller Eigen- 
sinn und Einseitigkeit: erwarte ich Satisfaction und Urtheil, ob diese 
Zurückweisung gerechtfertigt ist. 
Kremsier im Oktober 1872 J. Ebstein 

Gomeindemitglied in Wien u. Kremsier. 

Frfcukl-ürün, Geschichte der Juden tu Kremsier. 3 
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lassen. Aber auch die Czechen, die den Juden ihren Wahl- 
sieg zu verdanken hatten, verfassen es ihnen nicht, dass sie 
solange Bundesgenossen der Deutschen und noch immer zum 
grössten Theil deutsch gesinnt waren. Zum religiösen Hasse 
gesellte sich noch der nationale, geschäftliche und politische. 

Sie züchteten eine Concurrenz in den bis nun ausschliess- 
lich von Juden geführten Geschäften, die ihnen nun aus 
Händen genommen wurden. Die Juden hatten es sich auf 
beiden Seiten verdorben; hier waren sie entbehrlich, dort über- 
flüssig. Selbst die Deutschen zogen ihnen, wenn sie die Wahl 
hatten, die Czechen vor. So wurden Verhältnisse geschaffen, 
unter denen sie nicht mehr existieren konnten. 

Und wie bei den Einzelnen, so ist auch der Niedergang 
an der Gemeinde deutlich wahrzunehmen, die sich nie mit 
grösserem Rechte als jetzt eine arme nennen konnte. Wohin 
wir die Blicke richten, begegnen wir Spuren der Armseligkeit, 
der Herabgekommenheit von der entschwundenen Grösse, an 
deren Ruhme sie wohl noch zehrt, der ihr aber zuweilen zum 
Nachtheile gereicht, indem sie noch immer bei der Aussen weit 
für reich gilt. 

Charakteristisch genug ist es, dass der minimale Gehalt 
des Rabbiners theilweise durch Stiftungen gedeckt wird, damit 
die Steuerträger entlastet werden. Denn die Reichen, die das 
Kommende ahnten, übersiedelten in die grossen Städte, wo sie 
jeder Beitragspflicht zum Cultus ihrer Vaterstadt, der sie sich 
ganz entfremdeten, gesetzlich, wenn auch nicht moralisch ent- 
hoben sind. Düster ist daher der Ausblick auf die Zukunft 
der Gemeinde; die Alten zogen dahin und kein Ersatz trat an 
ihre Stelle. 

Denn die einheimischen Kinder, die fast alle die Mittel- 
schule frequentieren, kehren nach der Wahl ihres Berufes in die 
Heimat nicht wieder. Selbst kaufmännisch gebildete Jünglinge, 
welche als kräftiger Nachwuchs den matten Geschäftsbetrieb 
hätten beleben können, suchen in der Fremde ihr Glück und 
gehen für die Gemeinde verloren. Wie ganz anders wäre es 
um diese bestellt, wenn die hiesigen Kinder auch in der Ferne 
ihrer gedenken und dem schwachen Ueberrest, der sich kümmer- 
lich erhält, die drückende Steuerlast erleichtern würden. Bot 
doch in letzter Zeit diese eine Handhabe zum Austritte aus der 
Gemeinde und sogar aus dem Judenthuine. (Strassmanii, Löwen- 
thal, Herzka). Eine geringe Steuerquote, unentgeltlicher Gottes- 
dienst, Unterricht und Cultus würden den Zuzug Fremder fördern 
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und indirect den Lehranstalten, deren Erhaltung eine Lebens- 
frage für die (ienieinde ist. einen frischen Nachwuchs zuführen 1 ). 
Allein die Kremsierer beherzigen nicht, dass mit der Auflösung 
der Gemeinde auch das Andenken ihrer Ahnen schwinden wird. 
Sie imissten sonst alle Mittel daran setzen, die fast (>00 Jahre 
bestehende Gemeinde, ein in ihrer Art einzig dastehendes 
historisches Denkmal, vor dem ihr drohenden Untergange zu 
retten, dass sie nicht demselben Loose, wie viele Gemeinden 
Mährens verfalle. Und wieder zeigt sich bei den Meisten jene 
Eigentümlichkeit, die sonst nirgends anzutreffen ist, die man- 
gelnde Anhänglichkeit an den Ort, wo die Väter ruhen, die 
völlige Gleichmütigkeit gegen das Geschick der Mutterstadt 2 ). 
Im Nothfalle setzen sie sich mit der politischen Stadt in Ver- 
bindung und religiöse Bedürfnisse haben sie eben keine. Diese 
Engherzigkeit erklärt sich aus dem fehlenden religiösen Sinn, 
aus dem Mangel der Bethätigung der Glaubenssatzungen im 
Elternhause. Die Kinder nehmen in die Fremde keine religiösen 
Erinnerungszeichen mit, welche ihre Gedanken auf die Vater- 
stadt lenken würden. Sie sahen dort die Geringschätzung der 
Lehre und Lehrer vor sich, was eben den religiösen Niedergang, 



*) Thatsächlich hat die jüngste Ansiedlung einiger Familien aus 
Holleschau d»'ii Einheimischen das Budget erleichtert. Sie haben mit ihren 
Steuern, die nach jüdischer Auflassung als Wohlthaten angesehen werden, 
einen Theil der Unterstützung wieder vergolten, welche diese früher vielen 
Holleschauem wahrend ihrer hiesigen Studienzeit angedoihen Hessen. Höher 
aber noch, als der materielle Gewinn ist ihr socialer Einfluss anzuschlagen 
den sie auf die, gesellschaftlichen Einrichtungen nehmen, ihr anregender 
und musterhafter l'lliehteifer, ihr Interesse für das Gemeindeleben und ihre 
Anhänglichkeit um Althergebrachten. Sie haben neues Leben in das veraltete 
Gemeindegefüge gebracht. Aber auch innerhalb der Gemeinde macht Bich 
seit letzter Zeit ein kleiner Umschwung, eine Wendung zum Besseren bemerk- 
bar. Die gegenwärtige Strömung hat in ihren Mitgliedern das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit geweckt, so dass sie einander aufhelfen, den Wankenden 
noch rechtzeitig thatkräftig uuter die Arme greifen, dass sie sieh zu 
nutzbringenden Unternehmungen vereinen. Die Noth, die Folge der Con- 
currenz führte zur Entdeckung neuer Erwerbsquellen, die von der Gunst 
einheimischer Bevölkerung unabhängig sind, viele jüdische Arbeiter er- 
nähren und die christlichen judenfreundlich, zum mindesten unschädlich 
utachen. Die Huuga*chuh - Fabrik Färber beschäftigt 150 Arbeiter, 
Schiinineri Kien u. Müller 14U: die Büratenfabrik J. Brand 50 (darunter 
viele, welche zum Judenthuine übertreten wollten, aber von Dr. Placzek 
abgewiesen wurden). Die Hanna Malzfabrik unter Dir. H. Wertheimer 
und Verwalt. Rath Dr. Steiner t>0. Hirsch und Fall 20 Arbeiter. 

Ä ) Em. Baum garten und D. Max Grünfeld besuchen alljährlich das 
Grab der Eltern, Notar Dr. Jul. und M. Hermann das des Vaters. 

8* 
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der noch verhängnisvoller als der materielle ist, zur Folge hatte. 
Der offenkundige Zwiespalt zwischen dem Hause und der Schule, 
an dem das moderne Judenthum krankt, hat hier ganz besonders 
verheerende Wirkungen ausgeübt. Wie oft verwahrte sich der 
Vater laut gegen die Anordnung des Religionslehrcrs, Sabbath 
nicht zu schreiben, den Gottesdienst an Festtagen zu besuchen, 
Lernen des hebräischen Textes u. s. w., als einen Eingriff in 
seine Gewalt 1 ). 



') S. R. Hirsch's Absicht, die er im $ 29 seines Entwurfes einer 
Synagogen- Ordnung ausspricht: „die Betheiligung des Rabbiners am Re- 
ligionsunterricht soll ihm eine würdige und geachtete Stellung, eine heil- 
same, segensreiche ThStigkeit in der Gemeinde sichern", hat sich hier 
nicht verwirklicht. Wie selten in einer Gemeinde verlebt der Rabbiüer 
hier den grössten Theil seiner Zeit »n der Schule. Kr ort heilt Unterricht 
in dem Gymnasium, der Realschule, Volks , Mädchenbürger- und Talmud- 
Thoraschnl»; er halt Exhorten allsnbbuthlich am Beginne und Schlüsse 
des Schuljahres für die Schuljugend, geht also ganz im l^hrer auf, ge- 
niesst aber dennoch wegen der ererbten und anerzogenen Pietät losigkeit 
nicht dieselbe Achtung wie in andern Gemeinden. Er hat nur die Nach- 
theile des Lehrerstandes ohne systemisirten Gehalt und Peusionsanspruch. 
er muss die vielen Iuspectiouen des Pireetors, Landcsschulinspectors, Vor- 
stehers und Collegen mit unpädagogischer Fragestellung über sich ergehen 
lassen, die keineswegs sein Ansehen in den Augen der Kinder erhöhen. 
Und doch bedarf er hier mehr als anderswo der Autorität, um seine Stellung 
im Lehrkörper eintlussreich und Achtung gebietend zu machen. Viel frei- 
mnthiger könnte er für die Interessen der israelitischen Schüler eintreten, 
müsste er uicht bei etwaigen t'ontlikten den Vorwurf des Vorstandes 
fürchten, dass er mit den Herren Professoren kein gutes Einvernehmen 
erhält. Allerdings wurde dies getrübt, wenn er Aeusserungen der Un- 
duldsamkeit zur Anzeige brachte, dass z. H. ein Professor die Israeliten 
mit altUjstainentlichen Namen zum Gespötte der Mitschüler anrief, (»der 
unter einen Aufsatz die Note „Judcndcutsch" setzte, womit dieser nach 
der Rechtfertigung des L. S. Jns. Nacke die Anwendung gewisser Prä- 
positionen bezeichnen wollte. Auch um die Gunst der Piiectoren brachte 
er sich nur, wenn er gegen die Bezeichnung der israelitischen Religion 
als bedingt obligaten Ncbengcgcustand sich verwahrte oder seine Rechte 
geltend machen wollte. Wurden doch sogar in der ersten Zeit den Schülern 
die Zeugnisse übergeben, in die sie sich vom Rabbiner die Note in die 
Rubrik „mosaische Religion" später eintragen lassen sollten. Selbst- 
verständlich verwahrte er sich gegen diese Zurücksetzung in einer schrift- 
lichen Eingabe an die Direction. Wehrte ihm diese doch den Eingang 
ins Conferenzzimmer, weil er angeblich nicht beeidet ist. Am Tage der 
Matura durfte er sich nicht in der Anstalt sehen lassen. Nun nimmt er 
laut M, E. v. 8. Juni 1899 als Mitglied der Prüfungscomission an dieser 
theil, wird laut M. E. v. 22. August 1898 zu jeder Conferenz zugezogen 
und hat, wo es sich um israelitische Schüler handelt, eine entscheidende 
Stimme. 
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Waren alle Anzeigen an die Direction und Androhungen 
mit Confessionslosigkeit nutzlos, dann legte der krakehlsüchtige 
Opponent dem Vorstande seinen Protest vor. Er konnte sicher 
sein, dass er Anhänger findet, die da glaubten, man müsse 
gerade den Wankelmüthigen Concessionen machen. Herrschte 
ja damals beim Rathe die Ansicht vor, dass wir Juden keine 
Hierarchie haben, sondern wie bei den Protestanten nur das 
Presbyteriura, so auch der Vorstand autonom ist. Kennt er 
doch § 5 des Schulgesetzes und die Ministerialverordnung vom 
f>. April 1N70, nacli welcher der abhängige Rabbiner in Schul- 
sachen imompetent ist. Genug, die gesetzlich genehmigte 
Widersetzlichkeit hat seine Thatkraft gelähmt und seine Autori- 
tät untergraben. Der Unterricht hat den Cultus, der Lehrer den 
Rabbiner erschlagen, indem ihm jede Macht entzogen wurde. 



Aber auch diese Besserung seiner socialen Stellung bringt ihm nur 
neue Beunruhigung und aufreibende Aufregung. So zog er sich jüngst 
den Unwillen eines von jeher mit ihm befreundeten Collegcn zu, weil er 
anlftsslich eines vorgekommenen Falles im Interesse der Vergangenheit 
und Zukunft der Anstalt namentlich die jungen, mit den hiesigen Ver- 
hältnissen nicht vertrauten Lehrer ersuchte, sich jedes zweideutigen, das 
nationale Gefühl der jüdischen Jugend verletzenden Ausdruckes zu ent- 
halten. Allerdings bedurfte der als tolerant bekannte Professor dieser 
Anregung nicht. — Bekundete er doch seine liberale Gesinnung durch 
folgende Ansprache, die er in einer vorherrschend ans katholischen 
Seminaristen bestehenden Klasse vor etwa 8 Jahren hielt. 

„Es ist von den Metökeu Roms die Rede; auch wir hatten unsere 
Mctöken, zwar gehört das nicht zur Schule, aber damit Sie es wissen, 
meine Schüler, wie die meisten ihrer Lehrer denken, erwähne ich 
es, — lernte, die zwar theil hatten an den vom Staate auferlegten Lasten, 
nicht aber an deu politischen Rechten: es waren dies die Jnden bis zum 
Jahre 1H4H. Nirgends hatten sie Zutritt, bedrückt, eingepfercht waren 
sie ins tinstere Ghetto, und wenn der Abend kam oder wurde eine Fest- 
lichkeit in der Stadt begangen, so wurden die ins Ghetto führenden Thore 
abgesperrt und die Juden durften nicht heraus. Kam es doch sogar hier 
vor, dass ein sonst ganz liberaler Erzbischof die Judengasse von der übrigen 
Stadt trennte, wie er sagte, „zum Schutze der Juden." Was mussten 
erst solche, die weniger liberal waren, diesen thun? Wenn darum die 
Juden manches Eigentümliche haben, manches, was uns unangehm er- 
scheinen könnte, so ist es nicht ihre Schuld, sondern unsere, auf uns 
Christen fällt sie zurück, da wir sie so lange bedrückten. 
Man wirft den Juden Wucher vor; ich will nicht davon sprechen, dass es 
auch christliche Wucherer gibt, aber eines will ich Ihnen erzählen und 
schliessen Sie selbst daraus, was den Juden zu thun übrig blieb. Wie 
anderswo so war auch hier einst ein grosser Herr, der sich einen Hofjuden 
hielt. Derselbe durfte alles machen, er durfte wuchern, schmutzige Ge- 
schäfte treiben, sein Schutzherr sagte nichts; er druckte nicht nur ein, er 
drückte beide Augen zu. Plötzlich aber kommt er zum Juden, der indes 
schon ein beträchtliches Sümmchen zusammengespart hatte und spricht: 
-Was, mein Jude wird mir Schande machen, wird wuchern? Her das 
Geld, mit dem du gewuchert.- Und der arme Jude musste alles heraus- 
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Diese der confessionellen Behörde eingeräumte Omnipotenz 
hat sich nun an der Gemeinde bitter gerächt. Aber auch die 
Eltern hat die Nemesis erreicht, indem ihre eigenen Kinder, 
die von der gegenwärtigen Strömung erfaßt sind, ihnen wegen 
der mangelhaften jüdisch-religiösen Erziehung Vorwurfe machen. 
Bei ihrer Ankunft ins Elternhaus fühlen sie sich von der Nach- 
äffung fremder Sitten und heidnisch -germanischer Gebräuche 
angewidert. Während früher — gleichwie die dünnen, herab- 
hängenden Aeste der Trauerweide den Stamm zur Erde hinab- 
ziehen — die aufgeklärten Jünglinge die Eltern zu ihren frei- 
müthigen Ansichten bekehrten, eifern sie jetzt diese zum Festhalten 
am Conservativen, dem Eigenartigen an. Das erwachte Selbst- 
bewusstsein hat ihr Interesse für das Martyrium des Ghetto 
erweckt und es dem jüdischen Schriftthum, der Geschichte 
ihrer Ahnen, zugewendet. Der hohe Gedanke des Judenthuius, 
unseres Volksthums, seine ideale Mission hat die Jugend mit 
Begeisterung erfüllt 1 ). 



geben; doch etwas lies ihm sein Herr wohlweislich zurück: damit er sein 
Geschäft von vorne anfangen könnte. Und so wiederholte sich das Spiel 
mehrmals. Immer aber zahlte er seine Steuer pünktlich: denn nur so 
lange erfreute er sich des Schutzes für sein Leben und mit diesem musst«- 
er sich zufrieden geben." 

Und doch war es am Platze und an der Zeit, die Worte der Fest- 
rede beim 2(X)jährigen Jubiläum des Gymnasiums ( 1 . Jahresbericht 18HM 
in Erinnerung zu bringen. .Der Geist der Duldsamkeit, die 
Schonung dos roligiösen Gefühles, welche die ehrwürdig«'!) 
Priester anf dem Lehrstühle durch ihr Vorbild, durch Wort 
und Beispiel als wahrhafte Frömmigkeit und Bildung ihren 
Schülern einflössten, möge auch fernerhin in diesen der 
Wissenschaft geweihten Hallen herrschen!" 

(S. die im Jahresbericht 18S8 S. 10 u. II veröffentlichte anlässlieh 
des 200 jahrigen Jubiläums des Gymn. gehaltene Hede.) 

*) Vor mehr als 30 Jahren habe ich dieser nationalen Bewegung unter 
der Jugend in einem an die Habbinerschulen gerichteten Aufrufe Ausdruck 
verliehen. 

Er wurde in einer gemeinschaftlich mit Dr. Holländer, Horovitz und 
Deutschender herausgegebenen Monatschrift .Tifereth Bachurim" Wien 18«>!> 
veröffentlicht. Aufruf. 

Neben dem hochwallenden Banner des vielgepriesenen Weltbürger- 
thums, das sümmtliche Bewohner noch so verschiedener Staaten in Liebe 
vereinigt, weht bescheiden die Fahne der Nationalität. — Das Individuum 
soll dem grossen Ganzen angehören, ohne seine Selbständigkeit zu 
opfern — dem kühnen Schwimmer gleich, der mit den wogenden Finthen 
nach Vorwärts treibt, aber immer seine Richtung der vaterländischen 
Küste zulenkt. — Wenn der Israelit, dessen Annalen der Vergangenheit 
(ihm nur Ehre und Ruhm, Kdelmuth gegen Mitmenschen) eine der moder- 
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Und diese Erscheinung ist der einzige Lichtpunkt in dem 
düstern Zukunftsbilde der Gemeinde. Noch kann, Dank ihrer 



non Bildung ebenbürtige Cultur aufzuweisen vermögen, dennoeh so gerne 
seinen Ursprung verleugnete, so waren es nothwendige Folgen des stets 
geschändeten und geschmähten Nationalgefühls, das im rauhen Mittelalter 
gebrandtmarkt „dein Hohne des Pöbels preisgegeben ward." Aber warum 
in der Gegenwart den civilisirteu und nicht civilisirten Nationen, die eine 
sie weniger ehrende Vergangenheit hinter sich haben, in kindlicher An- 
hänglichkeit an den theuem Altvordern nachstehen? Wollen auch wir 
unsern Nationalschatz aus den Rüstkammern hervorholen, ihn zur Schau 
tragen vor den Augen unserer Brüder aus Nah' und Fern. — Unsere 
reichhaltige Littcratur erfreut sich eines würdigen Ursprunges, den wir 
auf des dunklen Alterthums früheste Tage zurückführen können; sie bildet 
den Stolz und die Zierde unseres duldsamen Volkes. Schreiten wir rüstig 
an's Werk, um ihren Ruhm gebührend zu erhöh'n, sie dem Volke, dessen 
Nationalgut sie ist, auch eigen zu machen. Möge endlich der Eifer für 
echt hebr. Wissen durch Liebe zu unserem vaterländischen Erbe erstarken." 
Vom Eifer zum Studium der hebr. Sprache durchglüht, vom Wunsche, 
dass die Liebe zu ihrem ernsten Forschen sich in dem Jeschiboth Bahn 
breche, unternehme ich es, eine Monatsschrift erscheinen zu lassen, welche 
das Streben verfolgt, zur Förderung jüdischer Bildung, die wir in tiefer 
Kenntniss der heiligen Sprache und eingehender Besprechung der religiös- 
culturellen Angelegenheiten erkennen, möglichst beizutragen. An Euch 
insbesondere, Ihr edlen Reiser des jüdischen Stammes, ergeht mein brüder- 
licher Mahnruf: r verleihct Euere Thatkraft einem Unternehmen, das die 
lang ersehnte und nie erreichte Vereinigung zwischen den jüngeren 
Generationen herstellen soll. Warum sollen wir in der Jugend entschieden 
variirenden Richtungen huldigen, um so eino Einigung nach erlangter 
Reife zur Unmöglichkeit zu machen? Noch ist der Stamm zart und 
biegsam, für äussere Eindrücke empfänglich, versuchen wir durch gegen- 
seitigen Gedankenaustausch das Band unzertrennlicher Einheit um uns zu 
schlingen und uns zu einer nntrennbareu Phalanx gegen äussere Angriffe 
zu verbinden. 

Dieselbe Monatschrift enthielt auch eine Rede, mit der ich mein 
Amt als Lehrer der hebräischen Sprache an der Rabbinerschule in Eisen- 
stadt antrat. 

Hie Schlussworte lauten: „Bekundet durch die Erlernung der he- 
bräischen Sprache, daüs ihr Jünger einer Schule seid, welche unerschütter- 
lich den Glaube >n an die Wiederherstelluog Zions bewahrt, des Landes 
wo die heilige Sprache von den herrlichsten Gedanken und erhabensten 
Bildem überströmte." 

Dr. N. Birnbaum, der diesen Vortrag in der Selbst-Emancipation 
Jahrg. 18i'l abgedruckt hat, schrieb mir damals: „Ihr Vortrag entspricht 
vollkommen unseren Erwartungen und Intention. Es spricht aus demselben 
nicht bloss der hebräische Sprachverständige, sondern, was noch wohler 
thut, der für sein Volksthnm und dessen nationale Hoffnungen begeisterte 
Jude (18. Mai 18!>1). 

In der Gedächtnissrede, die ich auf den seligen Dir. Z. E. Frankl in 
der Scminarsyuagoge zu Breslau hielt (s. m. vier Reden S. 8. 12) bildete 
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Zähigkeit, der fortschreitenden Zersetzung Einhalt geboten werden, 
wenn jeder Einzelne sich bestrebt, das Interesse der Gesammt- 
heit und der alten Institutionen zu fördern. Doch muss das 
religiöse Leben aus der eigenen Wurzel emporkeimen, der Auf- 
schwung aus dem Innern hervorgehen und das erschlaffte, ab- 
gestorbene Gefühl für das Heilige, Göttliche, in der Mitte der 
Gemeinde erwachen. Erst, wenn die Kinder frühzeitig im 
positiven Glauben erzogen werden, wenn die Weihe, der fromme 
Sinn, Ehrfurcht und Pietät in das jüdische Haus wieder ein- 
kehren, dann wird sich die Gemeinde aus dem religiösen und 
materiellen Niedergange erheben und mit verjüngter, erneuter 
Lebenskraft ihre Wiedergeburt feiern. 



die zionistische Idee mein Thema (vgl. in. Ethik dos Juden Halovi S. 10). 
Nur wiederhole ich, was ich so oft meinen Schülern sagtv, dass die 
zionistische Bowegung ohne religiöse Grundlage ihre Anhänger der Assi- 
milation zuführt, die sie bekämpfen will. Ich habe diese meino feste 
Ucberzeugung erst jüngst beim Gründungsfeste der jüdischen Akademiker 
in Kremsier ausgesprochen. 
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Die Thatsache, dass <lie Idee der Vereinsbildung schon vor 
zwei Jahrtausenden im Judenthuui Wurzel gefasst hat, ist ein 
Symptom frühzeitiger Intelligenz und hohen Culturzustandes. 
Mag auch zuweilen der Trieb zur Geselligkeit und Selbst- 
erhaltung oder ein anderes Interesse zur Gründung von Ge- 
nossenschaften heigetragen haben, immerhin bekundet die Ver- 
einigung mehrerer Menschen zur Besserung des Looses der 
Nächsten die fortgeschrittene geistige Reife und die lebens- 
kräftige Entfaltung des geschichtlichen Bewusstseins. Der Zu- 
sammenst hluss Vieler, um das Gemeinnützige nach vereinbarten 
Grundsätzen zu fördern, ist ein Zeichen der Gesittung. Charakte- 
ristisch genug für das als gewinnsüchtig verschrieene Volk ist 
es, dass die ersten Vereine, welche dieses gegründet hat, in- 
tellectuelle Zwecke verfolgten. Bevor noch die Weisen den 
Grundsatz aussprachen, dass die Kenntniss der Thora nur im 
Vereine erworben werden könne (Berachoth S. 03, Kid. 44, 
Jebam. 9*2, Makot 21, Jerus. Ohulin 51) in welchem der Ver- 
stand durch den Austausch der Gedanken wie Eisen an Eisen sich 
schärft, bildeten sich in den ersten jüdischen Gemeinden Ver- 
einigungen, deren Mitglieder alltägliche oder allsabbath liehe 
Zusammenkünfte hielten, wo die Thora um ihrer selbst willen 
gelernt wurde. Schon zur Zeit Esras constituirte sich die soge- 
nannte grosse Synode zur Conservirung alter Verordnungen. In 
der makkabäisehen Periode schloss sich ein Kreis gleichgesinnter 
Ohasidäer zusammen, um einen strengfrommen und sittenreinen 
Lebenswandel zu führen und die darauf sich beziehenden Ge- 
setzesbestimmungen zu erforschen und weiter zu überliefern 1 .) 



') Spater ging aus diesem Verbände der Orden der Kssäcr hervor, 
dessen Mitglied, der Kreisdreher (.'honja, in seinem l 7 eberdrusse, wegen 
seiner Vereinsamung die Worte ausrief: (iesellschaft oder Tod. Diese im 
Talmud Tr Taanith geschilderte Episode benutzte Bellamv in seinem 
Werke „Rückblicke - . 
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Als in anderen Hauptstädten des Orients selbst Söhne vornehmer 
Leute noeli keinen Unterricht genossen, gründete ein Priester 
in Jerusalem Kinderschulen für unbemittelte, fünfjälirige Kinder 
denn die Reichen hielten sich zu Hause Lehrer. Eine Gelehrten- 
Gesellschaft in Palästina richtete an die jüdischen Gemeinden 
in der Diaspora die Mahnung: „Traget Sorge für die Kinder 
der Armen, weil von ihnen die Thora ausgeht 1 * (Tr. Nedarim 
S. Sl). So wurden Vereine ins Lehen gerufen, welche für die 
armen Kinder, deren Väter die ihnen obliegende Pflicht der 
Unterweisung nicht erfüllen konnten, tüchtige Lehrer bestellten 
und Unterrit htsstätten gestiftet, auf welchen die Thorakunde 
von Geschlecht auf Geschlecht fortgepflanzt wurde. Später ent- 
standen Vereine, die sich humane Zwecke zur Aufgabe setzten. 
Unbestritten ist der Gedanke, Wohlthätigkeits -Anstalten zu 
schaffen, jüdischen Ursprungs. Im Talmud begegnen wir schon 
wohlorganisirten Verbänden zur Milderung des Elends der Annen 
durch Almosen, Bekleidung und Verköstigung, zur Pflege der 
Kranken und Bestattung der Todten. 

Die Nonnen dieser Vereine, welche Joze Dea Up. "24") — 
f. -J.V.). 315 — 4(Ki zusammengestellt sind, dienten allen Wohl- 
fahrtseinrichtungen späterer Generationen als Muster und bildeten 
die Gmndlage für die in keiner Gemeinde fehlenden Institute: 
Talmud Thora, Zedoko, Bikur Uholim und (Jhevra Kadischa. Ein 
jeder dieser Vereine hatte einen besonderen Wirkungskreis und 
zwar hatte sich der erste das Lehrhaus, der zweite das Bethaus, 
der dritte das Krankenhaus und der vierte das Sterbehaus zum 
Schauplatz seiner Thätigkeit ausersehen. Diese vier Haupt- 
vereine sind ihrem Wesen nach bis auf den heutigen Tag un- 
verändert gehlieben, und bloss einzelne Bestimmungen haben 
manche der Zeit entsprechende Umgestaltungen erfahren. Ver- 
folgen wir die Wandlungen, welche sie während mehrerer Jahr- 
hunderte in der Gemeinde Kremsier durchgemacht haben, 
woraus sich auch zugleich die Kenntniss ihrer Beziehungen zu 
ihr und zu einander ergeben wird. Wir beginnen, der Reihen- 
folge des genannten Undex folgend, mit dem Vereine Talmud 
Thora. 

Fehlen uns auch sichere Anhaltspunkte, um die Ent- 
stehungszeit dieses entschieden ältesten Vereines festzusetzen, 
so sprechen alle Anzeichen dafür, dass er im l.">. Jahrhundert, 
da unsere Gemeinde schon ungefähr 'M) Familien zählte, ge- 
gründet wurde. Damals bereits waren, wie schon im Bande I 
pag. L") nachgewiesen wurde, ein Kabbinat, Synagoge und 
andere religiöse Institutionen vorhanden. Gewiss bestand auch 
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die Talmud Thora, in welcher der Unterricht der Thora mit 
Commentar nnd Grammatik, Mischna und Talmud nach einem 
Plane ertheilt wurden, den ihr der Leiter, der sachverständige 
Rahhiner, vorgezeichnet, hatte. 

Es gilt als eine unbestrittene Thatsaehe, dass der Unter- 
richt in Thora und Talmud, wie er hierzulande gelehrt wird, 
rationeller und systematischer ist. Zeichneten sich doch die 
Talmudgelehrten Mährens vor denen ariderer Länder durch ihre 
nüchterne Denkweise und klare Auflassung aus. Wir brauchen 
nur auf die anerkannten Capaeitäten Israel Bruna, Israel aus 
Kremsier (s. Asulai.) aus der alten, und auf Samuel Köll in 
Boskowitz und Markus Benet in Nikolsburg aus neuerer Zeit 
hinzuweisen. In die Lehrhäuser Mährens fanden die ver- 
schlungenen Wege spitzfindiger Dialectik keinen Eingang. In der 
Talmud-Thora herrschte System und Ordnung. Vom Leichten 
wurde zum Schweren fortgeschritten, die Thora vom Talmud 
nicht verdrängt (vgl. Güdemann: Quellenschriften S. '205). Dieser 
Vorzug ist zum grössten Theil ein Verdienst der his ins Mittel- 
alter zurückreichenden Synoden, die über die administrative und 
geistige Verwaltung der Unterrichtsstätten wachte und der 
Lehrweise Normen und Pläne ihrer Entwickelung vorzeichnete; 
sie machten die Talmud-Thora zum Gegenstande eingehender 
Forschung. Von den wenigen erhalten gebliebenen sogenannten 
311 Bestimmungen, die etwa im .lahre KSSO abgeschlossen 
wurden, befassen sich Iii) ausführlich mit der Regelung des 
Unterrichtes. Aber auch die späteren Versammlungen be- 
schäftigen sich mit der Talmud-Thora. So begegnen wir auf der 
im Jahre H'»si und KUH hier tagenden Synode Anordnungen, 
„durch welche die Krone der Lehre ihren vorigen Glanz wieder- 
erlangen soll, weil die mit Krieg und Pest beladenen Zeiten 
die Autlösung vieler Lehrschulen zur Folge hatten." Und diese 
Anordnungen erhielten durch die Bestätigung der Regierung 
bindende Gesetzeskraft. Viele sind in die im Jahre 17 ~>4 von 
der Kaiserin Maria Theresia erlassene Generalpolizei über- 
gegangen, welche gleich § '2 pädagogische Anordnungen über 
den einheitlichen Religionsunterricht enthält, der bekanntlich 
noch heute ein frommer Wunsch ist. 

„Um diese jüdische Schulhaltung in eine ordentliche Ver- 
fassung zu setzen, wird der Landrabbiner alle halben Jahre den 
anderen sechs Juden-Rabhinern bekannt machen, was für einTractat 
er zur Lehre erwählen wolle, damit auch selbe ihren anvertrauten 
Studenten das nämliche vortragen, diese aber im Fall einer 
Abwechslung bei den andren Rabbinern ihre Studien 
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fortsetzen, und sodann auch ermessen werden können, in wie 
weit sich die Scholaren geübet folglichen was der, oder jener 
Rabbiner nützliches ihnen gewürket habe. 

Sie fasst bei der Erhaltung hoher Schulen den praktischen 
Erfolg für die Gemeinde in's Auge, dass nämlich die ein- 
heimischen Kinder von der Unterweisung durch taugliche 
Scholaren viel gewinnen können. 

„Massen hierunter der billige Bedacht allerdings dahin zu 
tragen ist. damit einestheils derlei vernünftige Studenten ihr 
Auskommen nicht von denen armen Contribuen sondern denen 
Bemittelten jeden Orts en eichen, andererseits, aber auch viele 
ausländige Juden ihre Kinder, auf ihre eigene Unkosten in die 
Lehre, und zu denen Studiis nach Mähren mit andern hieraus 
erwachsenen folgen, sowohl der Oorrespondenz- und Bekannt- 
schaft, als auch besserer Aufnahme des Oedits, und der Hand- 
lung zu schicken aufgefrischet, die inländischen, wohlstehenden 
Juden hingegen nicht nötliig haben, mögten ihre Kinder in die 
auswärtigen jüdischen Schulen mit Dahin-Ziehuug deren Landes- 
mitteln zu verabsenden. w (Artikel l) 

Ganz besonders lässt sie sich das Wohl armer Kinder an- 
gelegen sein. 

„Gemeindevorsteher werden dahin angewiesen, ihre Kinder 
und Waisen wenigstens bis ins dreizehnte Jahr ihres Alters 
zum Sehulgehen anzuhalten, jene aber, welche nach Erreichung 
dieses Alters zum Studieren untüchtig wären, entweder zur 
Handlung, oder denselben ein Handwerk erlernen zu lassen. * 
(Artikel 1,4.) Kleinere Oerter sind schuldig, wenigstens einen 
Schulmeister, welcher die Jugend in Lesen und Schreiben, und 
was hauptsächlich Gott- und das Gesetz Moses sage, unterweise, 
auszuhalten, dergestalten jedoch, dass die Vermöglichere, ob- 
schon ein und der andere kein Kind zu Instruieren hätte, 
gleichwohlen zu Subsistenz des Schulmeisters einen proportionier- 
ten Beitrag leisten müssten." l,f>. 

Ausser dieser General-Polizei für die Judenschaft in der 
Markgrafschaft Mähren, welche den T. T. unter staatliche Con- 
trolle stellte, hatte die hiesige f. b. Gemeinde noch besondere, 
ihren eigenthümluhen Zuständen angemessene Statuten. — 
Die älteste, im f. b. An luve noch vorhandene jüdische Stadt 
Pohyby datirt aus dem Jahre 1 70s, bezieht sich aber schon auf 
frühere, die bis nun aber nicht aufgefunden werden konnten. 
Sie wurde am l.'J. Marti 170S vom Bischof Carl III. codificirt 
und genehmh gehalten. Sie nahm Exhorte aus der alten Polizei 
und fügte eigene zeitgemässe Verbesserungen hinzu. Sie befasst 
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sich am Anfange, in der Mitte und am Ende mit Schulsaehen. 
Sie bezeichnet sich stets als einen Fortschritt gegen die früher 
hier herrschende Ordnung, nach welcher jeder Lehrer so viele 
Schüler annehmen konnte, als er wollte. Sie bestimmte, dass 
kein Schulmeister mehr als 10 Stunden täglich unterrichten 
darf und zwar wird für den Unterricht in der hohen Schule 
eine Person für 5 , 4 Stunden, im Talmud für eine Stund«*, in der 
Bibel für 8 / 4 Stunden im Lesen V 8 Stunde, die Anfänger 3 für 
eine Stunde zugerechnet. Nach dem Verhaltnisse des zu unter- 
richtenden Gegenstandes kann dennoch der Lehrer in der höchsten 
Schule 8, im Talmud 10, in Bibel 13, im Lesen *J0, Alphabeth- 
kinder 30 annehmen (§ 7,10.) 

Die genannte Stadtpolizei setzt als Bezahlung für die T. T. 
folgende Taxe fest: für die Kinder in der höchsten Schul und 
Talmud, halbjährlich ä 4 tl., in der mittelsten Bibel ä 3 fl., in 
der kleinsten Beten und rebersetzen ä 2 tl. Die T. T. Väter, 
welche alljährlich neugewählt werden, und übers Feld keine 
Handlung führen sollen, müssen selbst schriftkundig sein, um 
die Kinder verhören und verstehen zu können, ob sie recht in- 
struiert und gelehrt werden. Sie sollen tleissend in Acht 
nehmben, umb die Kinder bei rechten Schulmeistern, (so be- 
scheiden und gut lehren), angedingt werden. (73) 

Der Rabbiener musst sich durch das Examinieren an jedem 
Freitag überzeugen, ob der von ihm am Anfange des Se- 
mesters entworfene Lehrplan eingehalten wird. Sollte sich in 
einer oder höchstens zwei Wochen ereignen, dass die Kinder 
bei ihm nicht bestehen könnten und als-dann vom Lehrer sich 
etliche absonderten, so soll er der Polizei} gemäss nicht zu ge- 
messen haben, sondern sich mit dem Wenigen, was ihm über- 
bleiben, vergnügen lassen und wenn es derjenige Schulmeister 
leugnen und es dennoch behaupten wollte, (dass) so soll er 
nicht geglaubt werden, sondern der in seiner Macht zu wiesi- 
tieren hat. (7.')) 

An jedem Halbfeiertage sollen die Talmudthoraväter alle 
anner Kinder Namen wie auch von der Schul- und Gemein- 
Bedienten und Bedürftige zu Papier stellen, jedoch nicht mehr 
als von jeglichen armen Leuten einen anzurechnen. Wenn solches 
vollzogen, sollen sie es dem Judenrichter vorlegen, welche nach- 
zusehen haben, ob nicht etwelche aus den Väters eigene Mittel 



l ) Fast wörtlich stimmt diese Verordnung mit den von Dr. Glaser 
bei (iüd. a. a. O. S. 255 initgetheiltcn Statuten in Xikolsburg. 
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hätten, bedungen werden können, wobei der Rabbiner ein be- 
sonderes Gutachten abgeben soll. (77) 

Die St. [>. bestimmt auch die Einkünfte der T. T. und zwar: 
Die Hälfte des Gefälles der Aufrufung vom 7. am Schabbes l ), 
vom .">. am Feiertag und vom (>. am langen Tag; die am Sab- 
bat beim Zehngebot versprochenen Gaben; die alle Freitag in 
einer Buxe gesammelten Almosen, 1 „ Kreuzer von jeden Gulden 
der Steueranlage, was man einen Tag vor dem langen Tag und 
Üsterfeiertag einfordert, endlich die vom Rabbiner auferlegten 
Strafgelder 1 ). Das Fehlen der Zinsen von den Stiftungen ist 
daraus zu erklären, dass diese ursprünglich den erwachsenen 
Kindern der Thora zufielen. Ja, man wandte mit Vorliebe 
Stiftungen diesem Zwecke, zur Unterstützung der Lernenden 
nämlich, zu. Denn es galt als das grösste Verdienst und gott- 
geiälligste Werk, für solche Männer zu sorgen, welche sich von 
weltlichen Beschäftigungen zurückzogen und unausgesetzt in der 
hl. Lehre forschten 2 ). Wohlhabende Hessen Talmudgelehrte ins 
Haus kommen, damit sie dort einige Stunden täglich lernen. 



l ) Der Rabbin soll ein ordentliches Buch haben, dass wann wer von 
einer Handlung betreffend bey Ihm was schlichten sollte, dasjenige weg 
ins Buch fleissig abzuschreiben. Hei dergleichen Abhandlungen solle der 
Rabbiner allein vor Zeit sondern alles Beglauben und Thrauen haben. So 
lang als sein Rabbincramt Mehren thtiete, sollte es aber vor dem Interresse 
verzeichnet werden, so hat er nicht das Beglauben vor Zeit, sondern es 
tnuss noch ein Zeuge dabei sein, wenngleich der Andere kein Notarus 
(unterschreibeten. so hat es), so gehn sie beide das Beglauben, wann aber 
die Obigen selbst sich bei dein Notarus sich unterschreibeten, so hat es 
alle Beglaubnis in sich selbst wie wan die Schuld gar bezahlt muss das- 
jenige ausgelöscht werden aus den Buchern und alle andere Sachen, 
welche vor dein Habbiner geschlichtet sein worden, wenn die Zeit wäre 
verllossen, kann der Rabbiner den Schulklopfer schaffen, dass er eine 
Exemtion hiuaufeinlegen, wenn diejenigen so sich mit einem Handstreich 
vor dem Habbin bewilligen, dass sie allein zahlten und thäten es über- 
führen, kann ihnen der Habbin Strafen von einem halben Thaler 
zu der Talmud -Thora, Wenn der Schulklopper schuldig ist allem 
nachzukommen was der Habbiner ihm beh'ehlt. 

Alle die Spihl, die nur in der Welt erdicht werden, die seyind Vcr- 
bothen einem Jedwedem Mann. Frauen undt Beederseits ledigen Louthen, 
er seye Hans/, sässzig oder frembd, die nur allhier in der Gemeine seyu. 
Yndt die Gerichten seyn. schuldig auf dieses acht zu haben undt zu Ver- 
wahren, dass, wann einer ertappet wurde, derselbe soll zur Straff auf die 
Talmuth Thore 1 Hthler erlegen, ausgenohmen Wey Nachten kämen alle 
Jungen undt Alten frey Spihlcn, Ingleichen Bey denen Sechswöchneriu, 
jedoch die Weiber unter einander allein. 

r ) Im B. B. 174u' wurden Gelehrten Steuern erlassen. v'--np p»-;»« 'i 
*z ,o ;;ia*'-rys hz"t ,: - — m:r. hrenz zvr hv-tt nsna ,-tron lrj 
''"t rzv p'-xprt. 
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Manche errichteten für sie eine eigene Anstalt, Bet-Hamidraseh. 
oder vennachten der Talmud -Thora ein bleibendes Capital, 
„damit die von dessen Interessen lebenden Sehriftgelehrten für 
ihr Seelenheil beten und Mischna lernen" sollen. 

Im Jahre Hi8() gründete Josef, Sohn des Zacharias Mar 
(Halevi) aus Wien mit frommen Sinne ein ewiges Haus, das 
stets den Lernenden geöffnet sein soll, und wo der Stiftrabbiner, 
um Störungen zu vermeiden, keine Kinder unterrichten durfte. 
Josefs Gattin, Edel Mar, testirte der Talmud-Thora im Jahre 
1700 — es ist der älteste Stittsbrief — 1 000 iL, „zur Erlernung 
der Thora und zur Elire Gottes, damit die Zinsen unt • gewisse 
Leute vertheilt werden 1 ).'* Zu demselben Zwecke *estirte 
Abraham Neustädter 330 fl., die auf dem Gemeindehause in- 
tabulirt sind, Jakob Patschlewitz, dessen letztwillige Anordnung 
i. J. 1790 nicht mehr aufzufinden war, 100 11., damit die hier- 



*) Abschrift dereu nach der verstorbenen Edel Matrisch hinter- 
lassenen 1000 fl. Fundationsgcld an welche Individuen selb»* vcrthcilt 
wurde. 

Kund und zu wissen sei hiermit, dass im Jahre 1700 in Kromsier 
die Edel-Marin gestorben und laut ihres gemachten Testamentes zu einer 
ewigen Fundatiou Eintausend Gulden zu Erichren der Tora verschallt hat, 
damit solche Gelder unter die Interess gewissen soluenten Leuten gegeben 
werden sollen, also haben sich hiermit nahmhafte Juden gutwillig ver- 
obligiert, weilen solche Gelder zu gedachter Erlernung der Tora und zur 
Ehre Gottes angewendet werden, solche 10% auf Jahr und Tagen zu 
erheben. Solches Ist geschehen mit Consenz Kichter, Bürgermeister, 
nicht weniger auch die Erben nach der verstorbenen Edel-Marin in 
Crembsier. 

Crembsier, Heute dato den •>:>. Juli 1700. 
Specification, die solche Gelder annehmben wollen: 

Moses Austerlitzer der Verstorbenen 

Edel-Marin Eydam, aus Xicolsburg .... 300 II. 

Simon Rieb Jud in Kremsier 100 - 

Löbel Joachim Hfirgenneister allda . . . . KK) „ 

Joachim Wolf Beisitzer allda 100 r 

Mandel Polack in Kremsier 100 „ 

Scheye Veitel-Maarb Sohn 100 . 

Amsel Jonas Mars Eydam 100 „ 

lsak Bruk in Kremsier . . . . . . L 100 „ 

Summo 1000 « 

Dass diesses Wie obstehet zum Beständigsten Ist verlasset und ge- 
schlossen worden, damit die darvon Kommende Intraess von denen 
„1000 11 zu 10 per Cento alle Vierth Jahr sollen erleget werden und zwar 
auf Ewig. Welches zur Eine Glaubwürdigkeit diese Bey Liegende Ac- 
cordierung in den Gemein Kosten allhier in Crembsir vermög Ihrer 
Mamoranes Bey gelegt werden. So geschehen Cremsir 

Anno ex die ut supra 
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von jährlich a 6 pro Centn abfallenden Interessen seinen Bluts- 
freunden, wenn sie Schriftgel ehrte sind, zukommen sollen; in 
deren Ermangelung jedoch sollen die Interessen dem Local- 
rabbiner, in dessen Abwesenheit aber den Lehrungsviitern der 
annen jüdischen Jugend anheimfallen. Erst die Stiftungen 
späterer Zeiten betonen ausdrücklich den Unterricht in Religion 
und Talmud. So wuchs allmälig das Vermögen der T. T. Diese 
entfaltete eine segensreiche Thätigkeit an der Hand der Stadt- 
polizei und die, wenn auch keine Classenordnung, so doch eine 
Stufenfolge entwickelte. Vom Alphabet bis zum Talmudlehrer 
vorgezeichnet, bildet sie eine sichere, feste Grundsäule für den 
geistigen Fortbestand der Gemeinde. 

Eine schwere Erschütterung drohte dem Vereine, sowohl in ma- 
terieller als in geistiger Beziehung in der Regierungszeit des Kaisers 
Josef IT., während welcher in der Gemeinde so viele Ura- 



Dureh das Sinken des Geldwerthes erscheint im folgenden Stiftsbrief 
das Capital reducirt. 

Kund und zu wissen »ey hiemit vor Jcdermänniglich, besonders aber 
wo es von nöthen, dass der in Kreinsier vor beiläufig 97 Jahren ver- 
storbene Jud Edel Marisch, dessen letztwillige Anordnung nicht mehr 
aufzufinden ist, eine ewige Stiftung errichtet, und hiezu ein Capital von 
sechs Hundert fünfzig Gulden Kcinisch sage G50 fr. zu dem Ende ange- 
ordnet habe, doch die hiervon jährlich a o' poto abfallenden Interessen 
denen hiesig Edel Mariseheschen Blutsverwandten, wenn sie Schriftgelehrte 
sind, zu (Beinennen) — kommen, wenn die hiesigen Blutsverwandten aber 
keine Schriftgelehrte wären, den Local Rabbiner übergeben werden sollen, 
welcher eben so wie die Blutsverwandte ein tägliches Gebet für dessen 
Seele zu verrichten haben solle. 

Kreinsier. den .'{0. Jänner 17%. 

Adam Frankel Verwandter der 
Edl Marisch. Geniesser der Stiftung 

Veit Frankl Verwandter der 
Edl Marisch. Geniesser der Stiftung. 

Am 30. October 1849 wurden die Zinsen dem Rabbiner II. Gläser 
vom Oberamt zugewiesen, die aber seit dessen Tode von keinem Rabbiner 
behoben wurden. Erst im Jahre 1893 reclamirte sie der Verfasser auf 
Grund des von ihm aufgefundenen Testaments. E» wurdeu ihm 17 Gulden 
jährlich zuerkannt: jedoch die für die verflossenen 15 Jahre hin kommen- 
den 25*) fl. konnte er nicht beheben. Ebenso wurden ihm die Zinsen 
G 11. 93 kr. von der Abraham Neustadt-Stiftung, welche auf dem Gemeinde- 
hause haftet, und die laut dem Hauptbuche des Schulaufseherfonds fol. 78 
bis Juli 1877 der Rabbiner bezog, trotz Rek lamation bis nun nicht flüssig 
gemacht. 

Die Taube Zweigische Seeleugebet- zugleich Religionsunterricht- 
Stiftung von 130 11. unterschreibt am 22. Mai 1815 Rabbiner Herrsehl 
Jakob Lukas? Die Jakob und Senftl Lovsche Stiftung von 150 fl. für den 
Rabbiner unterfei t igt am 17. Deceinber 1810 Moses Karpeles Rabbiner. 



i 
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wfilzungen vor sich giengen. Obwohl dieser Monun Ii von den 
besten Absichten, von den Grundsätzen der tierecht igkeit sich 
leiten Hess, so verfehlten seine liet'onnen dnrcli die jähe, 
zwangweise Yollffihrung iliren Zweck. Die hie/.n berufenen 
Organe waren den .Inden feindlich und neidisch gesinnt. 
Auch die Bevölkerung mißgönnte ihnen das Toleranzedict. 
Sie war eifersüchtig auf ihre Privilegien, die mit den alten 
Beschränkungen nicht aufhörten, und setzte es durch, dass 
laut Erlass vom IG. 1. 17*7 den jüdischen Gerichten die Juris- 
diction und Ycrlassensehaftsabhandlung entzogen wurde (s.S. l.">) 
Die Behörden, welche im höchsten Auftrage die Kirehcngütcr 
eontiseirten. lenkten die Aufmerksamkeit auf die Institutionen 
der Synagoge. 

Die Gemeinde mag nicht wenig in Bestürzung gerathen 
sein, als sie am ■>-*>. Juli 17*7 durch ein Hofdecret aufgefordert 



Laut Stiftsbrief «I. «I. 30. 1. 171K5 hat der vor vielen Jahren verstorbene 
Haphael Kuhn, dessen letztwilligo Anordnung nicht mehr aufzufinden ist, eine 
ewige Stiftuni' rrrichtet und hiozu ein Kapital von 400 tl. zu dein Ende an- 
geordnet, dass die hievon jährlich a 4"/o abfallenden Interessen zu dem ge 
widmet sein sollen, dass die jüdischen Schul-Verweser die jüdische Jugend im 
Hebräischen unterrichten lassen sollen. tief, .lakoh Kohn leibl. S<din 

Laut Stiftsbrief d. d. _»7. 12. 180!» widmet Katharina Frankl zum 
l uterricht der armen jüdischen Schuljugend 300 11., dass die hievon jähr- 
lich ä ">'Vo abfadlenden Interessen an den jüdischen Sehulaufseher erfolgt 
werden sollen. «Jcf. vom liabb. Moses Karpelos <I. Mai 1MO. 

Laut Stiftsbrief d. d. 3. 3. \H2i\ hat der verstorbene Löbl Klamm in 
seiner letzt willigen Anordnung eine ewige Stiftung errichtet, und hie/u 
ein Kapital von Vierhundert dulden angeordnet, mit welchem nach dem 
Sinne des Testamentes fürgegjingen werden soll. 

(Jef. Jakob Herschel tilfiser Kabb. 

Laut Stiftsbrief d. d. 30. 1. 1812 hat die verstorbene Katharina 
l'ulitzer vorwittwote (ierson l'ulitzer (Landrabb. 'i) DO Ii. in ihrem Testa- 
mente eine tiebetsstiftung angeordnet. Alles was nach ihr bleibt, soll 
den» Wolf Elias Werner eingehändigt werden lür die Lehrer der armen 
Schuljugend. 

Laut Stiftsbrief hat die verstorbene l'olexina Schwarz 200 11. für 
Tora-Lerner gewidmet. 

Veit Krankl testirte am \'t. Nov. 1S1<> zum jüdischen Normalsehul- 
fond der Kremsierer Schuljugend 1 fl. dem luvulidenhause 4."> kr. und 
zum Armeninstitut 45 kr. Zu einer ewigen Stiftung ein Kapital per 3<K) Ii. 
die hievon abfallenden Zinsen alljährlich an den Kremsierer jüdischen 
Schulaufseher zu dem erlegt werden sollen, dass dieselbe alljährlich am 
Sterbetage ein wachsames Licht von 10 Loth verfertigen, und in der 
Synagoge durch 2\ Stunden brennen lassen, der l eberrest dieser Zinsen 
soll zum Uehul'c des jüdischen Keligionslehr-rnterricht. der jüdischen 
armen Jugend verwendet worden. 

Frankl- Grün, Geschichte der Juden in Kremsiei. 4 
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wurde, über die hierorts bestehende Gesellschart zur Erlernung 
des Uesetzes getreue Fassion vorzulegen. Trotz der Versicherung, 
dass keineswegs entfernt werden soll, was weislich und wesent- 
lich ihre Religion anordnet, kam sie nur mit Widerstreben und 
nach mehrmaligen Aufforderungen diesem Befehle nach. Die Be- 
hörden, welche vom hohen Stande des Vermögens der T.-T. 
Kenntniss erhielten, trugen sich ernstlich mit dem Gedanken, 
den Schulaufseherfond mit dem Normalschulfond zu verschmelzen. 
Obwohl die Gemeinde erklärte, dass er nur religiöse Zwecke 
verfolge und sein Zustandekommen die Familienväter viele 
Schweisstropfen gekostet habe, wurde er nicht mehr aus den 
Augen gelassen und noch im Jahre 1S.")8 ein Ausweis über 
sein Vermögen von der Statthalterei gefordert. Mehr gefährdete 
den Bestand der T.-T. die von Kaiser Josef im Jahre 17S2 
angeordnete Errichtung der Kormalschule, welche zu be- 
suchen die jüdischen Kinder angehalten wurden. Nebst den 
allgemein angewendeten Zwangsmitteln wurde für diese noch 
die besondere Sanction festgesetzt, dass Juden ohne Nachweis 
eines Besuches der öffentlichen Schule nicht getraut werden 
dürfen. 

Der öffentliche Unterricht im Deutschen und im Bne Zion, 
der allein mit Ausschluss des Hebräischen laut Hofdecret vom 
tj. 8. 1SÜ6 im Schulhause ertheilt wurde, nahm die besten 
Stunden des Tages fort; die Talmud-Thora wurde nebensächlich 
behandelt. Als gar das Hofdecret vom 14. Sept. 1782 erklärte: 
„Die Juden kinder sind gleich den Christenkindern ohne Aus- 
nahme in die lateinischen Schulen zuzulassen. Sie sollen rein- 
lich gekleidet und ohne äussere Unterscheidungszeichen er- 
scheinen und von den Lehrern und der Schuljugend liebreich 
behandelt werden. Während des Schulgebetes und des Unter- 
richtes in der Christenlehre sollen die jüdischen Kinder ent- 



Adam Frankl vennachte am 5. Ort. 1808 zur hiesigen Normalschulc 
30 %, zum Armeninstitut 30 %, zu den Invalidonfond 30 °/ 0 . Solle der 
hiesige Lokal Rabbiner durch ein ganzes Jahr laug auf seinem Schulsesse] 
alltäglich frühe ein so genannten l'erek Misch na ies lernen, und ein 
Gebet für die Si ele verrichten, für welches Lernen und Gebet verrichten, 
das ganze Jahr Ihne Herr Rabbiner 24 fl und zwar mit vierteljährigen 
Raten bezahlt werden soll. Soll eben an den boskowitzer Joseph Bejah 
und dessen Rinder Ostrauer, Rabbiner Jakob Hirsrhl Heilbogen durch 
ein Jahr lang gegeben worden, welche durch ein Jahr lang noch alle Tage 
frühe Misehnaios zu lernen und für seine Seele ein (lebet verrichten, 
eines Stiftungs-Capital pr. 17.") fl., die entfallenden Interessen an die ge- 
nannte T. T. gegeben werden sollen. 
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lassen werden, und es ist zu wachen, dass sie sich nicht mit 
Kaufen, Verkaufen und Tauschen abgeben. Die jüdischen 
Hin her die eingeführt werden, sollen der Universität zu Olmfitz 
zur Censur übergehen werden", strömten viele jüdische Kinder zu 
den Piaristen, welche in ihrer Gutmüthigkeit die Israeliten stets 
berücksichtigten, sie am Sabbat h in die Synagoge schickten 
und Sonntag das Versäumte mit ihnen nachholten. Verödet 
und verwaist stand die T. T. da. Sie musste sich den öffentlichen 
Schulen anpassen; die Stundenzahl wurde reducirt. Nach und 
nach gieng die T. T. beim Anbruch der neuen Aera zurück, als 
die Juden ihre Studien auch praktisch verwerthen konnten. 
Viele Stätten der T. T. lösten sich auf. Sie konnte es noch als 
einen Erfolg bezeichnen, dass das Hebräische als erweiterter 
Religionsunterricht in der jüdisch-deutschen Volksschule von 
dem tüchtigen Oberlehrer G. Schwarz in gleicher Stunden- 
tahl wie das Deutsche unterrichtet werden durfte. Die T. T.- 
Schulaufseher oder Väter, besonders Elias Eger, der alle Sabbathe 
T. T.-Schüler verhörte, sorgten dafür, dass Talmud in der Woh- 
nung des Lehrers J. Presser privat unterrichtet wurde. Vom Jahre 
1877 an wurde dieser Unterricht Mittelschülern vom Rabbiner 
ortheilt, von denen jetzt viele das Amt eines Rabbiners oder 
Religionslehrers bekleiden. Im Jahre 18S0 gieng die deutsche 
Schule in die Verwaltung der Stadt über und im Gemeiudehause 
wurde Unterri» ht in der Bibel, im Urtext und Grammatik ertheilt. 
Gegenwärtig wird der T. T.- Unterricht im eigenen, aus zwei 
eingerichteten Lehrzimmern bestehenden Local, einer Stiftung 
Elias Egers 1 ), von zwei Lehrern zwei bis vier Stunden täglich, 
siebzig Schülern, darunter auch Reichen, ertheilt. Der die T. T. 
leitende Rabbiner entwirft am Reginne des Schuljahrs den 
Lehrplan und revidirt das von ihm angelegte Klassenbuch, in 
welches täglich der durchgenommene Lehrstoff eingetragen wird. 
Als Lehrziel ist bei den Knaben die Kenntniss der 5 Rücher 



*) Kr war ein tüchtiger Talmudgelehrter n. schrieb auch schön hebräisch. 

Er ordnete das Todtenregistor in alphabetischer Reihenfolge, hinter- 
liess der Gemeinde sein Haus mit einer reichhaltigen Bibliothek von 
178 liftmlon, über welche G. Schwarz ein Verzeichnis* anfertigte, HÜ^BH 

mzb Vinn irrt ivx anson *pi* bi on H' ü'dshji Mira ra 
.TTDjnp anno y"io >k»xi mirrt nm» bi rzwb 

Ander«' wohlthfitijre Stiftungen, die seine Frau in seinem Geiste be- 
stimmte, konnten nicht ausgeführt worden, weil sie sich auf dem Kranken- 
bette von H. Löwin und S. Brauchbar überreden Hess, 40O0 fl. dem todten 
Tempelfond zu spenden. Der Kabb. büsstc sein Erbthe.il ein. 

Am 13. October 188(J wurde das der T. T. gewidmete Haus vom 
Rabbiner eingeweiht und die Marmortafel, welche die Namen der Stifter 

4* 
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Moses mit grammatischem Verständnis, bei den Mädchen ge- 
läufiges Lesen der wichtigsten < lebete und die Uebersetzung 
derselben vorgezeichnet, Trotz der geringen Stundenzahl, 
welche für die T. T. erübrigt, bewahrt sie der üemeinde den 
Huf, dass diese in ihrer Mitte keinen Unwissenden (Am honrez), 
des Lesens, Betons Unkundigen birgt 1 ). 

Während der Verein T. T. die Intelligenz der Gemeinde 
förderte, sorgte die Zedoko für «las leibliche Wohl, für die all- 
gemeinen Bedürfnisse der Armen. Sie vertrat ihre Rechts- 
ansprüche gegenüber den Reichen. Der Name „Zedoko" schon 

verewigt, im Beisein des Vorstandes, der Lehrer und Schüler enthüllt Sie 
hat folgende Inschrift: 

b\ bim 'O TTB^W 

smon D^b 
dpp'd CV2 '2 ^»pr& 

p"2x;p 

.pst> i"onr ncr t;:ö;hp p"p 

1) Pas Vermögen der T. T. bcläuft sich auf 12020 fl., 2 Häuser 
und a Tcmpclsit/.e. Seit letzter Zeit verfügt sie auch über einige Sti- 
pendien, wie von 

') Kmnuuel Haumgarten für T. T.- und Mittelschüler 800 fl. Ver- 
leihnngsrecht Cultusvorstnnd und T. T. V. event. liabh. 

*) Adinn Kran kl .'500 fl. für Mittelschüler, die sich mit hebräischen 
Studien beschäftigen. <'. V. Verf. o. 

8 ) Wilhelm Low 500 11. für brave Studenten oder Haudwerkerlehrlinge 
nur Kindern jüdischer Confession. I>as Verfügungsrecht hatte 
dessen einziger Sohn l>r. Max Anton Low. Kr übertrug spater dieses 
is. Werner. 

4 ) Veith Mandel 1000 fl. für Mittelschüler, welche die beste Kennt- 
niss der hebräischen Sprache besitzen und zwar hebräisch-deutsch und 
deutsch-hebräisch übersetzen können. 

6 i M. Pollak 700 11. für lleissige. gesittete Studenten des Gvmnasiums 
ohne rnterschied der Confession. Lehrkörper Vorschlag- und 
Vorstand Yerleihungsrecht. 

°) Abraham Seidl (»00 fl., wovon der jeweilige Seelsorger 5 fl. und 
20 fl. vier lleissige Schüler der T. T. bekommen sollen. 

In der liberalen Aera legten Is. Werner und Km. Bannig, auf den 
Namen von .Schrott und An. Mau r bei der Stadtgemeinde Stipendien an. 
I»ie Namen der Stifter wurden dadurch ganz vergessen und die Benc- 
üeiaiiten danken ihnen ebenso wenig wie der Baronin Hirsch die tschechi- 
schen Schüler. 
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drückt den Begriff des Wohlthims aus, wie es im Judenthunie 
aufgefasst wurde, als eine Pflicht der Gerechtigkeit, welche 
die gesellschaftlichen Unebenheiten ausgleichen oder mindern 
soll. Sie bezweckte nicht bloss die Ausführung des Schrift- 
wortes: Lass Deinen Bruder neben Dir leben, sondern beugt 
auch vor, dass der Wankende nicht ganz sinke, indem sie 
ihm rechtzeitig ein Darlehen oder Arbeit verschaffte. Ihr 
oblag die friedliche Losung der socialen Frage. Weil die 
Mittel der Einzelnen beschränkt waren, vereinigten sich mehrere 
zur (Schaffung einer Centrale, welche die vielfachen An- 
forderungen mit Verständniss prüfte und nach Kräften befriedigte. 

Der Verein „Zedoko" gab vor alter Zeit den ansässigen 
Armen eine bestimmte, wöchentliche Geldunterstützung nasp 
zur Zeit der Theurung auch Nalirungsmittel und alljährlich 
Mehl für Pesach, den durchreisenden Armen Herberge, eine 
Anweisur.g auf Verköstigung und Wegzehrung. 

Bis vor kurzer Zeit bestand noch dieser Modus der Billetten- 
vertheilung und mancher bedeutende Mann hat während seiner 
Wander- oder Studienjahre von dieser Wohlthat Gebrauch ge- 
macht, lieber die Weise, wie diese geübt wurde, enthält die 
genannte Stadtpolizei weitläufige Pestimmungen und Anord- 
nungen, die uns wohl kleinlich erscheinen mögen, aber dennoch 
erkennen lassen, mit welcher Sorgfalt das Armenwesen organi- 
sirt war. Wir wollen diese hier folgen lassen: 

„45. Es sollen die Gerichten sammt dem Rabbin vier Wochen 
vor Ostern zusammentreten und unter einander Rath halten, 
um an den Osterf eiertagen ein schönes Mehl gemacht werden 
möchte dieses herbeischaffen, auch sollen die Kirchenväter 
allen armen Hausgesessenen die es nicht zu erkaufen vermögen, 
mit Weizenmehl betheilen, auch davon dem Rabbin einen 
Metzen, dem Schulsänger einen Motzen und dem Schul- 
klopper einen Metzen ausfolgen, dieser Zettel der Austheilung 
soll dem .Judenrichter zugestellt werden, welcher alsdann 
Macht hat einem ein mehreres oder ja weniger zu geben 
und wenn man sieht, «lass es der Rabbin und andere Schul- 
bediente nicht bedürfen, ihnen zu mindern, doch auf keine Weise 
zu höh ei n ist, 

4C>. Der Amtskirchenvater kann einem jeglichen, der die 
Hand aufthut, ein Almosen betheilen und haben die Gerichten 
davider nichts zu reden, im Falle aber die Almosen in der 
Büchsen nicht erklerketen, so kann er wöchentlich von dem 
seinigen 15 kr., oder des Monats 1 fl. vorstrecken und wenn 
auch dieses nicht erklecken möchte, soll er den andern Kirehen- 
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vätern um die Notlidurft dessen ansprechen, sollte aber der 
andere oder dritte Kirchenvater nicht einheimisch sein, so muss 
er den Notarium herbeirufen und die Auslag belegen nach 
ihrem Gutbefundt. 

142. Nachdem dass die Hauptzahlanlag verrichtet seyn, 
so soll der Rabbin und die Gerichten nebst den Juristen, was 
*»s betreffen thut, zusammenrechnen und unterschreiben, alsdann 
gehen die Gerichten wieder zusammen und nemben darzu ans 
der Geinein zwei aus der höchsten Anlag, wenn unter den Ge- 
richten keine wären und machen Berechnung, was sie für das 
ganze Jahr sowohl für die Landes- und herrschaftliche Ausgabe, 
als auch zur Belohnung des Kabbin, Schulsingers. Notarius und 
andere Gemeindebediente, inngleichen zu pracsenton und andern 
Ausgaben, welche sie durch das Jahr vonnöthen haben. 

143. Die Billeten für die armen Leute zu stellen, das 
erste Groschl von der Anlag sammt der Hauptzahl allzeit zwei 
Billeten zu schreiben kommen und welcher steht über einen 
Groschen 3 Heller, so machen die 3 Heller wieder ein Billet, 
2 Heller aber machen nichts weiter, aber soviel Groschl in der 
Anlag, soviel Billeten kommen zu schreiben. 

144. Und indem wir in unseren Schriften mit mehreren 
finden, dass, solange die Welt nur stehen würde, ohne armer 
Leute niemalen sein werden, welche wir auch zu versorgen 
schuldig sind und deren von verschiedenen Oertern mit 
autentischen Briefen, dass sie ehrliche, gelehrte und wohl- 
verhaltene Leute sind, mit Vättern anhero kommen, dergleichen 
Leute, umb sie nicht aufgehalten werden, kann ein jeglicher 
Judenrichter, ohne Wissen und Willen der Gerichten einer 
Person bis '/* Khtler zur Almosen ausfolgen, aber ein mehreres 
als 1 „ Khtler. kann er ohne Wissen der Bürgermeister nichts 
folgen; wenn die Bürgermeister nicht einheimisch, soll es mit 
Wissen des ersten Beisitzern geschehen; die Gerichten sollen 
bedacht sein, dass immer zu der Schulklopper einige Gemein- 
gelder unter sich habe, damit bei ereignenden Fall dergleichen 
Leute abgefertigt werden können, jedoch soll der Schulklopper 
über solche Ausgaben ein ordentliches Register halten, und so 
viel malen, wenn was dergleichen ausgefolgt, von dem Juden- 
richter unterschrieben werden. 

IS. Die Austheilung der Billeten für die armen Leute 
muss der Oberklopper schreiben nach dem Anlagzettl, der 
Judenrichter aber soll ein jegliches eigenhändig unterschreiben, 
wenn damahlen der Judenrichter nicht einheimisch, so soll es 
der erste Bürgermeister, und wenn auch der nicht beihändig 



Digitized by Gcx _J 



Die Entwicklung des Vereinswesens. 



55 



wäre, soll es der nächste und erste nach den abgängigen voll- 
ziehen, wann also die Pilleton von einem oder dem andern 
unterschrieben worden, so sollen diese Pilleten von wem sie 
unterschrieben, in ein Papier zusammengemacht und wieviel 
derer sind zu verzeichnen, hernach so thun durch den andern 
Schulklopper dem Amtskirchenvätern zu übersehicken, diese 
Pilleten sollen bei diesem Kirchenvater in einer verschlossenen 
Pixen verwahrt bleiben, der andere Schulklopper aber soll den 
Schlüssel davon haben. Und wenn einige arme Leute ankommen, 
so soll alsbald der Schulklopper zu demselben Kirchenvater gehen 
und wird durch denselben ankommenden Mann die Zettl selbst 
erhoben, und welche er erhoben, diese muss er auch behalten, 
und nicht verwechselt werden. Auf dieses soll der andere 
Schulklopper bei den Gerichten ein Jurament ablegen, dass er 
jedesmal gut acht habe, um damit die Pilleten nicht verwechselt 
werden, und auch keine Pilleten selbst ohne dem Kirchen v. 
ausfolgen, sollte aber der Aintskirchenv. nicht einheimisch sein, 
so soll nur aus den andern dahin, wo die Pilleten verwahrter 
gehn, im Falle, dass von ihnen keiner auch des Aintskirchenv. 
wobei nicht zu Hause wäre, so soll der erste Schulklopper mit 
den andern zur Aushebung der Pilleten gehen, und mit ihm 
die Heraushebung zu vollziehen, wenn aber der Amts-Kirchen- 
vater einheimisch wäre, und zur Ausfolgung der Pilleten nicht 
gelien wollte, der soll ein Pfund Wachs in die Synagoge zur 
Strafe erlegen. 

19. Die Vers« hmähung und nicht Annehmung der annen 
Leute, welches eine sehr verdenkliche, und für sehr übel aus- 
gelegte That ist, diejenigen, welche es übergehen, sollen einen 
Keichsthaler auf die Obrigkeit und einen Reichsthaler auf die 
Synagoge Strafe erlegen, und soll ein solcher durch den Kirchen- 
vater alsbald den Gerichten kundbar gemacht werden, damit 
man ihn zur Strafe anhalten könne, und wenn es sich trifft, 
dass mitten in der Woche zwei Pilleten erhoben wurden zu 
einem Reichen, so kann man es dabei bewenden lassen, und 
i>t schuldig ein Reicher snthane anzunehmen, ist es, dass sich 
am Freitag oder vor andern Feiertagen zwei einerlei Pilleten 
der Reichen erhoben wurden, so soll der Kirchenvater ein«' 
zurücknehmen und statt der einen eine andere ausheben lassen. 
Wenn aber der armen Leute sehr viele sein möchten, so kann 
eben bei Heraushebung zweier Pilleten der Reiche alle beide 
annehmen, hingegen aber dem Armen nur eine Pillet zu Feier- 
tagszeiten erheben lassen und sothane anzunehmen habe, solche 
Pilleten, und Einlegung der armen Leute solle in der Wochen 
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zwei Tag, und an den Feiertagen auf einen Tag angenommen 
werden, auch einem armen Manne nicht mehr als? eine Pillet 
zu gel»en sei. Im Falle man einen aufrichtigen und studirten 
Mann, und dass er aueh weiter dieser Zeit zu reisen nicht vermag, 
so kann ihm «1er Kirchenvater nmh ein Pillet betheilen lassen. 

•20. Die Pilleten sollen in zwei Theile betheilt werden, 
eine, welche in der Lag von zwei Weissen Pfennig, und dar- 
unter, die andern, so über zwei Pfennig wieder besonder, lind 
soll zu den Feiertagen von grossen Leuten, er sei Manu oder 
Weib aus der kleinern ('lasse kein Pillet erhoben werden, 
sondern von den Reichen, um der arme Mann nicht überlegt 
werde, ausser von mittern Leuten, da können an ihm eine Pillet 
eben zu den Feiertagen ausliehen lassen. 

•_M. Keinem Judenrichter werden nicht einige Pilleten ge- 
schrieben, und ist von den gemeinen armen Leuten gar beiVeit, 
hingegen ist der Judenrichter schuldig, wenn ein gelehrter 
Mann, ein Jurist oder Schulsammler ankomme, denjenigen zu 
aeeommodiren, im Falle ihrer mehr als einer, zwei oder drei 
kommen möchten, so sollen sie unter die Bürgermeister und 
andere Gerichten betheilt werden, jedoch wird für so viel Tag;e 
als sie bei den Bürgermeistern und Beisitzern gewesen, so viel 
ihrige Pilleten von den Kirchenvätern herausgenommen und 
durch den Sehulklopper denjenigen zugestellet. 

*2_\ Wenn einer nach vollendeter Heirat nichts als die 
Thore lernt und in der Kost bei seinem Schwieger- oder Ieib- 
lh hen Vater stünde, der ist aller Pilleten befreit. Im Falle 
aber, dass, wenn einer die Kost von seinem Schwiegervater be- 
zahlt überkommt, so s < . 11 ihm vermöge seiner Anlag nur die 
Hälfte der Pilleten angeschrieben werden, auch wenn einer- 
gleich die Kost bei dem Schwiegervater hätte, hingegen da 
alier einen llaudl treibt, der ist zwar ein Jahr befreit, das 
andere Jahr aber sind ihm völlig die Pilleten vermöge der Anlag; 
anzuschreiben. u 

Die ,,Zedoko u hatte aber nebst dieser Versorgung der Annen 
auch die Verwaltung der Synagoge unter sich. Die Wohlthätig- 
keit wurde selbst als Gottesdienst betrachtet, wie dieser zuweilen 
in ihrem Dienste stand. Thalsächlich herrschte ein inniger Zu- 
sammenhang zwischen beiden. Am Hingang der Synagoge war 
eine Büchse für geheime Gaben angebracht. Die meisten 
Spcndungeii wurden beim Aufrufen zur Thora gelobt. Ks lag 
daher nahe, den Kirchenvater, der nachher diese Spenden ein- 
forderte, zugleich mit ihrer Vertheilung unter die Armen zu 
betrauen. 
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Vielleicht wurde den Aririenvätern als Lohn für ihre 
Mühewaltung dieses höchste. Ehrenamt, die Vorwaltung der 
Synagoge, verliehen. Für das hohe Ansehen, welches die 
Kirchenväter genossen, spricht schon die in der alten Polizei 
vorkommende Bestimmung, dass ihnen in der Synagoge keiner 
widersprechen dürfe. 

Der Zeitpunkt , wann diese heiden Aemter zusammen- 
gezogen und mit einem gleichen Namen bezeichnet wurden, 
lässt sich nicht angehen. In der genannten Stadtpolizei vom 
Jahre 1708 werden schon die Almosen im Ahschnitte „Schul- 
sacheir hehandelt und beide Aemter den Kirchenvätern über- 
antwortet. Sie hezeiehnet ausführlich deren Hechte und Pflichten 
mit genauer Abgrenzung. 

Nur um jede ('ollision zwischen ihnen und dem Kahbiner, 
welcher auch die Synagoge als sein Gebiet ansah zu ver- 
hindern und auch die Zwistigkeiten mit dem Gemeinde- 
Mitgliedern zu verhüten, zu denen in damaliger Zeit die „Ver- 
ehrungen 44 , welche im Cultus eine grosse Bedeutung hatten, 
Anlass genug boten, setzt sie folgendes fest: 

„13. Man soll denjenigen, so in der Anlag sind, wann der- 
gleichen Jahreszeit sich ereigneten, es sei der Wochen oder am 
Schabbes, Ostern, oder sonst im ganzen Jahr Feiertagen, und 
wird in diesen Tagen die heil. Schrift gelesen, so ist man schul- 
dig demjenigen die Khre anzuthun, und ihn aufrufen zu der 
Thore, ingleichen die Marenes, welche Unterhan oder unter 
dem Schutz und nicht in der Anlag wären, wie auch die Schul- 
bedienten, diejenigen sollen bei dergleichen Zeit, gleich den, so 
nicht in der Anlag sind, aufgerufen werden, ausser nur nicht 
am neuen Jahr und langen Tag; jedoch die Anläger haben alle- 
zeit die Vorhand; im Falle, dass >ich ereignen möchte, dass ein 
Marene, der nicht in der Anlag, und ein Schul- oder andere Gc- 
mein-Bedienter in einen Tag die Jahrzeit hätte, so müssen sie 
diesfalls Los spielen und . kommt demselben, der es gewinnt. 
Trifft es sich in der Woche, so ist er schuldig zu geben auf 
die Schule einen Silbergroschen am neuen Monat oder in der 
Oster- und Lauherfesten zu den Feiertagen zwei Groschen, am 
Sehabbes 14 kr., an Ostern. Pfingsten, Lauhertest ~ _" s kr., am 
neuen Jahr und langen Tag L"> kr., dergleichen Abstattung soll 
nicht allein der absterbenden Jahrzeit wegen, sondern auch die 
nach der jüdischen Ccrcmonicn aufgerufen werden müssen, eben- 
falls in diesem Aufsatz zu entrichten kommt. 

11. Alle diejenigen, welche nach den jüdischen Cerenionien 
am Schabbes oder andern Feiertagen aufgerufen werden müssen. 
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diejenigen sollen sich, ehe die Aufrufung geschieht, bei den 
Kirchenvätern oder Sehulkl. anmelden, um er seihst es 
wissen, und andern kündbar machen könne; ehe aber sie auf- 
gerufen worden sind, sind sie schuldig ein Pfand einzulegen, 
bis zur Abstattung ihrer Gebühr, wie oben gedacht wird; trifft 
sich aber, dass ihrer zwei bei den Zehngebot aufgerufen werden 
müssen, so soll dazumal en der Judenrichter ausgelassen werden, 
hingegen aber soll er die Ehre haben zur Herausnehmung der 
Thorei 

1."). Alle Sehabbes soll der Judenrichter zum Vierten auf- 
gerufen werden, wann auch ein grosser Feiertag am Sehabbes 
einfällt; sollte aber auch allhier ein Landes- Ael fester wohnen, 
oder sich hieher einer eine Zeit aufhalten, so gebürt sichs einen 
Schabbes den Kosehekol, und den andern dem Landes-Aeltesten 
durch das ganze Jahr, oder so lange er nur hier ist, wollte 
es aber einer oder der andere diese Aufrufung einem andern 
verehren, so muss derselbe sein ein Marene oder Geschworner 
Beisitzer oder wann nur vorher Bürgermeister wäre gewesen, 
und dazumalen aber nicht, so kann man ihm dennoch ver- 
ehren lassen, wenn es aber einem andern Fremden verehrt 
werden sollte, so muss er entweder ein Marene sein, oder je- 
malen wo Juden richter gewesen, und sollen nicht mehr zur 
Thore aufgerufen werden als alle Schabbes 7, in Feiertagen 
und in langen Tag 0. Das 7. 5. und (>. muss jedesmal ver- 
kauft werden. 

17. Und wie vorne gemeldet, dass die Hälfte der Gefälle 
den Thalmud-Thore Vätern von der Aufrufung von 7. am 
Schabbes, von ">. an Feiertagen, von Ii. an langen Tag gehörig, 
so soll die andere Hälfte den Kirchenvätern abgeführt werden, 
jedesmal wenn dergleichen Aufrufung verkauft werden, derjenige, 
so es verkauft, ein Pfand einzulegen habe, auch wer zu dieser 
Aufrufung kommt, muss den Reh (( 'hober-Mitglied der besseren 
Gesellschaft) haben 1 ). 

IS. Und dieweilcn durch die Hälfte Wegnehmung und 
den Talmnd-Thora Vätern kommendes, den Kirchenvätern an- 



') Da (Iii- Revenuen der T. T. ohnehin in letzterer Zeit in Abnahme 
begriffen sind, uihi ihr durch die Entziehung der letzten Aufrufuus;. die 
der Zcdoku zugewiesen werden soll, ein jiecuniarcr Abbruch «jeschicht, so 
wäre in Erwägung zu ziehen, ob nicht die dem Itabbiner bestimmte Ehren- 
uufruding abwechselnd zwischen diesem und dem (ietneinde-Vorstand ge- 
theilt w. rden soll. hie Zedoko hätte demnach nicht niithig die IV. für 
den Vorstand zu rcserviren : es könnte somit auch die letzte Verehrung 
im Besitze der T. T. verbleiben. ■■Aus .den Instructionen 18bUj 
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durch eine Kürze geschieht, also haben wir es hinwiderum zu 
ersetzen für gut erachtet, dass diejenige Bruderschaft, so ganz 
frühe am Schabbes, und andere Feiertage ihre Gebete zu ver- 
richten pflegen, auch da die Verehrung der Zehngebote verkauft 
werden, dass Geld aber jedesmal hinter der Bruderschaft ge- 
blieben; so soll ausser dem Schabbes, alle andere Feiertage er- 
eignendes Gefälle den Kirchenvätern aber, so diesem Monate 
des Einlegens und Amtes befreit, der ist schuldig unter diese 
Verkaufseinlegung zu vollziehen, und auch dasjenige einzufordern, 
wie nicht weniger, wenn einer unter ihnen, der die Jahrzeit- 
Aufrufung haben müsste. so ist es auf die Weise mit (Jehl zu 
entrichten, auch bei Erkauf das Pfand zu erlegen, hingegen 
der es erkauft, kann auch einen anderen, der nicht in der 
Bruderschaft ist, aufrufen lassen, zum dritten kann kein anderer 
aufgerufen werden, er sei denn ein Marene (Doppelter Reb) aus 
der Bruderschau. 

23. Die Verehrung und Verkaufung der Zehngebote, so 
am Schabbes und Feiertagen in das Buch eingelegt, werden 
durch die Kirchenväter fleissig am Samstag in das richtige 
Buch eingetragen, wann aber einer, der die Zehngebote erkauft, 
alle halbe Jahr bezahlen wollte, so soll dergleichen nur mit der 
Hälfte abgestattet werden, ingleichen die Kirchenanlag, welche 
er zu ent lichten hat, verdoppelt anzuschreiben ist; im Falle 
aber einer in dem halben Jahre eins noch das andere nicht 
bezahlen wollte, so hat derjenige die erkaufte Verehrung völlig 
in barem Geld zu erlegen, auch die Anlagen auf keine Weise 
ihm mehr zu Topliren, ausser was er über die Anlag in diesem 
halben Jahre gibt, verdoppelt anzurechnen ist, und was ihm 
Best verbleibt alles zu bezahlen hat, und ist auf sothan weder 
von den Kirchenvätern noch den Gerichten auf keinen Vergleich 
mehr zu gedenken, ingleichen die Gröschl, so er den Spital- 
Bedienten von jeglichen Gulden zu geben schuldig, sollen 
ihm auf keiner Weise von der Verkaufung in diesem halben 
Jahre sich was anzurec hnen zugelassen werden. 

•24. Keinem soll zugewiesen werden, der da seine Anlag 
zu der Kirche nicht alle halbe Jahre entrichtet hätte, die 
Zehngebote Verehrung zu erkaufen, bei ausgesetzter Strafe, 
wenns die Kirchenväter zulassen, wann auch solcher durch das 
ganze '/* Jahr zu entrichten, wie er in der Anlag stellt, von 
jeglichem Gulden einen Groschen, und ein Groschl auf Spital- 
Bedienten, und die Kirchenväter mögen mit aller Executinn 
dergleichen Anlag einfordern, auch soll der Schulklopper den- 
jenigen, so die Anlage nubt entrichten, kein Mehl zu Ostern 
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ausfolgen, auch kein Licht am langen Tag von ihm in die 
Synagoge zu stellen verstatten, insolange die Anlag nicht ent- 
richtet wird. 

t?. r >. Wenn einer dergleichen Zehngebots-Verehmng einige 
alte Reste ausständig verbleiht, so kann ihm dennoch von dato 
an der neu aufgerichten Polizei die Krkaufung bis 10 fl. restirt, 
so soll ihm keine Verehrung mehr zu erkaufen verstattet werden, 
bei auferlegter Strafe auf die Kirchenväter, im Falle aber ein 
solcher keine Sessel in der Schul hätte, so soll ihm dergleichen 
Erkaufung nur bis vier Gulden zugelassen werden, die Schulden 
von dieser Verehrung» - Zelmgobot sollen alle Freitag und 
wenigstens alle Monat eingefordert werden, wenn es die Kirchen- 
väter übergehen, empfindlich abgestraft werden sollen. 

"Mi. Und dieweilen aller in der Gemein befindlicher Juden- 
sehaft in dem Kirchenbuche mit Namen verzeichnet, so soll 
von dato an der Neu-aufgerichten Polizei alle alten Kesten in 
drei Jahren abzuzahlen hat, welcher aber in diesen dreien 
Jahren, die ihm zugeschriebene Hälfte nicht abstattete, der ist 
schuldig die ganze Summe zu bezahlen und werden dergleichen 
Kesten, welcher Sessel in der Schul hat, auf die so genannte 
Sesseln geschlagen und bis zur Auszahlung des völligen Restes 
der Arrest darauf geschlagen, wer aber keine Sessel hat, der 
soll mit aller Execution auf das schärfste exequirt und belegt 
werden, bis zur Abstattung der völligen Schuld. 

'21. Alle viertl Jahr werden die übrig gebliebenen und 
nicht verkauften Zehngebots-Verehmng ausgerufen, wer also 
(» Steine? Steiger rri^v ♦'•'kauft, bleiben selbe durch das ganze 
Jahr demjenigen, und wenn dergleichen Verkaufung gleich die 
Hälfte am Sonntag eingefordert, die andere Hälfte wird ihm 
aufgeschrieben; sollte er es am Sonntag nicht bezahlen, so soll 
derjenige mit 1 , Thaler auf die Synagog abgestraft werden und 
gleich den andern Sehabbes darauf ><dl man ihm nicht mehr 
zulassen, sondern einem andern verkauft werden, wenn aber 
derjenige, so die Zehngebots -Verehrung erkauft, nicht ein- 
heimisch wäre, oder etwa zu spät kommen sollte zur Heraus- 
hebung der Zehngebot, >•» soll diese Verehrung bei dem 
Kirchenvater bleiben, und dergleichen Hegebenheiten gehen 
einem Kirchenvater dem andern nach, auch der Käufer hat 
nicht die Macht, dies einem andern zu überlassen, sondern 
durch ihn selbst die Verehrung geschehen soll. 

'2X. Das Aufsuchen der Ver los ung tr*£r.) zu voraus der 
Zehngebot sollen alle viertl Jahr nämlich die Verehrung ab- 
verkauft werden, auch soll der Käufer gleich am Sonntag die 
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Hälfte erlegen und die andere Hälfte unter andern Schul-Resten 
verzeichnet werden, wofern er so nicht am Sonntag bezahlt, 
bleibt bei der obigen ausgesetzten Strafe und der diese Ver- 
ehrung erkauft, der muss zu selbiger Zeit am Schabhes die 
Verehrung thun nach dem- ersten Psalm Lamnaceach und sonst 
an andern Feiertagen nach dem Gesänge Lohet (iott (oder 
IWuch Scheoniar) und wenn der Käufer nicht in der Schul 
ist, so soll es dem, der die viertljährige uberbliebe Verehrung 
erkauft, verbleiben, und wenn auch derjenige nicht da ist, so 
geht es auf den ersten Amtskirchenvater, und kann es verehren 
wem er will, und wenn unter diesem der rechte Kaufmann in 
die Schul kommt, und dieselbige stehen schon anstatt seiner in 
der Verehrnis (so darf der rechte Käufer in die Schul kommen, 
dass auch schon man einem verehrt hat die Zehngebot) wäre 
aber noch nicht hinaufgegangen auf die Alemer, kann der rechte 
Käufer sein Amt betreten, deswegen soll ein jeder fein frühe 
eilig in die Synagog erscheinen, damit er nicht sein Amt ver- 
sehe und versäume und hat dabei ein Gottes Lohn. 

21 >. Die Kirchenvater sind schuldig, gleich am Schabbes 
zu morgens, wenn man die Verehrung verkauft eines jeglichen 
Namen in ein besonderes Buch einzulegen, jedoch soll der 
Amtskirchenvater niemals dasjenige selbst, sondern mit Zu- 
ziehung des andern Kirchenvaters vollziehen, sollte aber der 
andere Kirchenvater zu dieser Einlegung nicht hinaufgehen, 
oder sich widerspenstig zeigen wollen, soll derselbe auf die 
Kirchen ein Pfund Wax zur Straf erlegen, und der Judenrichter 
ist schuldig am Sonntag darauf zu Kriegimg dieser Straf alle 
Hilf zu thun, wenn aber kein Kirchenvater vorhanden wäre, 
su ist schuldig der Amtskirchenvater den ersten Sehulklopper 
dazu zu nehmen, oder am Abend am Si habbes die Verehrung 
beim Aufmachen der Fürhäng von Zehngebot kann der Amts- 
kirchenvater die Einlegung ohne Zuziehung der andern selbst 
verrichten, wenn alsdann aus dem Einlagbuch in das rechte 
Buch eingeschrieben wird, sc» sollen alle drei Kirchenväter bei- 
sammen sein; ist, dass einer von ihnen abgeht, so soll anstatt 
des Abgängigen der erste Schulklopper dazu genommen werden. 

30. Diejenigen so den Wein in der Schul zum Segen 
geben und die Lichter anzünden an Schabbes, dass soll ver- 
kauft werden ein halbes Jahr zum andern, von Lauberlest bis 
Ostern und dieselbigen Kaufer sind schuldig die Hälfte Geld 
zu erlegen gleich an den ersten Sonntag und die andere Hälfte 
wird, wie oben gemeldet, für eine Schuld angeschrieben, wer 
es überfehret. der ist der obigen Straf ebenfalls unterworfen. 
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31. An dem Tag als das (lebet mit ITmringlung der 
Weide Baum verrichtet wird und werden damalen alle Zehn- 
gebot herausgenommen, so hat derselbe Amtskirchenvater 
die Ehre einem jeden zu betheilen, jedoch sollen den Tag bevor 
alle drei Kirchenvater auf einen Zettl speeificiren. wem solche 
Zehngebotsverehrung angethan werden soll; im Falle damalen 
aus den Kirchenvätern einer nicht einheimisch wäre, so soll 
der Amtskirchenvater zum Juden richter schicken, damit er einen 
aus den Beisitzern dazu deputire; sollte aber gar keiner von 
den Kirchenvätern einheimisch sind, so ist schuldig der Schul- 
klopper zu dem Judenrichter zu gehen, um er ihm zwei Bei- 
sitzer zu Hilf und Aufhetzung dieses Zettl mitgebe, die Auf- 
rufung aber der Zehngebot wird verkauft wie durch das 
ganze Jahr. 

32. Die Nacht, so eingeht am Siimhes Thore und auch zu 
früh den andern Tag, so soll die Verehrung von Ausnehmung 
und Aufsuchung als auch Aufrufung zu den Zehngebot den 
Kirchenvätern gehören, und sie sollen mit dergleichen Zetteln 
und allem andern wie oben gemeldet, versehen und verhalten, 
und sollen aufgerufen werden zum Zehngebot nicht mehr als 
IT) Personen, ohne des Schulsängers, Schulkloppers, Spitälers 
und Nachtwächters, wenn sie aber ihrer mehr als 15 Personen 
aufrufen, sollen hie mit zwei Pfund Wax gestraft werden, an 
diesem Tag wird das letzte Oapitel von der 'lhore ausgelesen 
und das erste Oapitel wieder angefangen, so sollen diese zwei 
Aufrufung, Verehrung verkauft werden, und derselbe, so es 
erkauft, ein Pfand einlegen, und eben diesen, so die zwei Ehre 
erkauft haben die Zuwicklung der Thore ein jeder eines zu 
geniessen und die Kirchenväter sollen dazumalen verschiedene 
Früchte erkaufen und selbst auf der Alemer unter die Jugend 
in der Schul auszuwerfen zu einer Erfreulichkeit der Thore- 
Auslesung. 

33. Ein jeglicher er sei wer er wolle, der da die Ver- 
ehrung am Simones Thore oder sonst am andern Feiertag nicht 
annehmen wollte, der ist schuldig auf die Kirchen ein Bthler. 
zu erleben, und hat sothan der Kirchenvater mit Beihilf des 
Judenrichters einzumahnen, ausser diejenigen, so wissentlich die 
da gewisser Ursachen dergleichen Verehrung nicht annehmen 
wollen, ungestrafter bleiben sollen. 

34. Die Schulklopper sind schuldig zu beobachten, dass 
sie sollen in der Schul Betfaden verschaffen, welche genannt 
werden Cicis, auch dass kein Wasser niemals abgehe in 
der Polles vor der Schul, wenn sie es überfahren, sind 
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sie schuldig ein Pfund Wax auf die Schul zur Straf zu 
erlegen. 

35. Der Sehulsänger soll keinen zu Letzten aufrufen, son- 
dern er muss wissen, dass er lesen kann im Prophetenbuch, 
wenn es ein Fremder wäre, den man aufrufen sollte, so soll 
man ihn fragen zuerst, ob er lesen kann im Propheten-Buch, 
ausser der vier Sabbathen, so hernach benannt werden, wenn 
er gleich lesen kann, soll keiner dazu kommen, ausser der da 
gestudirt frei Lediger weiss, und eine Kebschaft, als nämlich 
in dem Schabbes von der Verstörung Jerusalem, am neuen Jahr, 
und Pfingst-Feiertage aber soll keiner berufen werden ausser 
ein Maren e. 

3G. Wenn sich ereignete, dass man einem zwei Ehren 
anthun möchte, dergleichen Verehrung mit dem Aufheben und 
Zuwiekeln geschehen, so kann er nicht alle zwei behalten, 
sondern nur eine, und ist des Schulkloppers Schuldigkeit dem- 
jenigen zu sagen, dass er nur eins von die zweien, wie die 
Polizei ausmesset, behalten könne. 

37. Und wie eben für gewiss in unserer Landpolizei dieses 
zu halten von alters her Befelehet wird, dass man alle Sabbath 
unsem Kömischen Kaiser einen Segen zu geben haben und zu 
bitten um seine glückliche Regierung; als haben wir noch eins 
darzu gesetzter haben wollen, auch ein Segen und starkes Ge- 
setz alle Sabbath für unsern gnädigsten Fürsten und Herrn 
für Sein langes Leben und glückliche Regierung zu bitten Gott 
anzuflehen. 

38. Bei einer Reschneidung soll der Gevatter seinem Weibe 
befehlen, damit sie nicht lange säume und gleich zu der Kind- 
betherin gehe, damit sie mit dem Kinde gleich nach dem Ge- 
bete sich einfinde und auf keine Weise sich aufhalte, im Falle, 
dass sie sich über die Zeit aufhalte, so kanns der Amtskirclien- 
vater den Gevatter strafen um ein halb Pfund Wax in die Al- 
mosen hinein. 

35). Diejenigen Leute, die da anfangen ihre Kinder in die 
Synagoge zu führen, sollen fleissig acht haben, um sich da 
keines verunreinige, und wenn es dennoch geschehen möchte, 
haben die Kirchenväter die Macht, dessen Kindes Vater zu 
strafen in die Almosen um ein halbes Pfund Wax. 

40. Die Gebete (welche) von dem neuen Jahre und langen 
Tag und das Horn Rlasen ist der Brauch den ersten Sonntag 
vorm neuen Jahr damalon soll Judenrichter, Bürgermeister und 
Beisitzer mit Zuziehung des Rabin zusammengehen und (wenn 
der Rabbi n nicht zu Hause wäre, anstatt seiner der Amts- 
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kirchenvater und) diese (lebete austheilen und zwar solche 
Leute darzunchmen (und erwählet werden sollen), die da taug- 
lich und Gottesfurcht ig sind, auch soll man die Sache reiflich 
überlegen, welcher die Vorhand mit dem Gebete haben soll 
und wem man solche Gebete austheilen und wer die meisten 
Stimmen (»der ja die Hälfte nur hätte und der Rabbin sein 
Votum dahingehe, für zwei Stimmen seine angerechnet 
werden sollen und dabei sein Verbleiben haben; zu dieser 
Wahl soll kein Gemeiner nicht genommen werden, auch dass. 
wenn sich ereignete, dass die Beisitzer nicht alle, nur die 
Hälfte einheimisch wären, so darf keiner mehr ausser der Rabin 
dazu berufen werden, und soll sich keiner einbilden, dass 
welcher in diesem Jahr die Verehrung gehabt, ihm wieder im 
künftigen Jahre widerfahre, sondern bleibt bei dem wie man 
sie erwählt und können dann noch eben die, so vorm Jahr 
gewesen, erwählt, jedoch soll kein Gesetz daraus gemacht 
werden und wenn solcher erwählt, so muss man den Tag bevor 
durch den Schulklopper, um er sich daui Gerechtie, ihm be- 
deuten lassen, welche alsogleich die Antwort mit ja oder Na, 
ob ers annimmt oder nicht, von sich geben, um man desto 
eiliger wieder anstatt dessen einen andern erwählen möge und 
gehören auch noch dazu zu verrichten die zwei Taggebete, 
das ist: früh vor dem- und früh nach dem neuen Jahr. Die 
Thau- und Regengebete gehören allein dem Juden r i cht er 
und Bürgermeister, solche wem sie wollen zu verehren, auch 
an dem langen Tag die Gebote die da heissen Schirei Jiehul 
und den Bloss, den man thut am Ausgang vor dem langen 
Tag, soll der Judenrichter allein austheilen, an« h die Psalmen 
am Schabbes kann der Judenrichter durch das ganze Jahr dem. 
der da tauglich dazu, verehren. 

41. Was von den Wachslichtern an dem langen Tag 
heruntertröpft, gehört davon ein Theil den Kirchenvätern zum 
Almosen, ein Theil dem Schulsänger und ein Theil dem Ober- 
Schulklopper, auch dasjenige Geld so am Fasching eingeworfen 
wird, soll in obige drei Theile betheilet werden. 

4*2. Wenn etwen einer ein Belieben hätte in die Schul 
etwas von Silbergeschirr, oder Bekleidung der Zehngebot oder 
ja einige Zehngebot auf ewig schmücken wollte, so ist derselbe 
schuldig sich bei den Kirchenvätern anzumelden, auch sollen 
die Kirchenväter den Empfang richtig einschreiben, sammt 
dessen Namen und was er geschenkt und soll alsdann alle 
Schabbes über jenen, so es verehrt ein Segen gemacht werden. 
Im Falle aber, dass einer was dahin verehren wollte auf eine 
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Zeit und hernach wieder zurücknehmen wollte, so ist derselbe 
schuldig alljährlich auf die Synagog 7\/ a kr. für ein Zehngebot 
zu geben, vom Geschirr aber nichts, die Kirchenväter sind 
schuldig von jeglichen sothane einzufordern, und davon die- 
jenigen, die bestellte Capitl überlesen, damit in der Schrift 
kein Fehler bestehe, zu bezahlen. 

43. Die Kirchenväter sollen die heil. Gefäss und Kirchen- 
kleider unter ihrer besonderliehen Gewalt in dem Gemeinhaus 
veiwahrter haben und wenn eine grosse Noth vorfällt, dass 
die Kirchenväter die Gefässe oder Kirchenkleider versetzen 
müssen, da müssen alle drei Kirchenväter zusammengehen 
und den .ludenrichter, Bürgermeister und R abbin dazu be- 
rufen, wenn sie allesammt Stimme dazu geben, dass es versetzt 
werden muss, so sollen sie auch gleich veranstalten, um es in 
Kürze wieder ausgelost werde, im Falle sie die Auslösnng auf 
eine kurze Zeit zu veranstalten nicht wüssten, so soll dasjenige 
keineswegs zum Versatz kommen, noch weniger die Gerichten 
zu einer Gemeins-Nothdurft dasjenige anzugreifen Macht haben 
sollen; wenn aber die Gerichte eine grosse Noth dazu treiben 
möchte und so Kirchensuchen dennoch versetzt werden müssten, 
so soll eben des Rah bin und der drei Kirchenväter Stimme 
aoeptirt und gebort werden, auch sollen derlei Kirchensachen 
im Kirchenvaterbuch durch den Notarius ordentlich ein- 
geschrieben werden und bei Abtretung des Amtes den neuen 
Kirchenvätern richtig zu übergeben haben. 

f»l. Welcher es verlangt, dass man seiner nach dem 
Tode alle Sabbath gedenke, so ist derselbe schuldig in 
Almosenbixen zu gelten und nicht weniger als vier Thaler 
Mährisch und wenn die Kirchenväter denselbeu noch um 1 
Thlr. mehr schätzen wollen, so mögen sie es thun und alles in 
Buch tleissig einschreiben, dass der Segen am Sabbath ewiglich 
gemacht werde, wenn aber einer vor dem Tode auf ein Jahr 
seiner zu gedenken verlangt, der soll auch nicht mehr als 
einen Thaler Mährisch geben und darf in das Buch nicht ein- 
getragen werden. 

'>4. Den Segen über den Wein alle Freitag, wenn der 
Sabbath eingeht oder in einfallenden Feiertagen auch wenn der 
Sabbath oder Feiertage eingehen, denselbigen Segen ist der 
Schulsänger allein und kein anderer zu machen, auch ist der 
Schulsänger schuldig, alle Freitag zur Nacht den Sabbath mit 
Gesang zu empfangen und hierzu der Schulsänger mit den 
Kirchenvätern taugliche Leute zu erwählen, die da singen 
können zur grössten Ehre Gottes, welche Leute zu diesem 
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berufen werden, dieselben sollen sich obligiren, jedesmal bei- 
zuwohnen und niemals auszubleiben, bei Straf soll ihnen zu 
«lern neuen Jahre und langen Tag kein Gebet zugctiioilt werden 
und der Schulklopper ist schuldig diese Leute auf einen Zettl 
Mitzuschreiben und wenn die Zeit zum neuen Jahre und langen 
Tag kommt, da man die Gebet austheilen thut, so soll der 
Schulklopper diesen Zettl «lein Kabbin. Richter und Burger- 
meister vorlegen. 

5."). Alle Freitag Abend, wenn der Sabbath angeht, soll 
der Schulklopper die Zeit nicht versäumen und in die Schul 
kloppen lassen und darf auf keinen nicht warten, es sei Rabbiner. 
Kiehter oder wer da will, ausser, wenn der Hichtcr mit den 
Geschworenen in Gemeinsaehen was Nöthiges zu verrichten 
hätten, alsdann in der Schul doch nicht über eine viertl Stund 
ehe der Sabbath eingeht, warten mögen und die Schulklopper 
sollen Achtung geben auf die Wein- Hier- und Branntwein- 
schonken, dass. wenn der Sabbath eingeht und in die Schul 
kloppt, keiner was verkauft und ist schuldig der Schulklopper 
dann wissen zu lassen, dass man schon fertig ist mit dem 
Kloppen in die Schul, also wenn einer oder der andere Schenker 
über die Zeit schreiten sollte, ist er schuldig in die Schul .'i Pfd. 
Wax Straf zu erlegen. Von dieser Straf der Pfd. Wax soll den 
Schulkloppern wegen Ansagen den Kirchenvätern ein viertel 
davon gebühren und die Kirchenväter sind schuldig solche Straf 
von denjenigen t'ebertreter abzufordern. 

:>(i. Wenn einer ein Zehngebot in die Schul giebt, so soll 
nach dem Gebet, ehe man die Zehngebot in die Schul heraus- 
nimmt und derselbige. der die Zehngebot in die Schul gibt, 
ist schuldig, selbige Zehngebot in die Schul zu schenken und 
wenn einer die Zehngebot in die Schul nicht schenken wollte, 
so ist er schuldig dasselbige zu halten, wenn ers in die Schul 
giebt, den Kirchenvätern in die Büx zu legen 1 11. ttu kr. und 
wenn er will die Verehrung auch nehmen, so muss er darum 
nnnoch in die Büxen einen halben Thaler geben, auch die ge- 
bräuchliche Predig über die Zehngebot im Hause, wo sie heraus- 
getragen wird, da können so viele ihrer predigen wollen, 
jedoch in der Schul nur einer, und die Predig zugetheilt werden 
durch den Rabbiner. Richter und Beisitzern und zwar die- 
sen, der hierzu tauglich ist. Wenn aber derjenige, so die 
Zehngebot in die Schul giebt. hierzu tauglich und gelehrt ist 
und könnte eine Predigt machen, ist ihm sothan vor andern 
zugetheilt. Ks pflegen auch unterschiedliche fremde Studirte 
Leute anzukommen und verlangen eine Predigt am Sabbath zu 
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verstatten, so clart" es der Judenrichter, Bürgermeister summt 
Beisitzern durchaus nicht erlauben, die Predigt, zu steuern 
hissen und wenn au< Ii derselbe von anderwärts Brief hätte, dass 
ihm die Predigt verstattet sei worden, sondern er muss vor- 
weisen, dass er ein Kabbin in einer Gemeinde von 100 An- 
gesessenen oder ja da ein Jurist sei gewesen, so soll der Richter 
mit den Bürgermeistern, Beisitzern zusammengehen und sieh 
unterdem wegen Zutheiluug solcher Predigt doch ohne Wust 
und Willen des Rabbiners nichts zu thun, wenn man aber 
ihm solche Predigt zutheilt, soll ihm nicht anderster erlaubt 
werden, als am Samstag zu dem Abend, wenn ein hoher, fremder, 
vornehmer und gelehrter Rabbiner kommen mochte, dem kann 
endlichen frühe eine Predigt zugetheilt werden und derselbe, 
so eine Predigt verrichtet hat. den ist man schuldig zu der 
Zehngebot zu rufen. 

."»7. Am Samstag, d:i man in der Schul über die Zehn- 
gebot den Rabbiner zum dritten gemeiniglich aufrufen muss 
und wenn sich ereignen sollte, es wäre kein Rabbiner, oder 
wäre auch ein Rabbiner da, der da wäre vom Geschlecht Levit, 
also kann er nicht zum dritten aufgerufen werden, also muss 
und kann auch kein anderer zum dritten aufgerufen werden 
als ein Marene von 40 Jahren, wenn aber ein Judenrichter 
oder Landesältester da wäre, so ist einer aus diesen zweien 
aufzurufen. 

">!>. Am Samstag die Segen über die Zehngebot sollen 
nicht mehr als zwei gemacht werden, der erste gehört dem 
Kabbin, (Juristen und Gestudirten, als auch den Gerichten), 
der andere gehört zu den Freunden, welcher zu dem Segen auf- 
gerufen wird und soll an jeglichen Segen nicht mehr als drei 
Personen vermeldet werden, sollte aber einer beim Segen 
den Kabbin nicht mit Namen nennen wollen, so soll 
er ingleichen die Gerichten und andere nicht mit Namen 
nennen, sondern ins Gemein dieselbe das ist sämmtliche Ge- 
richten benennen und wenn einem die Verehrung beschehen 
möchte mit Heraushebung der Zehngebot, so soll er keinen mehr 
Segen machen lassen, als dem, der es ihm verehrt und etwen 
in der Schul befindlichen fremden Leuten, ein Bräutigam oder 
ein Fremder, der kann machen lassen so viel Segen als er will, 
wenn der Schulsinger es übergehe, und mehrer Segen als sei 
zulässig, machen sollte, soll er um ein halhwochigen Lohn ge- 
straft werden, wie oben gemeldet; hingegen sollen die Kirchen- 
väter fleissig Acht haben, um es nicht übergehen wird, sollten 
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aber sie es versehen, so sollen sie abgestraft wenlen um *2 Pfd. 
Wax auf die Synagog. 

fil. Wenn was durch den .Jndenrichter und Beisitzern 
oder andern Aemtern halber dem Schulklopper anbefohlen wird, 
eine Sache auszurufen, oder ja auch nichts daraus werden 
möchte, und sich einer oder der andere unterstünde in der 
Schul ein Geschrei zu machen oder in wehme andern, so wieder 
die Polizei wäre, sich verhalten wollte, der soll nach Erkennt- 
nis und Wohlbefund der Kirchenväter (auf die Schul) und 
auf des Kabbin, Richter und Beisitzer, auf die Obrigkeit ab- 
gestraft werden (und wenn andere Aerater was publiciren lassen 
wollen, so muss es erstlich bei Rielrter, Bürgermeister vor- 
getragen werden.) 

<iL>. Diejenigen Leute, welche ihre Sessel sowohl in der 
Manner oder Weiherschul hätten, und kaufte einer von dem 
andern dergleichen Sessel und solchen Kauf auch von den Sehnl- 
Notariusen unterschriebener, so ist dasjenige Unterschriebene 
noch nicht allein giltig. sondern es muss auch in das Kirchen- 
buch, welches die Kirchenväter besonder haben sollen, fleissig 
eingeschrieben wenlen und soll in diesem Buche jedweder er- 
kaufter oder geerbter Sessel unter dem auch der Rabbiner und 
Kirchenvater, dass er ihm gehöre, sich unterschreiben, wenn 
aber damalen kein Rabbiner vorhändig wäre, so soll der 
Notariiis mit den Kirchenvätern sich unterschreiben, ehe und 
bevor sothanes unterschrieben, muss derjenige, welcher es sich 
verschreiben lasset, von dem Notariiis schriftlich bringen, dass 
nach beschehener Publicirung kein Praetendent an diesem 
Sessel sich befinde und der Kauf ganz richtig sei und wenn 
schon solches einmalen eingeschrieben und sich etwan wer nach 
einer Zeit auflehnen wollte, so hat er keineswegs mehr dazu 
ein Recht noch weniger eine Beglaubnus, sondern das, was be- 
reits geschehen, - mit diesem er sich zu schützen hat 1 mit aller 
Kraft und Macht, auch sich dessen allein zu bedienen habe 
und ihm gehöre, von Einschreibung dieses Sessels kommt 
x : i Tbl. dem Rabbiner und wenn kein Rabbi n. «lern 
Not arius, die *f n Tlilr. aber gehören den Kirchenvätern zu ver- 
zehren oder zu betheilen. 

In allen Polizeien wird vorbehalten, alles was Sehul- 
sachen sind, haben allein die Kirchenväter damit zu schatten 
ohne einiger Einrede der Gerichte und wenn einer sich an- 
masset, was dawider zu tbun. oder sonst was in der Schul über- 
geht, müssen die Kirchenväter ein Pfand anbieten das betrifft 
einen Speci Dukaten, ein mehreres als einen Dukaten dürfen 
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sie nicht fordern ohne Wissen des Richters und Bürgermeisters 
und wenn derselbe schon den Dukaten herausgegeben hat, nmss 
seiner Sentenz, welcher ihm vom Richter und Bürgermeister als 
auch Kirchenvätern getällt. nachkommen. 

(>4. Wenn einer möchte sich ungebührlich in der Schul 
halten, dass er mit groben Sachen hervor käme oder sich zan- 
ken oder beissen wollte oder sonst einer mit dem andern was 
vorhabe, es darf sein mitten im Jahre oder am letzten Tage 
am Lau herlest, da man lauter Lustigkeit vor hat. jedoch mit 
Manier, diejenigen die sich ungeziembt verhalten sollten, ge- 
bort den Kirchenvätern zu schweigen beissen und ihm eine 
Straf anerbieten und wenn er sich nicht daran kehret, soll ihn 
der Richter strafen nach der Schwerigkeit und wenn er sich 
dessn ganz nicht scheute, soll ihm der Rabbin sammt den 
Gerichten aus der 8chnl schatten und auf die Hauptwache führen 
lassen und eher nicht herauslassen, bis er die Strafe, welche 
ihm auferbürdet wird, erlege ohne der andern Strafen auferlegen 
und wenn der Sehulklopper was ausruft, soll keiner kein Wort 
reden, auch darf keiner den andern Vmbschuldt mahnen, auch 
soll keiner gehen in die Schul um eine Sentenz, sondern zum 
Judenrichter ins Haus. 

<>.">. Solche Leute, die nicht viel zum Besten, auch keine 
Sessel in der Schul haben und wollen iu der Schul die Ver- 
ehrung kaufen um Geld mehrers als ihre Snmma der Zahl an- 
trifft und wollen zugleich mit dem Reichen in die Wette steigen 
und thun nur Schaden in der Almoss. alsdann gehört den 
Kirchenvätern hierauf Achtung zu haben, dass bei jenen 
keine grosse Summe zu einander kommt und wer nicht bezahlt 
seine Schuld, können es die Kirchenväter anstellen, dass ihm 
kein Gehet mehr zu kaufen lassen und soll auch nicht ver- 
stattet werden zweien auf einem Sessel zu sitzen. 

Von allen Heiraten und Hochzeiten am Schab bes 
oder son»teu in der Wochen gebührt den Kirchenvätern zu der 
Kirchen von des Bräutigams Vätern einen halben Rthlr. zu 
erlegen und dieweilen das Geld dahin zu erlegen kommt, so 
ist man hingegen schuldig den Bräutigam an Schabbes bei 
Zehngebot aufzurufen, wenn aber der Bräutigam in der 
Wochen die Hochzeit haben solle und vor dein Schabbes weg- 
reisen m (taste, so ist doch das Geld von Bräutigams Vater zu 
erlegen, wenn aber der Vater aller Verehrung von den Zehn- 
gebot am Schabbes haben wollte, derselbe ist schuldig einen 
Rthlr. zu erlegen und wenn einer am Schabbes die Hochzeit 
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hätte, und die Verehrung nicht haben wollte, so ist er dennoch 
schuldig den Rthlr. zu erlegen. 

lf>9. Einen Gebanten dar ff man nicht auffruffen 
zu denen Zehngebotten, auch soll derselbe zu keinem 
Ambt kommen, bis es das Recht auff sieh empfanget 
undt wierd hernacher aussgerulfen in der «Schul, dass 
er seine Straff aussgestandten. alssdann ist er wider 
so gutt als er Vorhin gewessen. 

HiO. Wann einer einen Handstreich begehet, undt wierdt 
erleittert Vor dem Kabbin sambt Juristen durch genugsambe 
Zeigensehaft, so soll man Denjenigen in der Schul aussruffen, 
dass er Giess Gaff" (*p ry , pr) halt übergangen, undt mann 
solle sich wieder Ihne alsso Verhalten als wenn er ein Jurament 
hätte übertretten, so Lange als er empfanget die Straff, was 
Ihme der Rabbiner mit denen Juristen aufferlegen wierdt 
undt dieses wie oben Vennelt, das aussrufen undt die Straft' 
soll auch des Richters und Bürgenneisters Willen seyn. 

1 Hl . Wenn einer oder der andere Jemanden etwas schul- 
dig und saget er habe ihm nicht zu zahlen, so soll seine 
Ausrede nichts gelten, sondern, wie weiter gemeldet 3 Tag in 
Bau seyn. 

191). Einer Ledigen Persohn ist die Zehngebott Einsetz- 
Verehrung nicht zuzulasssen, es seye dann, dass er ein Bräuti- 
gamb were, undt wann sich t reffet e ein Feyertag, dass zwey 
Zehngebotte heraussgenohmben würden, so sollen nicht Beede 
einem sondern zwey damit zur Betheil len." 

In demselben Jahre, als die Stadtpolizei verfasst wurde, 
verzeichneten die Kirchenväter in das damals angelegte Grund- 
und Schulsesselbuch alle der „Zedoko* gehörigen heiligen He- 
ra the und (7) Thoiarollen. „weil bis dahin darin keine Ordnung 
herrschte und dadurch viele Streitigkeiten zwischen den Kirchen- 
vätern und den Privaten entstanden waren, welche die gespende- 
ten heiligen Oeräthe als ihr Eigenthum reclamierten. u Der 
Reichthum an Silber- und Goldgefässen machte die „Zedoko* 
zum bestsituierten Institute, zu einer wirklichen Schatzkammer. 
Denn die Wiener Schutzjuden, die als erzbischöfliche l'nter- 
thanen erklärt wurden, Hessen ihr reichliche Spenden zuströmen. 
Die damaligen Kirchenväter, die Wiener Exulanten, wie S. Münk, 
S. Ries, M. Bruck. M. Reiss. bedachten die „Zedoko* mit 
Spenden von Thorarollen, Prophetenabschnitten, den 5 Rollen 
auf Pergament mit silbernen Kronen und mit grossen Legaten. 
Allein schon ihr** Enkel bewarben sich um den Nutzgenuss 
dieser Stiftungen. Täuschend wie die das Dach verbergenden 
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Stirnwände bei ihrem nach dem Wiener Stile gebauten Häusern 
war aucli ihr Keiehthum. Er ruhte auf keinem testen Grunde 
und vererbte sich nicht auf ihre Nachkommen. Mit dem Wohl- 
stände der Wiener sank auch der Reichthum des Vereins „Ze- 
doko." Dazu kamen die Plünderungen im Erbfolgekriege, in 
welchem er die meisten silbernen ("Masse verlor. Auch bei 
der Invasion der Franzosen wurde er arg mitgenommen. (Hand 
I S. H)-2 u. 17')). 

Im Jahre 17*7 musste die „Zodoko" von genanntem $4.'* 
der Stadtpolizei Gebrauch machen und viele Gefasse verkaufen. 1 ) 

Im Laufe der Zeit schmolz das Vermögen der „Zedoko" 
auf ein geringes Quantum zusammen. 

Laut einem im Jahre aufgenommenen Inventar über 

die vorhandenen Synagogen paramente l>esass sie damals drei 
Paar Lebensbäume, drei Silberbleche, zwei Zeiger, eine Krone, 
zwei Leuchter, eine Gewürzbüchse und Etrogschale, im Ge- 
sanimtgewicht von vierzehn Pfund und l."> Loth. Alte Vorhänge, 
deren Wert man nicht zu schätzen wusste, wurden um einen 
Spottpreis verschleudert, zwei auf Pergament geschriebene Gebet- 
bücher und ein Messingleuchter einem Antiquitätensammler um 
nur 21 11 verkauft. Hedeutende Kosten erwuchsen der „Zedoko u 
i. J. lK(i7 durch die Kennvierung des Tempels, rmstellung 
der Almemors, den Kau einer Frauengallerie. Die Gemeinde 
stand damals unter dem Zeichen der Assimilation. Dem Zeitgeiste, 
mehr aber noch den die Synagoge besuchenden Niehtseminiten, 
denen zuliebe der Habbiner beileibe über kein religiöses oder 
nationales, sondern nur über ein ethisches Thema predigen durfte, 
wurden weitgehende t'oncessioiien gemacht. Der Vorsteher, 
welcher die Leiter der verarmten „Zedoko" wie abhängige, 
dienstbare Organe behandelte, schaltete und waltete im Tempel 

') Laut einer Nut»- im Gcincindebnche wurde am I. Mai 1758 die 
Synagoge Kmu au dm I »an iot Iturgmami vorkauft für "Kl Ii. mit 
diesem Beisatz, wenn dir hiesige Gemeinde durch eine Zeit ihm Burgmann 
dir 50 11. zurückgeben wollten, so ist er schuldig und verbunden, Ihnen 
die Krön ohne alle Interessen für die .V» fl. eben zurückzustellen. 

Auch ist Daniel schuldig. diese Kr«»n alle Samstag und Feiertage in 
die Synagoge zu geben. 

Die obengedarhte Krön bestellt in Gewicht und zwar mit dem Messing 
was daran ist. in Summa J>2 l.oth. l>ie *>0 Ii. was Daniel Burgmaun für 
die Krön gegeben hat sind genommen worden zur Heihülfe der 1(1-4 11. 
die Krou und Thora auszulösen, wie im gegenwärtigen bemerkt ist. 

Auch wenn die Gemein die Krou nicht kaufen wollten, ist der auch 
schuldig, wenn eine l'rivate IVrson aus daaiger Gemeinde ohne l'rotit 
demjenigen Käufer zuzulassen. 
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willkürlich. Er Hess Kundinachuntfeu affigieren, die der Bezirks- 
hauptnianu vidierte 1 ). — Während früher der (iemeindediener 
zur Ruhe emiahnte (vor dem ls Gebete und der Predigt), 



'j Kundmachung:. 

x ) Gebete vertretten die Stelleder Opfer, sagton unsere Weisen, weil 
im Gebete der Inbegriff unserer dcmüthigen Unterwerfung unter Gott 
und seine heiligen Gebot he ausgesprochen liegt. Und darum ist 
auch der Ort, an dein wir unsere Gebote verrichten, ein heiliger 
Ort. weil er in seinen Gott geweihten Räumen uns Gott näher bringt: 
daher ist es unsere Pflicht, die Weihe des Gottesdienstes zu erhöhen 
und Gottes würdig zu machen, damit uns die stummen Wände an 
die Heiligkeit des Ortes und die Weihe der Andacht an den Willen 
mahnen, unserem Schöpfer gegenüber, als bussfertiger Sünder zu 
erscheinen. Diese Betrachtungen haben den Vorstand veranlasst, 
eingerissene Uebclständo zu beseitigen, und ohne auf spccielle Fälle 
hinweisen zu wollen. Kraft seiner Autorität als Repräsentanz der 
Gemeinde, und Kraft dieser ihm obliegenden Pflichten folgende 
Verordnungen kund zu machen: und auf deren Erfüllung mit der 
Macht seiner Stellung zu dringeu. 

1 ts. Ist von nun an der Gottesdienst in der Synagoge nur durch die 
von der Gemeinde hiezn bestellten Organe zu versehen, und darf 
kein Laye. weder an Wochen- noch au Feier- oder Halbfeiertagen, 
unter welcher veranlassende Ursache immer als Vorbeter, ausser mit 
ausdrücklicher Genehmigung des Vorstandes künftighin fungieren. 

'2t s. In rituellen Zweifeln hat allein die Autorität des Seelsorgers oder 
Rabbiners zu entscheiden. 

3ts. Sind alle ältere Verordnungen und Gebräuche bezüglich der Auf- 
rufungen zur Thora und sonstigen religiösen Funktionen und Obser- 
vanzen in volle Kraft gesetzt, und sind die Synagogen-Vorsteher mit 
i leren 1'eberwachung betrauet. 

4ts. Gebiet het die Rücksicht auf die Weihe und Heiligkeit des Ortes: 

a) ein anständiges würdevolles Betragen 

b) feierliche Stille beim Gcbethe und 

c) Unterlassung des Vorsehreiens bei dem Vorbeter obliegenden 
lntouiationcn. 

öts. dürfen Kinder, welche noch nicht beten können, nicht in die Syna- 
goge mitgenommen werden, und wird jeder Hctretuugsfall mit einer 
Strafe fl 10 zu Gunsten des Arnicnfondcs belegt. — Erwachsene 
Kinder stehen unter der Obhut der Eltern, welche für ihr Betragen 
verantwortlich bleiben. 
G ts. Jedes sonstige unanständige laute Sprechen, jedes willkürliche 
Klopfen und Irinnen wird vom Vorstände entsprechend bestraft 
werden, und kann in den Widcrholuugsfällcu auch Entfernung des 
Betreffenden auf längere Zeit aus der Synagoge zur Folge haben. 

Uultusgemeinde- Vorstand Kremsier 7. Junv 1S59. 
L. Pollak. J. Werner 

Rabbiner. Stern. 

Sy n a g o g e n ort! u u u g. 

1. In der Synagoge als geheiligte Stätte der Andacht, muss zur 
Wahrung des Oecourums, Buhe. Ordnung und Andacht herrschen, um den 
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setzte er Connnissäre ein, die über Ordnung wachen sollten, 
deren schrille Ordnungsrufe störender wirkten, als der laute Er- 
guss der andächtigen Beter, den sie nieder dämpfen wollten. 

Die eingeführten Reformen, Orgel, — Damenchor, passten 
schlecht für den alten Tempel und seine alten Besucher. 



Anforderungen .wie chrfureht gebietend ist dieser Ort" vollkommen zu 
entsprechen. 

'2. Das liebet soll mit Andacht, in ehrerbietiger Stellung ohne heftige 
Bewegung des Körpers verrichtet werden. 

3. Als Vorbeter haben nur der hiezu vom Vorstände bestellte ( 'antor 
und dessen Stellvertreter zu fungiren: (am b2H und an Jahrzeit. u. z. 
nur ,an Wochentagen wird dem Betreffenden gestattet zu r^VnS' von 
("p^ K21 ntPK und dann zu nnyo und nPIJÖ vorzubeten: dieses aber nur 
mit Bedeckung eines Hutes. 

4. Das Ein- u. Ausheben der Torah .""["in am Sabbat- u. NVochent. hat 
nur vom Cantor unter Assistenz zweier Synagogen-Oommi.^siirc zu geschehen, 

ebeuso soll das r^S\ ri33" vom ( 'antor u. einem Chorknaben vorge- 
nommen werden. 

.'). Beim Vorlesen der Torah wie auch während der Predigt muss die- 
selbe Bubi- und Stille wie beim tiebete selbst herrsehen. 

b*. Das Singen gleichzeitig mit dem Chore ist Jedermann gestattet; 
das Vorsingen u. Nachsingen während der vom (.'antor zu rentierenden 
(iebete ist untersagt. 

7. Der Kadiseh der Rabbiner soll nur nachdem der Vorbeter PK CipO 

L'ata "ptF gesagt, abgehalten werden, u. bei mehreren CHOl* ni'Jffö 
in copore: wer diese Zeit verabsäumte muss mit dem Kadischsagen bis 
nach dem Schlusspsalm warten. 

8. Beim (iebete für das Seelenheil der Verstorbenen möge Niemand 
das (iotteshaus verlassen, um nicht die allgemeine Andacht zu stören. 

ü. Wer eine ihm vom Synagogeiiverwalter bestimmte Aufmfung zurück- 
weist, hat dennoch hiefür die hxirte (lebfihr zu erlegen. 

10. Das Abhalten von (iebeten in Privat häusern wird nicht gestaltet, 
mit Ausnahme von Sterbefallen wahrend der r^2V- 

11. Von Kindern beiderlei (iesehlechter werden nur Schulfähige zum 
Besuch des Gottesdienstes zugelassen; der Eintritt von Mädchen in die 
Männersvnagogc wird nur bei Trauungen gestattet. 

12. Jeder Syuagogeuhesueher hat sich den Anordnungen der Synagogen- 
eommissäre zu fügen. 

Vom Tage der Kundmachung der Synagogalordnung tritt selbe in 
Kraft, und wird deren Beachtung dringend empfohlen. 
Kullusgemeiude Kremsier J!>. Febr. 1H68. 

Der Kultusvorstaud 
Josef Otto 
Isac Werner 
(jus. Burgmann 

Die vorstehende Synagogalordnung wird über Ansuchen des krem- 
sierer israelit. Vorstandes und das eingeholte Babbiuatsgutachtcn zur 
I ) arnaehachtung b e s t ä 1 1 i g c t. 

Kk. Bezirksamt Kremsier am 20. Februar I8b\s. 

l inlault m/p. 
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Diese fühlten sich fremd und blieben fern. Aber auch 
die Aufgeklärten wurden durch den geregelten Gottesdienst 
nicht angelockt. 

Durch den geringen Besuch verminderten sich die Einkünfte 
der Zedoka. Ihre Armseligkeit kennzeichnete dies am besten, 
dass sie die Kosten einer Laubhütte, die sie im Jahre 1H7N im 
Tempelhofe errichtete, durch Sammlungen aufbringen musste. 
Sie bestritt kaum die Bedürfnisse des Gotteshauses, für welches 
allein jetzt die Spenden der „Zedoko" gelobt wurden. All- 
mälidi streifte sie diesen offiziellen Namen Zedoka und mit 
Recht ab. denn sie beschränkte ihre Thätigkeit blos auf den 
Tempel. Bis auf die Unterstützung dreier Pfründner überliess 
sie die hiesigen sowohl als die auswärtigen Armen dem Verein 
„Bikur Cholim«. 

Der Verein Bikur Cholim, der es mit den Aermsten unter 
den Armen, den Kranken nämlich, zu thun hat, ist so alt wie 
das Spital, die ursprüngliche Stätte seiner Wirksamkeit. Das 
Judenspital wird schon in den f. b. Priwilegien vmi Jahre 
1.371 und 1 7 7 genannt, welche Erzherzog Leopold Wilhelm 
im Jahre 1(557 eonfirmierte. „Sie sollen dasjenige Haussei (öffent- 
lich) auf der Begräbnissstelle mit einer wohlversehnen christ- 
lichen Person, so eines ehrlichen Lebenswandels ist, ihrem Be- 
lieben nach zu besetzen macht haben - . Im Privilegium Carls 
des III. wird ihnen kraft dieses zu einer neuen Gnade verwilli- 
get, „dass vor der Stadt nebst denen ihrigen Gräbern befind- 
liche Häuser fürderhin allemahl von einem armen Juden Beuorab 
wegen Beherbung der ankommenden durchreisenden eben armen 
frembden Judenscliaft Bewohner, halten zu können. 44 In der 
von diesem im Jahre 170* confirmirten Stadtpolizei heissen 
die Vorsteber des Vereines Spital väteiv' welche über diese Her- 
berge (Hekdasch) 1 ) die Aufsicht hatten, im hebräischen Original 
„die Verwalter der Wohlthätigkeit. u Thatsächlieh war es eine un- 
schätzbare Wohlthat, bei der schlechten < 'oiumunication in alter 
Zeit den Armen einige Tage Quatier und Verpflegung zu gewähren. 

Die genannte St. P. enthält einige B. Ch. betreffende 
Verordnungen: 

Die Spitalväter sind ingleichen schuldig, alle Monntag und 
Donnerstag, nachdem die Kirchenväter umgangen sind mit einer 
Pixen herumzugehen und sollen dazu ein besondres Buch haben 

y ) Laut Grundbuch toi. 7!M besitzt die Gemeinde seit undenklichen 
Zeiten ein im Oesnl sub Nr. liierendes Kranken - Spital, wovon der Kr- 
werbslitel nicht mehr bekannt ist. eiyenthümlich, welches um 8. Juli 1805 
gerichtlich abgeschätzt wurde auf einen Werth per. 650 II. 
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und darein fleißig einschreiben alle Gelöbnis, was in ihre Ge- 
spannschaft gehören thut, damit dieses alles jedesmal richtig 
bezahlt wird auch soll ein jeder Spitalvater dem so sein Amt 
betrifft richtige Rechenschaft geben und das Segengeld, so mische- 
berach genannt wird, sollen sie einlegen 2 v und kein Spital- 
vater soll was einem weggeben, ohne Wissen und Willen der 
andern die da nach ihm gesetzt sind, auch sollen sie ein jed- 
weder von ihnen bemühen zu den Kranken selbst zu gehen 
und Barmherzigkeit zu erweisen, es mag sein ein Reicher 
oder A rmer und einem der es bedarf von den Almosengeldern be- 
gaben sollen, wenn sieeinen dergleichen Bedürftigen nicht versehen 
soll nach Erkenntnis des .Judenrichters, Bürgermeisters und Rab- 
biners nach der Schwerigkeif abgestraft werden und was von den 
Almosengeldern alle Jahre übrig bleibt, so soll es nirgends 
anderswo als zu Talmud - Thora angewendet werden. Von 
dieser Veränderung behüte Gott einen jeden, und sollen derbei 
übrig gebliedenen Gelder von den Spitalvätern den Tag vor der 
Vorneuerung den Gerichten abführen, die Gerichte aber bei 
völliger Versammlung den Talmud - Thora Vätern. 

;>0. Auch soll der Spitaldiener der Gemeinde in allen unter- 
thänig sein, das wenn wann welche Kranke sich befinden, er 
selbst bediene, zu ihnen oft ab — und zugehe bei Tag und 
Nacht, wo nur ihm der Amtskirchenvater nur hin befiehlt. Seine 
Bezahlung soll sein von Abwartung eines Kranken für einen Tag 
und Xacht vier weisse Groschen und wenn einer stirbt, gehört 
ihm das Hemd und dass, wenn schlimme Krankheiten einreissen, 
so soll der Spitalbediente nicht weichen, er muss bei den Kranken 
und der Gemeinde Leib und Lehen lassen und wenn es die 
Gemeinde befiehlt, einen Kranken zu sich nehmen, sich keines- 
wegs zu weigern, hingegen soll er auch seine Bezahlung richtig 
überkommen und ist der Spitaldiener auch schuldig an die zwei 
Veriluchungs - Sabbaten hierauf/ugehen zum Gebete, für jedes 
Gebet ihm 4 weisse Groschen gebühren und soll unter sein 
Tractat alles dasjenige die Gemeinde aufzunehmen, dass er was 
nur ihm die Gemeinde aufbürde volziehen will jedoch soll ihm 
die Gemeinde nach erreigneter Zeit und gehabter Mühe seine 
richtige Belohnung reichen lassen. 

i s-2. Alle die Weiber, welche hier unter der Gemein gesessen 
oder nicht gesessen siendt und geben keine Gaaberey zu der Ge- 
meinde, diejenigen sind schuldig; wann man sie begehret zu den 
Kranken zu gehen, und in Ihrer Krankheit zu bedienen worum 
sie dergotalten auch Belohnet sollen werden nämlich derjenige 
Kranke, welcher giebet zur Einlage gegen einen halben Kreitzer; 
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derselbe bezahlet vor ein Tag und Nacht nebst dem Essen und 
Trinken l(>x er, und welches Weib, wann man um sie sekiekete, 
zu dem Kranken nicht gehen wollte, sollens die Gerichten ausser 
der Gemeinde schaffen. Vnd kein Nachbahr darff sie auch im 
Haus behalten Key Stroit*, welche ihm der Richter zuerkennt 
und aufbürden wierdt. 

183. „Wann sich zutraget, dass Key einem Würthen ein 
Mensch oder sonst ander Dienstboth erkranket, und in das Spital 
hauss Legen wollte, alsso müssen die Kirchen-Värter demselben 
seinem Begehren nach willfahren, hingegen soll dersselbe Wurth 
dem Spitaler geben Einen halben, wann er gleich zu der Anlage 
nur einen halben kreitzer, oder gar auss der Anlage wäre, 
dannoch Derjenige geben muss. Und, wann er eines Reichen 
Dienstboth wäre, derselbe ist schuldig hinauszuschicken das 
Esssen \'2 tag, ein Armer aber nur 3 tag Vndt wann derselbe 
Dienstboth in I '2 tagen nicht gesundt wurde, so soll zu Vnter- 
halt desssen etwas die Kirchen-Vätter undt etwas die Spital- 
Vätter alss auch auss der Weiher AI mossen gereichet werden."" 

Seit der Abnahme der Wanderbettelei stand das Spital 
zumeist leer. Nur selten barg es einheimische Kranke, die zu- 
meist bei den „Barmherzigen* 4 , denen die Gemeinde einen 
jährlichen Beitrag spendete, Unterkunft fanden. Im Jahre 1S51 
war schon der Plan entworfen, das Spital in ein Transport- 
haus umzuwandeln. Die Ausführung unterblieb jetloch, weil 
die Oskoler aus Rücksicht für ihre Töchter Einsprache erhoben. 
Der Verein „Bikur Uholim** suchte sich ein neues Feld seiner 
Thätigkeit, das Armeninstitut, dessen Vorsteher den Namen 
„Armenväter als offieiellcn Titel erhielten. Um dessen ( >rgani- 
sirung machte sich Abraham Ebstein verdient 1 ), der unermüd- 



M Als Beweis seiner Intelligenz kann sein schriftlicher Xachla>s 
gelten, in welchem ein mächtiger Wissensdrang sich offenbart. Ks findet 
sieh darunter die Abschrift eines Artikels der allg. «ist. Zeitung vom 
IS. May 1H4M „Der Wahrheit eine (Jasse" eines tiesuehes der t.ienieinde 
an den Kaiser Ferdinand um die Kmancipation der Juden — eine Fest- 
rede. — 

Das von ihm angelegte Stiftitiigsbuch enthalt folgende Aufzeichnungen: 
Hiesiger gewesener Fainilienjude l)avid Drescher hinterliess der 
Synagoge ein Stiftungsvapital per 500 fl. ö. W.. v«n dem Stifter aus- 
drücklieh bestimmt von den 5" 0 zweireihigen Interessen den ganzjährigen 
Bedarf des Weines zum Segnen an Sabbat h- und Feiertagen in der Syna- 
goge zu bestreiten. Da aber der ganzjährige Bedarf des Weines dieses 
Jahres nicht die Hälfte der Interessen beträgt, so wird der l'eberschuss 
der lntresseii zur Verpflegung der Annen und Kranken verwendet. Das 
Kapital haftet grundbüchlich separirt näudich UOO 11. auf das Samuel 
Wernerische Hausautheil sub No. 2b welche Intresseu am I. Juli jeden 
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lieh für dieses thätig war, wofür er öfters von der Gemeinde d. d. 
4. 4. 5(1. und dem Minister 11). (>. .'>t>. belobende Anerkennungen 
erhielt. Er war Vater einer zahlreichen Familie und hatte um 
ihre ehrenhafte Ernährung, um das tagliche Brot schwer zu 
kämpfen. Hei allem Eifer und Fleisse konnte er keine Glücksguter 
erwerben, denn die Bevölkerung war zu sparsam, bedürfnisslos 
und kaufte nur das Allernothwendigste, wobei nicht viel zu 
verdienen war. — Trotz aller Nahrungssorgen bewahrte er sieh 
einen humanen Sinn, begeisterte er alle für die Idee der Nächsten- 
liebe und brachte durch Sammlungen ein Stamm capital von 
3247 Ü. als Armenfond zusammen. Mit eisernem Willen und 
jugendlicher Krall war er noch im Greisenalter für das Ge- 
deihen dieses Institutes thätig. An jedem Geburtstage des 
Kaisers vertheilte er namhafte Summen auch unter verschämte 
christliche Arme. Im Jahre 1S.-JS hielt er eine Festrede, in 
welcher er von weitgehenden socialen Gesinnungen sich leiten 
liess, dass nämlich die rationelle Unterstützung die Verbesserung 
des gesellschaftlichen Lebens der Juden fördern soll. 

Heute ist der Jahrestag der Begründung unserer Annen 
und Krankenversorgungs-Anstalt eines der schönsten Institute 

Jahres fällig sind, ihm I 300 11. auf «las Abraham Färbrischo Hausanthcil 
aub Xo. 32. welche Interessen |»r. l"> II. am 28. Feber jeden Jahres 
fällig sind. 

Abraham Ebstein 
Annenvator. 

Freiwillige Stiftung 
Der am 10. Juli 1861 hier verstorbene fürstorzbischölliche Medicinnl- 
rath und Stadtlisikus auch demrirt gewesen mit dem goldenen Yerdienst- 
kivuz mit der Krone. 

Herr Thedäus Mastarlize 
hat für die hiesige israelitische Armen- und Krankenpflege den lietrag 
von 50 f. in klingender Silbormnnze gewidmet. Diesen wahrhaft mensehen- 
freundliehen Act in dankbarer Anerkennung würdigend, hat die Verwal- 
tung der Armenpllege sich selbst die Verbindlichkeit auferlegt, alljährlich 
am Sterbetage des edlen Spenders eine Kerze in der Synagoge brennen 
zu lassen, und in gleicher Anzahl jüdische und christliche Arme zu be- 
theilen, welche hiemit künftigen Verwaltern der Armenpflege zur Darnach- 
achtung aufgezeichnet wird. 

Kremsier, am 2< »*«*'»» Juli 1861. 

Iaak Xoa Mannheimer, gottseeligen Andenkens, gewesenen Prediger 
in Wien durch 40 Jahre starb an Lungenentzündung am 17. März 2 I hr 
nachts 72 Jahre alt, dessen Megräbniss am 20. stattfand. 

Es wird dieser Kall ans dein (Jrunde hir verzeichnet, um, wenn ich 
es erleben werde, seinen l. Jahrestag mit einer Kerze in der Synagoge 
und Mischnaablesen feiern will. 

Abraham Ebstein. 
Armeiivaler 
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in unserer Gemeinde. Kaum ein halbes Jahr ist verflossen, 
seit diese Wohlthätigkeitsanstalt ins Leben getreten. Unter 
den vielen mannigfaltigen Geboten unserer Religion ist eins, 
gleich einem glänzender. Sterne unter einer zahllosen Menge 
Lichtpunkten, die alle durch ihn Licht und Wärme erhalten. 
Es isi dies das Gebot der Nächstenliebe. 

Wo giebt es je eine Gemeinde in Israel, und wäre sie 
noch so klein, wo nicht edle Vereine und Brüderschaften ent- 
standen ? 

Lange, sehr lange Listete mit seiner erdrückenden Schwere 
der Vorwurf der Nutzlosigkeit im bürgerlichen Leben auf unseren 
Glaubensgenossen. Allenthalben wurden wir als ein träges, 
arbeitscheues Volk verschrien, das eine angeborene Abneigung 
gegen alle bürgerlichen Gewerbe vor allen Geschlechtern der 
Erde auszeichnet, und lange Zeit blieb Israel als ein unbrauch- 
bares Glied in der grossen Kette überall ausgeschlossen.; 

Wohlwollende, edelmüthige Menschenfreunde selbst anderen 
Glaubens, haben aber längst unsere Sache mit siegender Kraft 
in Wort und Schrift verfochten, haben gezeigt, wie ungerecht 
es ist, vom Einzelnen auf die ganze Nation zu schliessen und 
bewiesen, wie der Israelit, wo ihm nur die Wege offen und 
die Mittel frei standen, in keiner Kunst und Beschäftigung unter 
anderen zurück blieb. Wohlan, nehmen wir uns daher armer 
und mittelloser Kinder an, und richten unser Augenmerk daraut, 
dass >ie ein nützliches Gewerbe erlernen. Unsere Kräfte und 
Mittel sind nicht schwächer als die anderer Gemeinden. An 
uns ist es recht ernstlich zu wollen und unseren Willen mit 
Muth und Standhaftigkeit zu vollführen. Erhöre Gott also unser 
Gebet an dem Jahrestage, da es Dir gefiel, den Kaiser ins 
Leben zu rufen, zum Glück und Heil seiner Völker, die er 
regiert mit Wohlwollen und Liebe". 

Durch die vielen Stiftungen, welche diesem Institute zu- 
gewendet wurden, nahm es einen raschen Aufschwung. Es 
enthält viele Pfründner, darunter auch frühere Verwalter und ist 
eine wahrhatte Wohlthat für die Gemeinde bei ihrem gegen- 
wärtigen schlechten materiellen Zustande. Vielen wankenden 
Geschäftsleuten, armen Studenten und Kigrosanten erscheinen 
die Annenväter unter irgend einem rechtmässigen Titel als ret- 
tende Engel und Helfer in der Noth. Sie zeigen Herz und 
Gefühl am rechten Platze und zur rechten Zeit. 

Doch hat wie bei der Zedoko auch hier das Armen wesen 
den eigentlichen, ursprünglichen Beruf des B. Ch. fast ganz 
verdrängt, so dass das Feld der Krankenpflege brach liegt. 
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Die Oabiam müssten vom Krankenstände in der Gemeinde Kunde 
haben. Ihr Weg sollte sowohl in die Hütte des Annen wie in 
das Hans des Reichen fuhren. Oft wirkt ihr persönliches Er- 
scheinen wohlthuender als die mittelbare Hilfeleistung. Sie 
dürfen daher mit ihrem Besuche nicht warten, bis die Krankheit 
jenen Grad erreicht hat. welcher die Grenzsehcide bildet zwischen 
ihrer Thätigkeit und der des Vereines Chevra Kadischa. 

Der heilige Verein Chewra Kadischa, welcher die Pflichten 
„wahrhafter Mildthätigkeit" erfüllt, indem er den Schwer- 
kranken die Stunde der Erlösung leicht macht, den Scheidenden 
die letzte Wegzehrung gibt, und den letzten Liebesdienst durch 
die Besorgung eines würdigen Begräbnisses erfüllt, hat sich stets 
als der < onservativ.^te unter den Vereinen behauptet. Er hält 
fest an den alten Traditionen, wie sie sich mündlich oder in 
den Statuten seit Jahrhunderden fortgepflanzt haben. Ihm allein 
wurde das Epitheton „Verein 1 * und jedem Mitgliede der Titel 
Chewremann kat exoehen beigelegt, ein Name, den man mit 
Stolz führte, und der nh ht durch „Einkaufen 4 * sondern nach 
Ablegung mehrerer Proben von Muth und Unerschrockonheit 
und nach mehrjähriger pünktlicher Befolgung der von den Ga- 
boim auferlegten Handlangerdienste erlangt werden konnte. Erst 
im Jahre nach der Hochzeit wurden die „Melatst hes u als ordent- 
liche Mitglieder abgenommen um! zu den heiligen Verrich- 
tungen zugelassen. 

Dem Vereine war auch eine Abtheilnng der Frauen unter- 
geordnet, denen beim l'hewramahle Ehrenplätze angewiesen 
wurden. Da die Chewra Kadischa. deren Reich nicht von dieser 
Welt ist, keine Ersparnisse und Uberschüsse machen sollte, 
wurden laut der St. P. „die absterbenden Gefälle den Kirchen- 
vätern zugetheilt, weshalb die Väter auf «lern Friedhofe Acht 
haben sollten, dass der Gh. K. kein Schaden geschähe oder 
was zu Grunde gehe, bei Strafe von l j t Rchth. Doch darf man 
von ihrem in Vorrathund nit ht bedürftigen Gelde keine heiligen 
Geschirre wie von allen Gespannschaften machen lassen. Das 
Gehl, für welches das Vortragen der Gebete, die Psalmen Davids 
an Sabbath und Festtagen erkauft wird von denen, die Jahrzeit 
haben nach ihrem Vater oder Mutter, fällt der Ghewra Ka- 
discha zu. Zu der Gespannschaft der Todtengräber. weil es 
in der ganzen Welt unter den Juden gebräuchlich, an den 
letzten Ostertagen eine Mahlzeit zu halten, soll aus der Ge- 
meindenkasse jedesmal einen halben Eimer Wein verreicht werden. 1 * 
Nach den Instruktionen d. J. 1*150 wurden diese Mahle auf die 
Purimwoche verlegt. 
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Diese schreiben ein ( 'eremoniell für den vom Rabbiner und 
Vorsteber eröffneten Zug vom Tempel in den Speisesaal und 
eine Sitzordnung vor. Um die Würde der frommen Väter noch 
mehr zu lieben, erhielten sie Ehrensitze an der Festtafel. 

Als «Moses Mahl im Jahre am Purim in der Com or- 

dia mit einer Tanzunterhaltung verknüpft wurde, hat es seine 
ursprüngliche Bedeutung verloren. Es war eine Profanisierung, 
mit dem Chewramahlc eine Tanzunterhaltung zu verbinden. 

Durch die Verkennung ihres Berufes haben die frommen 
Vater die Hochachtung, welche sie in alter Zeit genossen hatten, 
so das« die. welche sie beleidigten, exemplarisch bestraft wurden, 
in unserer Zeit eingebüsst \). Die Väter sowohl als die Mitglieder 
entrichteten bloss ihre monatlichen Beiträge von 10 K. und 
kümmern sich sonst um Nichts. 

Nur wenige Väter üben sdbstthätige Krankenpllege und 
Wache oder kennen die Pflichten und Rechte der Mitglieder. 
Diese sind in den Statuten des Jahres 18*»0 und 1H77 in 
1!) z usain mengefasst, von denen hier ein Auszug gegeben 
werden soll. 

Der Zweck des heiligen Vereines und sein Beruf ist fol- 
gender: Die Kranken zu besuchen, ihnen Beileid zu bezeugen, 
sie zu unterstützen in jeder Art und Weise, ihnen Mut einzu- 
tlösseii, mit ihnen zu Gott zu beten und wenn sie nach dem 
Rat Gottes ihre Seele aushauchen, das Sclrma Jsroel anzu- 
stimmen. — hernach die Reinigung und Waschung vorzunehmen, 
dann selbe zum Friedhof zu begleiten und zu beerdigen. 

Jedermann der 20 Jahre alt ist, ist verpflichtet diesem 
Vereine beizutreten, und dieser, weither nicht beitritt, sei 
ausgestossen und hat aut Unterstützung des Vereins keinen 
Anspruch. 

Der Verein zerfallt in a Theile: 1 tens, in solche, die 
zu allen Diensten des Vereines sich gerne persönlich betheiligen. 

*) Am zweiten I'urimtage hifiton die Oahaim einen l'mzug. Voran 
gingen «Ii»' Mela«Y trugen die hl. Oeriitbe und sangen Lieder. Der Schnl- 
aufseher Koralbaum verhöhnt«' sie und wurde deshalb vom Vereine ausge- 
schlossen. Einer der letzten angesehenen (tabaiin war Aron (irünfeld. der 
vereint mit seiner Gattin 50 Jahre beherzt selbst bei ansteckenden 
Krankheiten mit aufopfernder Thätigkeit der Chewra diente. Bei der 
Feier der goldenen Hochzeit im Teinjiel wurden seine Leistungen indem 
er im Kriegsjahre I8öu" bei den an der Cholera Verstorbenen, darunter auch 
ei. ligen preussischen Soldaten, rituelle Waschungen vornahm, rühmend 
hervorgehoben. Ein damals anwesendes Mitglied der < leuieiude in Mannheim 
bestellte die Statuten für die dortige Chcwra und nberliess dem Ver- 
fasser ihre alten l'rkunden zur Einsieht, (s. Kaufni. a. a. O. S. 30b' Anin. 8.! 
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•2 tens solche, die sich nur an manchem Dienst theilweise 
betheiligen. 

3 tens solche, die gar keinen Dienst persönlich ausüben, 
aber mit Geld-Beiträgen uVn Verein unterstützen. 

Ausgaben des Vereines sind: 

1 tens. Ankauf de.« Oeles zur Erhaltung und Beiern htung 
der immer brennenden Lampe im Tempel. 

'2 tens. Zur Pflege eines armen kranken Mitgliedes des 
Vereines. 

3 tens. Armenspenden, wenn es Noth thut. 

4 tens. Begräbnisskosten, und (bis Todtenmahl. 

Atens. Die Werkzeuge zur Beerdigung. 

tltens Beisteuer zum Chewra-Mahl, welches im Monat 
Adar stattfinden soll, und wo beim Mahle der 
Rabbiner Gottes Wort sprechen soll. 

7 tens. Wenn eine arme Durchreisende mit einem Knaben 

genesen, hat die Chewra das Beschneidungsmahl zu 
veranstalten. 

8 tens. Dem Rabbiner am 7. Adar für die Predigt *2 fl 

ö. w.. *2 Pfd. Kaft'e, 2 Pfd. Zucker zu verabreichen 
so auch den Sabbath vor Ostern und Neujahr, 
ytens. Die Besoldung der Krankenwärter. Die Vorsteher 
der Chewra können sich einen eigenen Kranken- 
wärter wählen, der verpflichtet ist, zu jeder Zeit 
Dienste zu leisten, den Kranken zu pflegen und 
der dafür 20 fl. jährlich aus der Vereinskasse be- 
ziehet. 

Der Zweck der Chevra Kadischa ist: werkthätige Menschen- 
liebe zu üben, insbesondere'hiesige jüd. Kranke männlichen Ge- 
schlechtes zu besuchen, zu pflegen, ihnen Trost und Beistand zu 
leisten, bei Sterbenden die üblichen Gebete zu verrichten und nach 
deren Tod die usuelle Waschung und sonstige Ceremonien abzu- 
halten, und für ein anständiges Leichenbegängnis Sorge zu 
tragen. Bei hinreichenden Mitteln kann auch sonstigen hiesigen 
Hilfsbedürftigen Unterstützung geboten werden. Die Wirksam- 
keit der Chevr. Kad. erstreckt sich auch auf hierorts erkrankte 
zugereiste Fremde. 

Die7 Rechte der Mitglieder bestehen darin: sobald ein 
Mitglied erkrankt, inuss ihm über sein Ansuchen sofort die 
Krankenpflege ohne Entgeltleistung Tag und Nacht zu Teil 
werden, überdies erhält es wöchentlich, besonders wo es die 
Notwendigkeit erheischt, 3 fl.; die Armen hingegen, denen 

Fr»nkl-Grttn, Oeschlcnte d*r Juden in K remsler. Ü 
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noch die ihnen dienlichen Nahrungsmittel verahreicht und die über- 
dies auch noch von anderen Instituten mit den erforderlichen 
Mitteln versehen werden, erhalten blos 1 fl. .30 kr. ; sollte aber 
die Krankheit länger als <> Wochen dauern, so muss der Kultus- 
vorstand die fernere Geldunterstützung bewilligen. Die Be- 
gräbniskosten werden nach den bestehenden Taxen norrairt. 

(Charakteristisch für die damals herrschenden Streitigkeiten 
mit dem Rabb. ist Paragraph 18: Den Conduct führt der 
Cantor.) — 

Jedes Mitglied hat die Pflicht, obenerwähnte Zwecke zu 
erfüllen, Kranken die sorgsamste Pflege angedeihen zu lassen, 
bei dem letzten Athemzuge der Sterbenden für deren Seelenheil 
die Gebete zu verrichten, die Taharah vorzunehmen, und die 
Leiche anständigst zu bestatten. Diejenigen, welche aus irgend 
einem Grunde diese Pflichten persönlich nicht ausüben können, haben 
für Krankenpflege 40 kr. und für eine andere Dienstesleistung 
20 kr. an die Verwaltung zu zahlen, die einen Remplacanten dafür 
entlohnt" »). 

Ausser diesen in Loco wirkenden Vereinen bestand in 
alter Zeit eine Unterstützungscassa „Jerusalem*, dessen Ten- 
denz im Namen ausgesprochen ist, das Interesse des jedem 
Israeliten heiligen Landes zu hüten. Es war den Alten ernst 
mit dem Psalmvers, der Jerusalem an die Spitze aller Freuden 
stellt. Der Verein bestand seit undenkbaren Zeiten. Im Jahre 
1701 bestellte der Cardinal Carl III. Abraham Ausee als 
Gegenschreiber und Revisor für die Jerusalemgelder. Im Jahre 
1708, einem Jahre der Theuerung, kaufte die Gemeinde Mehl 
in Vorrath und lieh dazu von der Jerusalemcassa fl. 110. 

Die im Jahre 1708 verfasste Stadt-Polyzei enthält gleich 
im Anfange zwei die Jerusalerageider betreffende Pragraphen. 

„Jerusalem Gelder betreffend. 8°. Alle Jahr sollen die 
Gerichten, nach der Gerichtsverneuerung zwei Jerusalem Väter 
erwählen, dieselben sollen alle Montag, und Donnerstag in der 
Synagog mit einer Pix das Geld für die Arme in Jerusalem 



') Diese Statuten wurden am 12. März 1877 vom Vorst. Ign. Berman 
bestätigt, der sich um den Aufbau der Friedhofsmauer bemühte. Die 
Chevra Hess ihm zum Danke eine Marmortafel mit folgender Inschrift 
setzen : 

ra paraa 
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wohnende Leute fleissig einfordern, und wenn solche Verneuerung 
der Jerusalem V. Beschiehet, sosollen die Alten das in diesem 
Jahr eingekommene Geld zusammen machen, und den Richtern 
überantworten, hingegen soll solches Geld niemalen etwen zu 
was andern, ausser expresse für die so genannte in Jerusalem 
Wohnenden gebraucht werden, es soll besonders in einem Sacke 
unter andern Gemein-Geldern aparte verwahrter verbleiben, bei 
Schliessung der Gemein-Rechnung sollen alle Jahre ordentlich 
die Jerusalemgelder in der Rechnung eingetragen und zu dem 
vorherr eben verwahrten Gelde zusammen summirt werden. 

9. Kein Jerusalem Vater soll die Macht haben, einem von 
den aus Jerusalem Verabschickten noch weniger wem andern von 
diesen in Macht haben, den Jerusalem-Geldern, ohne Wissen und 
Willen von Richtern und Bürgermeistern etwas zu geben, und 
wenn auch von Jerusalem etwelche zwei oder drei Personen an- 
kämen, und genugsam erweiseten, dass sie die Bevollmächtigten 
und von denen zur Erhebung des Geldes Deputirte seien, so 
soll dennoch der Richter und Bürgermeister ohne Versammlung 
der übrigen Gerichten, vor sich selbsten nichts für sich nehmen. 
Im Falle aber von den geschworenen Beisitzern nicht alle ein- 
heimisch, und etwa einer oder zwei abgehen sollten, so können 
sie schon ohne der Abgängigen, den Deputirten u. z. nach Er- 
kenntnis ihrer Nothdurtt aussfelligen und abfertigen, um sie 
nicht verabsäumet werden. u 

Die Bestimmung, dass die Gaboim Montag und Donnerstag 
mit der Büchse sammeln gehen sollten, wurde bis ins Jahr 1880 
eingehalten. Als das Sammeln abgeschafft wurde, nahm die 
Gemeinde ins Präliminar 10 fl. auf. Der Rabbiner, welcher 
i. J. 1894 zum Gabai ernannt wurde, stellte im Tempel, in 
der Talmud Thora und in einem Gasthause, wo bei Hochzeiten 
gesammelt wird, eine Büchse für Zion anf. 

Die einlaufenden Gelder und Tempelspenden werden an die 
Verwaltung „für die österreichischen Juden" in Jerusalem 
mit der Bitte geschickt, die Nachkommen des seligen 
M. Baumgarten, der dort grosse Ehren genoss, zu berücksich- 
tigen. Die Spuren eines Vereins der Lernenden reichen bis 
ins Jahr 1680 zurück. Laien, zumeist Kaufleute, lernten all- 
abendlich eine bestimmte Partie aus dem Talmud. An den 
Vortrag des Vorsitzenden knüpfte sich stets eine Disputation. 
Nach der Reihenfolge der 6 Ordnungen der Mischnah wurden 
die 12 Bände des Talmud durchgenommen. Bei Beendigung 
jedes Tractats wurde ein Freudenmahl abgehalten. Früher 
fanden diese Zusammenkünfte in dem Tag und Nacht geöffneten 




x 
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Beth harn id rasch statt, an welchem vorbei der Weg in die Syna- 
goge führte. Erst vor kurzer Zeit, seit dem Ableben fast aller 
Talmudkundigen, löste sich dieser Verein auf, der zuletzt im 
Hause Sal. Löws und Jus. Brauners sich versammelte. Eine 
Abzweigung dieses Vereines bildete eine Vereinigung der Schiur 
Chewra. an der sich die weniger Gebildeten betheiligten, die 
während der Woche durch ihre Gewerbe vom Hause abwesend 
waren und am Sabbath im Hause ihres eigenen Rabbiners sich 
versammelten, der ihnen Vorträge über den laufenden Wochen- 
abschnitt hielt. Er bestand seit undenkbaren Zeiten. Schon 
das 1708 angelegte Schnlsessel buch verzeichnet eine von diesem 
Vereine gespendete Thorarolle. 

Auch seine im Jahre 17'2.'> verfassten Statuten mit 'M Para- 
graphen haben sich erhalten. Auf «lern Titelblatte, «las mit 
schönen Farbenzeichnungen geziert ist, wird die Geschichte 
des Vereines geschildert. Di*» Statuten sind unterschrieben vom 
Vereinsrabbiner Mendel Prosnitz, dem Urgross vater Em. Baum- 
gartens und sieben Mitgliedern des Vorstandes, darunter einem 
Urenkel des in Resp. Zemach Zedak No. Mli genannten Jacob 
Pisk 



») Abschrift «los Titelblattes <lei Statuten der N12n T.yr 

iH2n ir;y 

es* lac^-i mi' ny U2'i n:tP2 ymn "s L ir: 01» iPa^sn 'in 

.p"£l (1767) 

hmi 

^22 c"io lir vb*. i n"y2 icnr "pic2 *csr c\s # irx m ^2 
D'ppirra arcs* iy a;ixi % ,p«ib inx d*xi dix^i ur.?ip 
mrr; x»i .ixnx r^z 7:2 , l ; , t? , 2 .iinö2 nsi 1, , L xi;i rx^? q'ssd 

T 2? . b jiL»N 1 i.. ItiN w l|r . ,- 1 > — Ji r ÜiW J t.-'iSU » * Ii*. 

L 2X ,2'i^n a:\y 'n 121 u xi ,d:vt 2*21:1 ,21'tr 1*2' im rar 
Vssm <sbi ,.-3 ntten -2 Dir, nir ,12-n nr 210 "2 ,21? 212 irx 
Ka rzr X21 ,ntpc '0*2 1:^:7 c\r "1 nx x-.\n ,12 ntr, xr 
iidem ' ri2:r ixt 121 it*x yiarli ,i2iix 2r2D L n^yi^ ,im:o 
,rpir n2- yisr* n^r? r -12^ mtr* -,n »,2: ,1^121x1 m 
13-22 tx« m i-r 1:- im i:v--x xriT. ,1:2,1 rxp 2,12 721? 
ixi^ r^-x- i;*y txi- 1111 111 u 22 2n:i; irlr ix a\3ir ni^r; 
yipn -1122 -'i2' r^roii ,10»-; 2\jix vx^i n2 v\yb rrb ixxdji 
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Laut $ 2 fand die Neuwahl immer in der Hosiananacht 
vor dem Psalmensagen im Heisein des Kabb.'s statt. 

Im Jalire 1^77 wurde durch den Vorst. Ign. Hermann der 
Frauen /erein mit neuen von der Statthalteroi bestätigten Statuten 
constituiert. Eine Neugründung kann es nicht genannt werden. 
Denn ein Frauenwohlthätigkeitsverein existierte schon vor zwei 
Jahrliunderten. Das Sterberegist«'r verzeichnet die am Neujahr 
1705 verstorbene Vorsteherin der Zedoko (Jitel. Die Stadt- 
polizei bestimmt über das Sammeln in der Frauengallerie un<f 
die Bestellung von Wärterinnen für arme Frauen. Im Jahre 
1860 notiert Ahr. Epstein im Stiftungsbm h eine Anerkennung 
für die Vorsteherin Fanni Werner; es kann daher nur von einer 
Organisierung die Kede sein. Nach seinen Statuten gehört in 
das Bereich der Wirksamkeit dieses Vereins die Unterstützung 
kranker arbeitsunfähiger Frauen, Ausbildung armer Mädchen zu 
irgend einem Berufe und Beisteuer zur Ausstattung. Er nimmt 
durchschnittlich 300 — (>00 tl ein, die er auch ausgiebt. Sein 
Ersatzfond belauft sich auf i-too Kronen. 



w:r. -itrio rv.r mvo b % ; b"\ "p" '3^0 T:mtD xrr.an 2in r/'r. 
pnim ,c , 2r PXT3i PS3P3 ^xrr; ::22* yst?* pin: upyi nx 
*;q *]Cnv /ijpxö tvd «•r x^ ~x r,:r,\ :p:r D'nrr n; *:r:x 
-l^cs r"3*, pyn x^z ^xs: i:-ixr;*. ,7.1« arr "jrm -.rxeps 
üp;d n"3 emsx mmo wpp p"p upxö arnzx nsn 37; x* 
:n:o3 i;:mn? rmvrh pt.p? *,r2np*> «psy» i:on;» «in 
*,;bti pyr tixz d^pb u«n x7 -nv;r:* *Jsp :jp;x P3* pon t-tp 
pri02 *;^y p*\-ih p*c:p vt> u 32 -.rosy "in:h ^psps.-p xh 
nai 'Jos y.as^ p.3S", psit *33 *:^p ^b np? xb-i; * ( töip:r pry 

T33? 13PDP T'3 .PP-T;: P'tT ^3 *"P' X^ PDZ'JP P13T? PHP 

/p ?x^ p*>bppi p^pppi nno^'i p^pp 
myo \t,k pyrp 
•p ':no "!T.no p psrrr p"pj 

.vyieyppo 

Untersch rifl. 

H;yo p"p ßix: v^cc.is^ ?"3 H;*;- "n''P3 dppsx p"p B*,XJ 
•pyiByipD «"ns t;2 3'tx; pc s 2 pns^ rxnsa cix; Vis 
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.^"3 a^yi p"p oix; 
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Der Holzverein wurde im Jahre 1860 gegründet; er vertheilt 
Brennmaterial an Arme. Die Ausgaben betragen jährlich lOOfi. , 
sie werden durch Spenden und Beiträge von 20 Mitgliedern 
gedeckt. 

Es soll früher auch eine Darlehenskasse bestanden und 
aus dem Reste derselben ein Verein zur Bekleidung der 
Armen sich gebildet haben. Doch löste sich diese durch die 
ungenügende Controlle bald auf. Ein geringer Ueerrest wurde 
im Jahre 1880 zur Bekleidung armer Schulkinder am Chanukah- 
Feste benützt und damit der Anfang zu einer Einrichtnng ge- 
troffen, die noch heute segensreich wirkt. Die Jugend hatte 
einen Verein zur Beschaffung von drei Söldnern alle drei Jahre, 
die die Gemeinde zu stellen hatte. Er hiess„Chesed Neorim." Unter 
diesem Namen wurde zur Erinnerung an den ehemaligen Religions- 
lehrer Isak Werner im Jahre 1 894 ein Freitischverein gegründet 
aus dem Stammcapital von 600 fl., welches von Frau The- 
rese Werner, der Witwe des Relg. - Lehrers Isak Werner, selbst 
verwaltet wird. Aus den von Mitgliedern und Schülern beim Ju- 
gendgottesdienste gelobten Spenden werden Bücher, Kosttische 
und Schulgeld für arme Schüler bezahlt. Er wird vom Rabbiner 
und einem Abiturienten verwaltet. 

Alle diese Vereine gehören theils einer längst vergangenen 
Zeit an, theils haben sie noch keine lange Vergangenheit. Auch 
übten sie alle keinen merklich eingreifenden Einfluss auf die 
Gemeinde aus, mit der sie nur lose zusammen hiengen. Von 
einer geschichtlichen Entwicklung kann daher nur bei den vier 
Hauptvercinen gesprochen werden, die so alt wie die Gemeinde 
sind und stets neben ihr oder besser gesagt in ihr bald ein 
reichliches, bald ein kümmerliches Dasein führten. Die Ge- 
meinde wählte ihre Functionäre, die nach abgelegtem Gelöbniss 
vom Rabbiner installirt wurden, übte das Aufsichtsrecht an 
. allen Halbfeiertagen aus, und wies die Ersparnisse des ßikur 
Cholim, der Talmud Thora und der frommen Bruderschaft 
der Zedoko zu. Damit ist auch die Stellung der Vereine zu 
einander und zu der Gemeinde gekennzeichnet. So sehr sich 
auch jeder Verein ein specielles Fach als Wirkungskreis aus- 
ersehen hatte, beschränkte er seine Thätigkeit nicht ausschliess- 
lich auf denselben. Vielmehr begegneten sich zuweilen alle auf 
einem ihnen gemeinschaftlichen Gebiete der Wohlthätigkeit. 
Es bestand zwischen ihnen ein wechselseitiges Verhältniss. 
Keiner wies im Nothfalle eine an ihn herantretende Anforderung 
als eine nicht in sein Ressort gehörige zurück. Haben doch 
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alle einen gleichen Ausgangspunkt, die Religion, und verfolgen 
ja alle dasselbe Ziel, das Gemeinwohl. 

Gelten doch im Judenthum die Förderung des Thora- 
studiums, die Uebung von Liebeswerken an Armen. Kranken- 
besuch und Bestattung der Todten für vier verschiedene 
Weisen der Bethätigung einer religiösen Pflicht. Gleich den 
vier Flüssen, in welche der vom Paradiese ausgehende Strom 
sich theilte, haben auch die vier segenspendenden Vereine nur 
einen Urquell. Denn selbst die Wohlthätigkeit ist ein Gebot 
der Religion. Weil also diese in der Gemeinde verkörpert ist, 
deren Mission es ist, die Religion bei ihren Mitgliedern zu 
pflegen, die Gotteserkenntnis zu verbreiten, daher kann sie zur 
Erreichung dieses Zweckes sich alle Vereine dienstbar machen 
und, wenn es nöthig ist, die Zinsen der Vereins-Stiftungen 
für die Bedürfnisse des Cultus benützen. 

Wohl gilt es als alte, feststehende Norm, die letztwilligen 
Anordnungen wörtlich auszuführen. Spenden, die für diesen 
Zweck bestimmt sind, dürfen nicht einem anderen zugewendet 
werden. Dem aber steht die Theorie gegenüber, dass man den 
Intentionen des Stifters gerecht werden müsse, der ja 
bei seinem Legat auch die Zukunft im Auge hatte. Es 
gilt daher als selbstverständlich bei Stiftungen, die durch 
die veränderten Verhältnisse keine Verwendung mehr finden, 
anderweitig zu verwerthen. Denn gewiss ist es im 
Sinne des Stifters, das Capital nicht todt liegen zu lassen, 
vielmehr die Benützung desselben zu Cultuszwecken als ein 
stillschweigendes Zugeständniss noch bei seinen Lebzeiten zu 
betrachten. Aber selbst realisirbare Stiftungen können, wenn 
die Gemeinde sieh in Verlegenheit befindet, für ihre Zwecke 
verwendet werden. Denn löste sich die Gemeinde aus Mangel 
an Mitteln auf, dann würde auch die Stiftung von selbst auf- 
hören. Die Gemeinde hingegen kann, wenn sie auch das 
Capital momentan verbraucht hat, den letzten Willen des Stifters, 
wie die Verrichtung von Gebeten für sein Seelenheil, durch 
den jeweiligen Rabbiner oder den von ihm bestimmten Ver- 
treter vollführen lassen. 

Dass dieser Vorgang stets eingehalten wurde, lässt sich 
an vielen Beispielen aus der Geschichte ersehen. Doch ist 
diese Angelegenheit noch nicht spruchreif. 

Noch ist die Gemeinde lebens- und leistungsfähig. Dank 
ihrer Widerstandskraft und ihres hohen Alters wird sie auch 
die gegenwärtige Krisis überdauern, welche sie bis in ihren 
Kern getroffen hat. Vorläufig denkt sie noch uicht daran, das 
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Vermögen der Vereine anzugreifen, vielmehr tritt sie als Mit- 
bewerber um Stiftungen und Legate für den Cultusfond auf. 
Es ist ihr bereits gelungen, zwölf Stiftungen, theils Baarver- 
mögen, theils Tempelsitze für denselben zu gewinnen. Ferner 
stehen ihr auch die Interessen des lHHMH) tl. betragenden Tempel- 
fonds zur Verfügung, da trotz der dringenden Notwendigkeit 
ein Neubau nicht nahe bevorsteht. Auch decken noch vor- 
läufig die Steuerträger die Cultusbedürfnisse. Nur wenn in- 
folge des Boycotts ihre Leif>tung<fähigkeit sieh noch mehr ver- 
mindern und die Existenzfrage an sie herantreten sollte, or>t 
dann wird es in Erwägung zu ziehen sein, ob sie auf die 
Nutzgenüsse der Capitalien, Liegenschaften der Stiftungen, oder 
gar auf diese selbst einen gerechten Anspruch erheben kann. 

Die momentan nur theoretische Erwigung führt ums aber 
zu einer praktischen, die Gemeinde schon gegenwärtig be- 
wegenden Frage : 

Ob nämlich die Vereine, in denen der culturelle Schwer- 
punkt der nicht politischen Gemeinde liegt, von ihr losgelöst 
und selbständig gemacht oder vielmehr centralisirt und mit ihr 
ganz vereinigt werden sollen, wie dies in grossen Gemeinden 
der Fall ist, dass nämlich Commissionen und Sectionen über die 
Verwaltung der einzelnen Agenden aus der Mitte des Vortandes 
eingesetzt werden. Heide Strömungen haben Anhänger. Vor 
allem dürfen die Vertreter der Decentralisation nicht ausseracht 
lassen, dass die Vereine keinen materiellen Zweck, sondern eine 
ideale Mission verfolgen. Ihr lo'K liste* Ziel ist die Ausübung 
gemeinnütziger Werke zu veredlen und zu vervollkommnen. Sie 
sollen überhaupt keinen Reichtum aufspeichern und keine Er- 
sparnisse zurücklegen. 

Wollten sie sich nicht als Glieder des Gemeindeorganismu> 
diesem unterordnen, ihn zur Zeit der Noth im Stiche lassen 
und eigenmächtig handeln, dann wäre dies verhängnisvoll für 
beide. Die Vereinsväter müssen frei von Herrsihsucht, Eigennutz 
und Selbstüberhebung nur um des Himmeis willen ihr Amt ver- 
walten. Der besonnene Vorsteher wird alter ihnen nicht 
jeden Eintluss entziehen lassen, um nicht das Interesse an ihrer 
Wirksamkeit zu vermindern. Denn der Inditt'erentismus wäre 
von grösstem Nachtheil für das Gemeinwesen, dessen Existenz 
um so gesicherter ist, je mehr und je weiter die Vereine 
ihre Thätigkeit ausdehnen. 
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Der grosse Schatz. den die Gemeinde aus der Vergangen- 
heit gerettet hat, ist das Archiv, das ein reiches Urkunden- 
material birgt. Wälirend die Juden in anderen Orten stets 
die Ausweisung fürchteten und darum nur wenig Sinn für die 
Aufbewahrung alter Actenstüeke hatten, wiegten sieli die hie- 
sigen in Sicherheit und trafen daher umsichtige Vorkehrungen 
für die Zukunft. Aus diesem Grunde bewahrten sie aurh sorg- 
fältig alle Doeumente auf, „damit sie lange Zeit bestehen". 
Sie versahen, wie auch anderweitig üblich war, die meisten Ur- 
kunden auf der Außenseite neben dem Kubruin und dem 
fürsterzbischöllichen Siegel mit einer jüdisch-deutschen Notiz, 
die den Inhalt und das Datum der Urkunde nach jüdischer Zeit- 
rechnung verzeichnete. In vielen Fällen verbreitet diese Inhalts- 
angabe zugleich Licht über die dunkle Sprache der Urkunde 
und die in dieser vorkommenden verdeutschten Namen der Juden, 
von denen die Kede ist. So entnehmen wir aus einer solchen, 
dass der Name des Rabbiners Lazarus Benedict mit Salomon 
Lasch identisch ist. Vom culturhi^torisi hem Interesse ist folgende 

Klausel: tr: \:rnb i2n myi c"i r.?;: 'i ri'rn vay tr;-ipyi 
i]'2 % ;y IS welche auf einen Umschlagsbogen von einem verloren 
gegangenen Decret neben dem lürst bisch. Siegel angebracht ist. 
Sie besagt, dass der Card. Woll'g. v. Schrattenbach verboten 
hat, dem Schwiegersohne des Landesältesten K. Sekl- zur 
Hochzeit den üblichen Ehrentitel „Chaber u zu geben. Aus fol- 
gender ausführlicher Uebeisehrift auf einer Wahlbestätigung 
vom 4. Jänner 17 Li: Attestatum von der Herrschaft wegen 
der Neuwahl der Vorsteher i. J. 17 LS (.V> L_> nach unserer 
Zeitrechnung) auch über die anderen Aemter ist aus dem In- 
halte ersichtlich; es wurde übertragen in das Buch der Ge- 
meindevon den Decret en Seite "J-J" sehen wir, dass die Gemeinde 
alle Decrete sowie die Previlegien, von denen nur 4 von 11 er- 
halten blieben, in ein besonderes Buch copieren liess, welches 
in der „Gemeinde-Almer u aufbewahrt wurde, aber nicht mehr 
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aufzufinden ist I ). Denn die spätere Generation bekundete 
weniger historischen Sinn als die Altvordern, indem sie aus 
Raummangel diese „ Almer " auf dem Flur des Gemeindehauses, 
welches in eine Normalschule umgewandelt wurde, offen stehen 
Hess, wodurch viele Urkunden in Verlust gerathen sind. Einen 
Theil derselben beförderte man auf den Tempelboden, von wo 
sie in die an diesen grenzende Kammer des rituellen Bades 
gebracht wurden. Erst i. J. 1891 kamen diese Documente aus 
ihrer Verborgenheit ans Tageslicht. Damals nämlich wurde ein 
Verein zur Erforschuug der Geschichte der Gemeinde ins Leben 
gerufen. — Die Nationalitäten- und Sprachenfrage, welche um 
diese Zeit die Völker Oesterreichs aufrüttelte, hat auch den 
Juden, die bis nun ein Spielball zwischen den Deutschen und 
Czechen waren, ihr Volksthum, ihre Religion und Sprache in 
Erinnerung gebracht. Sie wollten den Faden der eigenen Ge- 
schichte dort aufnehmen, wo er vor etwa 40 Jahren abgerissen 
wurde, als sie sich nämlich anschickten, in ihre Umgebung auf- 
zugehen. Sie richteten ihre Blicke ins Ghetto, wo einst ihre 
Geschichte ungehemmt, unbeeinflusst von aussen, nach ihrer 
Eigenart sich entwickelte. 

Bei den Ahnen wollten sie Rath und Belehrung einholen 
über ihr Verhalten gegen die lieblosen Mitbürger, welche sie 
als Fremde betrachteten und unter denen es ihnen so unheimlich 
war. Vor der düstern Gegenwart flüchteten sie in die trau- 
lichere Vergangenheit. An allen Orten erwachte das Interesse 
an der jüdischen Geschichte, besonders in Deutschland, wo sich 



') Welcher Werth auf die Bewahrung der Actenstücke gelegt wurde 
beweist § 151 der jüd. St. pol. v. J. 1708: 

Die Drey Hey der Gemein Chasl Befindlichen Schlüssel sollte einer 
verwahret verbleiben bei dem Rabbiner, der andere Bey bei dem Juden- 
richter oud der dritte bei dein ersten Cassirer und die zwei Schlüsseln 
von dar Ahncr, worinnen die verschiedenen Schriften sich befinden, soll 
der Raschckole und erster Bürgermeister Bey sich haben, wanen einer von 
ihnen vorreyssen soll *-s dem nächsten Beisitzer überlassen werden, in 
dieser Almer sollen Beuorau* die von denen gnädigsten Obrigkeiten cr- 
theilte Privilegia wie auch alle Peereta und Sentenzen nebst verschiedenen 
Quittungen und anderen Sachen so deren die Gemein gelegen, Ueissig, 
aufgehebet und verwahret werden. VndL sollte frisch ein Befehl ange- 
kommen sein, welcher schon vorgelesen und den Inhalt dann vernehtnben 
dergleichen Decreta sollen also Bald. t dahin aufgehoben werden. Es sey 
dann, dass der Judenrichter den Befehl in Händen zu haben noch Vonnöthe 
hätte, kann man denselben Befehlich Ihme lassen nach geendigter Ver- 
nichtung dennoch wieder von ihm gefordert werden soll. Vndt eben allen 
anderen dergleichen Gcmeinsclirift keiner hinter sich zu behalten Verstatten, 
sondern alles undt jede9 da verwahret werden soll. 
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bereits 48 Vereine zur Pflege derselben gebildet haben. Die 
Archive bedeutender Gemeinden wurden erforscht und untersucht. 
Wenn auch einzelne sich grossdtinkende Gelehrte über diese 
Kleinarbeit spotteten, beschäftigte dennoch das Sammeln der 
Bausteine zum Aufbau der allgemein judischen Geschichte 
Männer von anerkanntem Rufe. Diese lenkten ihr Augenmerk 
auch auf Kremsier, das von jeher als historischer Boden, als 
Fundgrube für die Geschichtsforschung galt, und dessen Juden- 
gasse, die als Urbild des Ghetto dienen konnte, das alte jüdische 
Leben conserviert hatte. Der Name Kleinrom, den Kremsier 
führt, hat auch für die Juden etwas zu bedeuten, insofern sie 
zum Fürstbischof in einem gleichen Verhältnisse, wie die Juden 
Roms zum Papste standen. Diese ihre Sonderstellung erweckte 
das Interesse - der jüdischen Historiker. 

Prof. Graetz, der im Jahre 184H im Hause des L.-Rs. Hirsch 
unterrichtete 1 ) und durch diesen mit den hiesigen Zuständen 



') Nach einer Mittheilung des Dr. M. Hirsch in Frankfurt hätten 
Grätz die 19 Briefe seines Vaters nach Oldenburg hingezogen, von wo er 
Anfangs Oct. 1848 dem Lehrer nach Nicolsburg folgte und in dessen Hause 
die Kinder in hebräischer Grammatik unterrichtete. Nach Hirsch's Scheiden 
aus Mähreu wurde Grätz in Lundenburg zum Religionslehrer bestellt, wo 
ihm die sogenannte , mährische Süssigkeit* das Leben verbitterte. Von 
den harten Kämpfen, die er dort mit Zänkern auszufechten hatte, zeugen 
folgende an L. H. A. Placzek gerichteten Briefe. 

I. 

Sr. Ehrwürden Herrn Oberlandesrabbiner! 

Ew. Ehrwurden erlauben wir. dass ich zum Gesuch des hiesigen ver- 
ehrlichen Vorstandes auch meine Bitte und die Motive derselben hinzufüge. 
Durch gemeine Dcnunciation, wir sie in den Annalen der jüdischen Gemeinde 
vielleicht noch nicht vorgekommen, durch den Starrsinn eines massgebenden 
Beamten, endlich noch durcl' mancherlei rmstände ist unsere Schule, 
die unter dem Nainen einer Religionsschule bestanden hat und vom vorigen 
Landesrabbiner Hirsch bestätigt war, seit einigen Wochen geschlossen 
worden. Die Folgen davon sind, dass die hiesige Schuljugend einer De- 
moralisation ausgesetzt ist. die. wenn sie noch länger dauert, kaum heilbar 
sein dürfte. Die Dcnuneianten lauem auf jeden Schritt und Tritt, dass 
es nicht einmal möglich ist, auf eine umgehende Weise den Religions- 
unterricht zu ertheilen. Wir finden es um so nöthiger, die Schliessung 
der Schule als ungesetzlich erklären zu lassen, als die Behörde durch diese 
Thatsaohe den Bestand der Religionsschule in Frage stellt. Ich bin über- 
zeugt, dass Sie im Interesse der, des Religionsunterrichtes beraubten 
Jugend, die Wiedereröffnung der Religionsschule mit Energie und Nach- 
druck bei der betreffenden Behörde betreiben werden. 

Lundenburg 23. Jan. 1852 

Mit Hochachtung 
E. E. 

Graetz. 
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und Persönlichkeiten wie Rafael Kohn bekannt wurde, erbat sieh 
von einer im Jahre 1877 bei ihm vorsprechenden Deputation 
der Gemeinde eine geschichtliche Darstellung der Beziehungen der 
Gemeinde zum Bisthum. Der in der Nachbargemeinde Holleschau 
geborene Dr. Gerson Wolf verlangte am 14. Dec. 1801 durch 
ein an den Verfasser gerichtetes Schreiben Aufschluss über fol- 
gende Fragen: „Der Name Kremsier ist mir viel in den Acten 
vorgekommen; so befindet sich im geheimen Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv das Original-Schreiben des Cardinais Dietrich- 
stein an Kaiser Ferdinand den II. d. d. Crembsier '2'2. Mai 
A. o 1638, iu welchem er sich für die Juden Burgau's ver- 
wendet. Finden sicli im f. c. b. Archiv in Kremsier Acten- 
stfleke vor, die diese Angelegenheit betreffen? — Die bei der 
Versammlung der Landesältesten in Kremsier i. X 1004 ge- 
fassten Beschlüsse unterschreibt auch der dortige Kabbiuer 
Iisachar Beer. War das vielleicht ein Gegenlandrabbiner 
D. Oppenheim's?* 

Prof. Dr. Kaufmann verweilte fast alljährlich in den Ferien 
hier, um die Alterthümer nachzusehen, Inschriften und Epitaphien 
zu entziffern oder aus den 200 Jahre alten Grund- und Schul- 
sesselbüchern, die nicht verliehen werden, sich Notizen zu 
machen. — 

In gebührender Würdigung des f. c. Archivs für die jü- 
dische Geschichte Hess die isr. Allianz in Wien schon vor Jahren 
viele auf die Juden sich beziehende Urkunden copieren. 
Auch S. Buber, Josef Kohn Zedek, Löwenstein erbaten 
sich Auskünfte über die hiesigen Rabbiner: 1. B. Szatanov, S. 
Helman, B. Eskeles. Mehr aber noch als die Anfragen und 
Anregungen von aussen haben die mündlichen Traditionen die 



II. 

Sr. Ehrwürden Herrn Oberlandesrabbincr. 
Ew. Hochwürden mögen mir verzeihen, dass ich erst jetzt meinem 
Versprechen nachkomme, Ihnen Nachrieht über die fatale Angelegenheit 
zu geben. Ich wollte Ihnen "21 N"** "121 berichten, bin aber bis 
jetzt noch nicht im Stande anzugeben, wie es ausfallen wird. O^yn r'E'.N 
ISyS B'SHV* r.2*~ CHEIN So viel kann ich nur sagen, die Sache liegt, 
wo, weiss ich selbst nicht, Gelegentlich erlaube ich mir ein Exemplar 
ViK "2 ST u. pH von meinem Freunde heilpern einzuschicken. 

Ich hotfe, wenn Ihnen auch der Inhalt nicht ganz zusagen wird, dass Sie 
die Form, der schön geblümte hebräische Styl befriedigen wird. 
Lundenburg d. 17.2. ISÖ2. 

Mit Hochachtung 
Ew Ehrwürden 

ergebener 
Dr. H. Graetz. 



Digitized by Google 



Die nnfgpfnn<U'ncn Archivalien. 



!»3 



Sehnsucht nach den schriftlichen Denkmälern geweckt und die 
Mitglieder für den neuen Verein gewonnen, der diese zu er- 
forschen und zu pflegen sich zur Aufgabe machte. Selbst die 
Indifferenten folgten daher der Einladung zu seiner Constitu- 
ierung, die für den zweiten Sabbathabend, Ii). Dec. 1*91, fest- 
gesetzt wurde. 

An der Hand alter Privilegien entwarf der erste Redner 
ein Bild der bis ins !:■{. Jahrhundert reichenden Gemeinde und 
markirte die einzelnen Perioden ihres geschichtlichen Entwic klungs- 
ganges. Die Erötfnungsworte sowohl als auch dieBegrüssungsschrei- 
ben von dem zur Mitarbeit aufgeforderten Weisse, Baumgarten, 
Kaufmann und Grünfeld, welche die Gemeinde zu diesem Zei- 
chen erwachenden Geisteslebens beglückwünschten, haben dieser 
den Wert ihres schriftlichen Besitzes zum Bewusstsein geführt. 
Mit Begeisterung und lebhaftem Interesse nahmen alle an der 
Vereinsgründung theil, die einen Markstein in der Geschichte 
der Gemeinde bilden sollte. Die Alten erzählten ihre Erleb- 
nisse aus dem Gedächtnisse mit jugendfrischem Geiste in 
dieser vorherrschend von Greisen besuchten Versammlung, die 
einen herzerhebenden Anblick bot. Jeder gab seine geschicht- 
lichen Erinnerungen zum Besten. Der 94 jährige Baruch Riesen- 
feld, dessen aus Deutschland eingewanderter Vater zweimal 
die Reise nach Amerika unternahm und daher „Amerika" hiess, 
schilderte die Invasion der Franzosen, vor denen man die Tempel- 
geräthe im alten rituellen Bade versteckte, zu dem 100 Treppen 
hinabführten. Der gleichnamige Vater des anwesenden Schaltiel 
Frankel wurde von einem Franzosen, nach dem Versteck gefragt 
und wegen seiner Weigerung, dieses anzugeben, misshandelt, 
so dass er bald darauf starb, kurz vor der Geburt des hier an- 
wesenden, seinen Namen tragenden Sohnes. Der 8.'> jährige Aron 
Grünfeld schilderte den r l empelbesuch des Kronprinzen Fer- 
dinand an einem Versöhnungstage, wie er die von seinem Vater, 
dem Vorbeter, ihm gereichte Tliora küsste, wobei man unter 
den zahlreich anwesenden Czechen den Ruf „Zidäk u vernahm. 
Philipp Urünfeld besprach die Zeit des Reichsrathes, da die 
Abgeordneten mit Vorliebe bei Juden speisten, kauften, wohnten 
und der Graf Pienzykowsky sich sogar einen jüdischen Privat- 
diener A. Grauaug hielt. Der historische Sinn erwachte selbst in 
dem Gemüthe nüchterner Leute durch Reminisencen an Ereignisse 
aus ihrer Jugend. Es wurde das Bedauern ausgesprochen über 
die Nachlässigkeit, mit der die Steine des alten Friedhofes zer- 
trümmert, die Antiquitäten, alte Tempelvorhänge, Leuchter, sogar 
ein auf Pergament geschriebenes, für den Vorbeter bestimmtes 
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Gebetbuch mit Glossen vom Rabbiner Pinchas Kohn an einen 
Antiquitätensammler aus Frankfurt verkauft wurden. 

Alle beschäftigte die Frage, wohin denn die Schriften ge- 
kommen waren, welche seit undenklichen Zeiten in der „Almer" 
aufbewahrt waren, die bei der Renovierung des Gemeindehauses 
fortgeschafft wurde. Es wurde beschlossen, die an allen Orten 
verstreuten Urkunden zu sammeln und ein Archiv anzulegen. 
Durchdrungen vom Bewusstsein, Zeugen eines geschichtlichen 
Momentes im Leben der Gemeinde gewesen zu sein, schieden alle 
mit der Versicherung, am 2. Uhanukaabend (26. Dec. u. Kislew) 
das inzwischen aufgefundene Material mitzubringen. Sie hatten 
die feste Überzeugung, dass Vieles zum Vorschein kommen 
müsse, und spähten emsig allen Spuren nach. Mit regem 
Eifer wurden alle Winkel untersucht, um die schriftlichen Do- 
kumente aus alter Zeit zu retten. Zuerst fand man auf dem 
Boden des Gemeindehauses zwei Kisten mit ungefähr 200 Ber- 
donbüchern, die bis ins Jahr ttiHV» zurückreichen, und in ihrer 
Nähe unter einem Haufen von Schutt und Asche ein Packet mit 
wichtigen Urkunden. Alles wurde sorgfältig gereinigt, im Ge- 
meindehause ausgestellt und dann in die Schränke eingeräumt. 
Grossen Jubel riet dieser Fund bei den Alterthumsforschern und 
Professoren der Stadt hervor, die ins Gemeindehaus kamen, 
um diese Sehenswürdigkeiten in Augenschein zu nehmen. *) 

Da sich unter diesen Urkunden auch solche von anderen 
Gemeinden vorfanden, wurde bei diesen Umfrage gehalten, ob 
diese uns nicht in ihre Archive Einsicht nehmen lassen würden. 
Die stereotype ablehnende Antwort war überall: „Bei uns ist 
alles verbrannt." Sie wollten auf ihre Kosten nicht anderen 
zur Unsterblichkeit verhelfen. 

Immerhin wurde wenigstens ihre Aufmerksamkeit auf die 
Erhaltung ihrer Alterthümer gerichtet, die jedoch, wie ein späterer 
Einblick in dieselben zeigte, in geschichtlichem Werte hinter 
den unsrigen weit zurückstehen. Inzwischen vergrösserte sieh 
unsere Sammlung durch die von einheimischen Privatleuten 
aus ihrem Besitze mitgebrachten Familienpapiere und Schriften. 
Der Erfolg spornte zu weiteren Nachforschungen an, die nie 



*) Anfanglich nahmen zwei liberale Prof. bei mir öfters in dieseür- 
kunden Einsicht. Plötzlich stellten sie ihren Besuch ein. Einer derselben 
erklärte offen, dass die Deutsche Zeitung Auszüge aus der Vorlesung des 
F. B. Dr. Kohn an der theol. Facultät in Olmütz brachte, wonach auf 
Grund irgend eines Concilbeschlusses das Betreten jüd. Hauser verboten 
sei. — Wie oft kamen laut diesen Urkunden Bischöfe in die Synagoge und 
in jüdische Häuser! Tempora mutantur. 
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vergeblich waren. Ein fast nicht zu bewältigendes, umfang- 
reiches Material strömte von allen Seiten zu. Die Frucht aller 
Bemühungen war jedoch eine Menge unter schadhaften Thora- 
rollen und Gebetbüchern in der Kammer neben dem rituellen 
Bade aufgefundener Urkunden. Viele waren ganz verwittert und 
zerfielen bei der Berührung in der Hand. Manche waren ge- 
rade in der Mitte von Motten zerfressen. £ie wurden sorgfäl- 
tig in einer Mappe aufbewahrt und von dem Untergange ge- 
rettet. Denn schon hatten die (Jemeindediener den Auftrag, die 
alten Papiere zu verbrennen. Die Sichtung der leserlichen 
Schriftstück«' ging rasch von statten, so dass am Jahrestage 
der Gründung (Ii). Dez. 18^2) schon über etwa 300 Archivalien 
und zwar 100 aus dem 17. und "200 aus dem 1 8. Jahrhundert 
referiert werden konnte. Die Ansicht der alten Urkunden, von 
denen viele die zehnte Generation ihres Sc hreibers bereits über- 
dauert hatten, übte auf die Anwesenden einen mächtigen Ein- 
druck l l Doch ruhen noch Schriftstücke in der Registratur 

r 

i) Bei dieser Versammlung wurde ein vom Professor Kaufmann ab- 
geschriebener uud von ihm mit Noten versehener Brief Oppenheims an 
Lipmann Kohn in Hannover als Beitrag zu dem Thema des Vortrages 
„die geplante Vertreibung der Juden" vorgelesen. Durch den Mangel an 
Urkunden aus dieser Zeit ist eben diese Partie noch immer nicht genü- 
gend aufgeklart. Laut einem Memorial der Residenzstadt Kremsier d. 
d. 22. % 4. 1701. (Gedenkbueh. S. 67). -Den Bier- und Branndtwein- 
schank nntero Juden zu cessieren, ist es frasrlich, ob die an Bischof 
('arl III. naeh Osnabrück geschickte Deputation ihn dort getroffen hat. 

„Als anno 1808 im Juni Ihr« Durch). Herzog von Lothrin- 
gen und Baar als Bischof zu Olmütz glücklich auf Kremsier an- 
gekommen, hat man ein Memorial wegen fessioniernng der Schenk- 
häuser durch Deputierte einreichen lassen, allein die güblinge Abreiss 
lhro Durchl. in Lothringen zum Beylager Ihro Dnrchl: Dero 
Herrn Bruders Leopolds als regierenden H ertzogeu zu Lothrin- 
gen, hat es verhindert — und man derohalben ihre Durchlaucht glück- 
liche Zurückkauft — erwarten müssen, so aber erst a. 1701. Im Frühjahr 
geschehen und man wiederholt ein Lrinnerungsmeinorial Ihm Durchl. in 
der Sache unterthst. übergeben, worauf eine Kommission undt zum solcher 
bestellt worden Ihro Durchl. geheimber Rath und Cammer-Director bey 
beschehener Danksagung in glücklicher Audienz und ein Har.dlestbrief 
ertheilet haben Ihr Durchl. ein sonderbaress gefallen hier übergehabt, als 
welche nit verlanget, etwas mit Unreht zu gemessen."* 

In dankbarer Pietät sollen einige von Kaufmanns Briefen hier ver- 
öffentlicht werden. 

Geehrter Freund! 
Wollen Sie den werten Herren, die mit Ihnen zur Gründung eines 
Vereines zur Pflege der Geschichte Ihrer Gemeinde zusammengetreten 
sind, meinen Glückwunsch und herzlichen Dank aussprechen. Ich begrüsse 
in diesem Schritte ein Zeichen erwachenden Interesses für unsere Ge- 
schichte, das gefördert und gepflegt zu werden verdient. Die ältesten 
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des Magistrates, der Hezirkshauptmannschaft und besonders des 
l'eh. Archivs, mit dessen Sichtung Dr. Lechner beschäftigt ist, 
und der schon manches wertvolle Material für die jüdische <ie- 
scliichte aufgefunden hat. Wir nennen bloss den Berdon vom 
Jahre lti:>«. das Urbild der von der Kaiserin Maria Theresia 
erlassenen Normalien und die oft benützte jüdische Stadtpolizei 
(1708). welche ein klares Hild der inneren Verfassung des 
kleinen alten tieineindewesens entwirft. 

Wie jüngst Arbeiter beim Befestigen von Thurngeräthen 
im ehemaligen Tempelhofe auf ein Grab stiessen. in welchem 
ein Kessel mit (oddringen. Goldmünzen u. a. wohlerhaltenen 
Gegenständen lag, wo diese wahrst heinlieh zur Zeit der Plün- 
derungen verbürgen wurden, so werden noch dereinst beim Um- 
baue des Tempels, bei genauer Untersuchung der Keller. Böden, 
Kammern und Mauern die daselbst vergrabenen schriftlichen 
Sehatze zum Vorschein kommen. Sie harren des Entdeckers 



Stücke Ihres Archivs mochte ich gerne einer Durchsicht unterziehen, wenn 
sie mir hierher anvertraut würden. wie es augenblicklich von Worms 
geschieht. 

Verschaffen Sie sich von Halberstam die Nachträge zn seinein Kata- 
log und lesen Sie den Herren die merkwürdigen Briefe über die Auslösung 
der Kremsicrcr Gefangenen von lfi-13 vor: Kremsier war damals im Munde 
der Juden von ganz Europa. Mit dieser Anregung zu einer ersten Vor- 
lesung grüsst Sie bestens 

Ihr ergebenster Freund 
Bpst., <>./12. 91. L). Kaufmann. 

Lieber Freund! 
Anbei sende Ihnen das Schreiben aus Nikolsburg an Liepmann Cohen, 
das Wiener TJÖ* 18, 141. veröffentlicht hat, Magazin 1,27 beweist 
er, (dass) das Kreignis müsse zwischen 1 (»98—1702 lallen. Karl Joseph. 
Herzog von Lothringen sei nämlich vom 14. April 1(?98 bis zum 4. De- 
cetnber 1715 Hisehof von Osnabrück gewesen — Bischof von Olmfitz war 
er schon vom 23. September IG'.».") — Mavid Oppenheim aber schon 1702 
nach Prag übersiedelt. Wünsehenswerth wäre e>. wenn Jemand in Kremsier 
diese Angelegenheit näher untersuchen wollte und sowohl den Bistliums- 
Administratnr, wie die Ur>«chen. aus denen dieser die Juden aus Kremsier 
zu vertreiben beabsichtigte, zu ermitteln suchte (Wiener). Beides 
muss Ihnen bald gelingen: über Liepmau ( «dien. Spitz und die anderen 
finden Sie Alles in meinen Arbeiten. Hie wenigen Noten habe ich dazu- 
geschrieben 1 ). Sie können den Brief < 'hanuka in Original und l'ebersetzung 
der Gemeinde vorlesen. Leben Sie wohl, mit Ihrer g. Frau herzlich gegrüsst 
von Ihrem ganz ergebenen 

Bps. 7. 12. 92. I). Kaufmann 

l'eber *D^n '7 s. <?. w. ein andermal. 

l ) n-nnr Schweigen nri^n^a aw? stättigkeit. pwjav 

Osnabrück, ,pyi 1. V 3 V"1- 



Digitized by Google 



Die aufgefundenen Archivalien. 



97 



der die begonnene mühselige Arbeit des Sammelns fortsetzen, 
und seine Entdeckung einer dereinst wieder am Chanuka 
stattfindenden Versammlung vorlegen wird. 

Indes sind die schon jetzt im Archiv vorhandenen 300 fast 
drei Jahrhunderte umfassenden Urkunden bedeutend genug, dass 
sie von keinem jüdischen Historiker umgangen werden können, 
weshalb die wichtigsten Kegesten in chronologischer Reihen folge 
hier gegeben werden sollen. 

1(100-1700. 

l'> Ott. Privilegium (Copie) der Juden Mährens v. Kaiser 
Ferdinand II. (sehr schadhaft.) 

Uvi.s. 17. Sept. Klage der Gemeinde gegen Studenten des Jesui- 

ten-Collegiums, wegen nächtlicher Uehelthaten, 
als deren Vollfüh r er die Bettelschüler sich 
schuldig bekannten. Abbitte an die Erst- 
genannten. Original — Landes-Archiv Nr. 8778. 
(3opie deutsch und böhmisch. 

lb\">5 — H»S"). Ein Fascikel diverser Urkunden, darunter eine 

Aufforderung vom Kaiser Leopold an die Mährer, 
zur Bekämpfung der Türken mitzuhelfen, ferner 
ein geoen Wolf Joseph wegen eines angeblichen 
Todschlages gefülltes Urtheil, das ihm publiciert 
werden soll; d sen Execution jedoch suspe.idiert 
werden kann, falls sieh die Juden seiner an- 
nehmen; Freispruch des Juden Abraham von 
der Anklage eines Sittlichkeitsver^ehens. 

li;.")7. 17. März. Das Markt - Privilegium v. Kaiser Ferdi- 
nand III. Copie. 

1H57. 8. Juni. Revers über die von der hiesigen Gemeinde 

geleistete Theilzahlung eines Darlehens, welches 
die Holleschauer Gemeinde beim hiesigen St. 
Mauritz Collegiat behufs Aufbaues der Synagoge 
genommen hat. Copie. 

Hiö7. 21. Juni. Privilegium der Gemeinde Kremsier v. Bischof 

Leopold Wilhelm. (Original u. Copie). 

]<»(>1. 28. Juli. Schenkungs - Urkunde über die Schenkung 

des Baugrundes zur Synagoge. 
(Original u. Copie d. d. 16i»8 hebr.). 

Ui80. 22. Febr. Decret über die vom Fürstb. Karl Lichtenstein 

aufgeführte Schiedmauer, vom Pfarrkirchhof 
bis an die Stadtmauer. 

7 
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1680. 22 — 23. Mai. Gesuch des Hof-Schuhmachers Georg Drexler 

um Rückgabe des ihm von jüd. Gläubigern 
eonfiscierten Leders. Wurde zur Hälfte bewilligt. 

1687. 10. Jäti. Revers von der jüd. Gemeinde über den von 

Herrn Janisch gekauften Vordertheil zum Ge- 
meindehause um den Kaufschilling von hundert 
Thalern. 

1687. 24. Aug. Aufnahme der Wiener Exulanten in die Ge- 
meinde. 

1687. 1. Sept. David Segal und dem Schreiber Reis wird die 

Erlaubnis zur Auswanderung aus Kremsier 
ertheilt. 

1(187. t>. Oct. Verbot polnisches Geld gegen kaiserliches um- 
zutauschen und wegzufüliren. 

1G87. "24. Oct. Der Familie des Wiener Juden Josef Mahr, 

des Solines Zacharias Halevi, wird die Zu- 
ständigkeit nach Kremsier zuerkannt. 

168H. 20. Sept. Information für dus Bisthum über die Erbau- 
ung der Synagoge in Aussee. Diese wurde .'>0 
Jahre später auf Betreiben des Bisthums im 
Auftrage der Kaiserin Maria Theresia ein- 
gerissen wegen angeblicher Misshandlung eines 
Geistlichen, der am Kol-Nidre- Abend die An- 
dacht gestört hat. 

11)88. 140. Dez. F. b. Bescheid, dass die Wiener Juden in 

Kremsier nicht verpflichtet sind, zur Abführung 
der Interessen von der bei der Erbauung des 
Gemeindehauses entstandenen Schuld beizu- 
steuern. 

1 689. 22. Apr. Bewilligung zum Besuche der Jahr- und Wochen- 

märkte in " Olm fitz für die Wiener. (Original 
im Landesarchiv 87tK">.) 21. Jänner 1685) für 
die hiesigen Untcrt hauen. 
1089. j. Oct. Verbot der Einlassung und Beherbergung frem- 
der Einwanderer besonders aus Belgrad und 
Ofen. 

16 ( J0. 8. Juli. Rechnung des Peter Hilleprandt (Kaufmann 

zu Bozen) für den Juden Salomon Polak von 
Kremsier. Ausgleich mit demselben beim Ge- 
richte in Krems. 7. Aug. 108 ( J. 

1690. 23. Oct. Abrechnung nach der Verlassen schaft (10400 11.) 

des Josef Markus zwischen dessen Witwe und 
dem Bruder Löbel. 
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1 (><♦•_>. *). Aug. Matheus Parst, fürstl. Mauermeister bittet den 

Bischof, ihm zu seinem ausgelegten Oelde be- 
hufs der Erbauung der neuen Judensehule 
zu verbellen. 

Fünf Urkunden über den Synagogenbau. (hebr). 
1 <>»>•>. Ein auf Pergament geschriebenes Tempelgebet 

gewidmet vom Landesältesten Abraham, Sohn 

des Isak Seckel. 
161)3. Geschäftsbrief eines gewissen Abraham Aberl 

aus Holleschau an Herl Riess. (hebr.) 
U>*>4. t». Mai. Abweisung Israels, Sohn des Ascher Bier- 

schänker, dessen Vater beim Schweden-Rummel 

sein Hab und Out auf den Mauern gelassen, 

der sich um die hiesige Lehrerstelle bewirbt, 

weil er lange Zeit von hier abwesend war, 

ohne sich zu melden, daher anderweitig sein 

Gluck zu suchen hat. 
lt»i>4. 14. Mai. Manes'Goldscheider bittet um Erlass der Steuer, 

da er wegen Hausbaues verhindert war Handel 
' zutreiben. Wurde als polnischer Kniff abgewiesen. 
UW4. *2i». Juli. Auftrag an dieOemeinde, dem fb. Maurermeister 

für den Bau des Gemeindehauses zu zahlen. 
Kii) ">. 4. Febr. Schuldsrhein Matusch PetzeFs an Jonas Mahr, 

der ein Gewölbe bei ihm gemiethet hatte. 
1 <»!>">. -21. Febr. Den Oemeindediener Lehel Eilenberg anf 14 

Tage zu eommu meieren, wegen Uebertretung 

eines Bannes. 

UW't. IS. Juli. Memorial an das jüd. Gericht, damit es vor 

der Bann legung eine ordentliche Abreithung 
zwischen dem Supplicanten Lemmel Moyses 
Kürschner rnd David Plan vor der gesammten 
Gemeinde halte. 

UWb. 31. Aug. Decret, dass ein Christ oder Jude soll nicht 

reden, der Fürstbischof werde die Juden 
von hier verjagen bei Straf mit Handteisen 
und Kerker. 

Um. 3. Aug. Der Fürslb. Karl III. fordert als Darlehn 

10 000 h\ von den Wiener Juden. 
l(ii)8. (3. Aug. Derselbe fordert auf dem Schlosse Mflrau 

4000 fl. von der Gemeinde. 
„ „ Ablehnung dieser Forderung. 
D>9K. 4. Oct. Schloss Wischau. Der Judengemeinde wird 

die Versicherung gegeben, dass im Falle sie 

7* 
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die Wünsche der Herrschaft erfüllen werden, 
ihre Privilegien eonfirmirt würden, widrigen- 
falls sie sich selbst die Folgen zuschreiben 
müsste. 

H>M). _\ Jan. Der Administrator Ferdinand von Schreffen- 

heimh bewilligt der .ludengem, die Auf- 
nahme von 1 .")()() 11. Capital a (>°/ 0 vom hoch- 
fürstl. Kammerdiener Peter Lacasse. 

1(>W>. 'M. Dez. Deiselbe verweist eine Injurienklage des Simon 

Riess gegen ManesGoldscheider, ab zwar „Eines 
erlichen manness gutten Leumundt eine solche 
Lästerzunge nicht lediren kann, soll der In- 
juriant morgen Schmähworte und Bezichtigung 
zur Erweisung die Lästerworte verwiesen, öffent- 
lich approbirt, dann zum Exempel in Straf 
gezogen werden." an das jüd. Gericht. 

Ohne Datum. 

Die Judengemeinde bittet den Bischof um Erlassung der 
Zahlung des sogenannten Schutz-Dukaten für den Kabbiner, 
Schulsänger und Bassisten, weil dergleichen Bedienstete kein 
Solarium haben, keine Handlung unternehmen, auch kein stätti- 
scher Dienst ist, für welche hohe Gnade Gott der Allmäch- 
tige ein reicher Belohner sein wird. 

Die J. g. von Kremsier bittet die bischöfliche Administrations- 
regierung bezüglich der Auszahlung von Gemeinde-Ausgaben 
beim alten bleiben zu lassen, d. h. erst auszuzahlen, wenn die- 
selben vom jüd. Bürgermeister, Judenrichter oder von zwei 
Gerichtsbeisitzern unterschrieben seien. 

Die J. g. bittet den Olmützer Bischof um Verschiebung 
eines Streites wegen streitiger Schulsessel bis zur Rückkehr 
damals verreister Zeugen aus Breslau und Leipzig. 

Memorial der J. g. Kremsier wegen verschiedener Vor- 
würfe und wegen Verlegung der Scharfrichterei aus der Juden- 
gasse ausserhalb der Stadt. 

Israel Wolf beschwert sich beim Bischof Herzog von Lothrin- 
gen wegen ungerechter Forderung von (ü tl. 30. kr. aus der 
Tat/ — indirekte Steuer. Desselben Gesuch, einen freiledigen 
Studenten als Pnueptor für seine vier Kinder aufnehmen zu 
dürfen. 

Dorothea Abraham wendetsich an diebischöfl. Administrations- 
regierung wegen Entscheid in einer Erbchaftsfrage, betreffend 
ein Haus und einen Garten. 
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Bitte eines Rausnitzer (Rabbiner oder Fürsprecher) an 
den Kaiser (Karl VI.?) wegen Erstattung gehabter Reisespesen 
etc. anlässlich kaiserlicher Commissionen. denen er beigezogen 
worden war wegen der von der mähr. Judenschaft vergessen 
sein sollender Toleranzgelder, wobei er alles was zum Allg. 
Nutzen war, angebracht hat. Ausser der erlittenen Leib- und 
Lebensgefahr und vollkommener Entkräftung hatte er 3000 Ii. 
Auslagen für Zehrung, Zins, Licht und Holz. 

Klage des Lehel Veitel wegen eines viertel Hauses in 
Kremsier. 

Memorial des Simon Münk gegen Abraham Ausse, der ihm 
das Branntweinhaus in Keltsch ausmiethen will. „Der kein ver- 
trauenswürdiger Evidenzmann ist, vom hiesigen Rabbiner 
100 Rth. entlehnt und den Zahlungstermin nicht eingehalten hat 
und wegen Schulden auf den Messen in Hreslau, Leihsig und Lintz 
sich nicht darf sehen lassen". 

1 7()0 - 1 800. 

1700. 4. Feber. Memorial Abraham Ausse's, herzoglichen Brannt- 
weinbrenners, gegen die Gemeinde, dass er 
als fürstlicher Bestand jud vom Perdon befreit 
sein soll, wie es bei ihrer hochfürstl. Gnaden 
>. A\s. gewesen 

1700. 20. Oft. Regina Mar Wittib bittet, ihre Waisin Sara zum 

Leiblichen Vetter, einem Manne von grossen 
Mitteln, Moses Austerlitz in Nikolspurg, der 
sie mit K<>st und Kleider ohne Entgelt ver- 
alimentieren will, geben zu dürfen. 
Abgewiesen mit Strafandrohung von 100 Dukaten. 
1701 7. Jan. Dekret vom Administrator F. v. Schretl'enheimb 

Ii) Punkte enthaltend über Fleischer, Ge- 
meindebedienstete und Ahr. Ausse .Punkt 10 ent- 
hält die Befreiung der Witwe Jonas Mars, 
die nach dem Tode ihres Mannes gar keinen 
Handel und Wandel treibt, von einem Schutz- 
dukaten und mit diesem ihrem Eidam Anschel 
Maier, indem er nach dem Tode Jonas und 
Edel Mahrim ein Ziemliches ererbt hat, zum 
Erlegen zu signieren. 

1701. 13. Jan. Die Gemeinde verlangt, vom Administrator 

Baron Orlik eine Empfehlung an den jü- 
dischen Landtag in üng. Brod, zu dem die 
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Landesrabbiner und Acltesten einberufen, 
wird abgewiesen. 

1701. 10. Febr. Spezifikation, welche zu den übrigen jüd. 

Gemeinde- Aemtern zu bestellen sein als Kirchen- 
väter, Cassierer, Taxir- Leith-, Jerusalem-, 
Kirchenväter, Spitalväter. 

1701. 7. März. Heiratsbewilligung fflr Regina Mohrim. Gut- 

achten vom jüdischen Gericht, ob sie noch 
Vormünderin für ihre Waisen sein kann. 

1701. 7. März. Die Adm. Reg. übersendet das Gesuch des 

Löbl Markus, ihm die Waisin nach Jonas 
Maz zur Verallmentierung für 1 fl. 30 kr. 
monatlich zu überlassen, an das jüdische Ge- 
richt zur Begutachtung. 

1701. 2. r >. Apr. Regina Mahrini soll 100 Thaler für die Be- 

freiung ans der l'nterthänigkeit bei der Obrig- 
keit hinterlegen. 

1701. 30. Apr. Bitte des S. Münk um Verlängerung der Frist 

zur Einwendung gegen die Klage der mähr. 
Juden über die Wiener, da \icle auf dem 
Markt in Leipzig sind. 

1701. 12. Mai. Dekret des zur Approbierung der Ausgaben 

11. fol. 170*2. bestellten Abraham Aussee als eines Gegen- 
schreibers, 

1701. 12. Mai. Klage des Hirsch Pisk gegen Josef Goldscheider 

wegen 2 Schulsessel. 

1701. 23. Mai. Memorial von 1!) Juden um Reducierung der 

Umlage auf !MK> fl. zur Verschonung und Er- 
haltung der gemeinen Leute. (Zurückgestellt, 
weil nicht auch hebr. Namen neben deutsche 
gesetzt und kein Gemeindesiegel heigedru« ktist.) 

1701. 1. Jul. u. Decret, dass die Juden zwischen den allhiesi- 
(i. Mai. gen Dechants-Garrtel und ihren an diesen 
Garrtel situierten Häusern, zur Abwendung der 
Aergernis, eine proportionierliche Mauer, von 
denen Gemeindemitteln ausführen sollen. 

1701. 14. Juli. Rechnung der Kegina Mayerin, Wittib des 

Jonas Mayer, an Matthias Felix für Prokath mit 
(iold geblümmt auf 41 tl. 

1702. 11. Feh. Decretum in consilio an die Gemeinde, die 

sich bei der vor sich gehen sollenden Ambtes- 
Wahl dem hocherb. Befehl widersetzt hat, dass 
diese ohne Widerrede nur wirkliche eintzig 
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1702. :>. Jan. 

1702 11. Febr. 

1702. 17. Od. 

170-2. is. Oet. 

1702. 30. Dez. 

170.3. 23. Aug. 

1703. 1(1. Oct. 

1703. 13. Feh. 



und allein mährische unterthänige Juden wählen 
soll und Moyses Paschlowitz für den ersten 
Beysiszer zu den gewöhnliehen Rathshaltun- 
gen zuziehen soll bei Vermeidung leiblicher 
empfindlicher Straf. 

Zur Besetzung der Aemter taugliche und zwar 
nur allein Mährische und unterthänige Per- 
sonen, die Wienerisch und andern Fremden 
kraft hochffirstlicher Verordnung von nun an 
zu gar keinem Amte zu nehmen. Hebr. Ueber- 
s< h ri 1 1 : „ au fzube wah ren . " 
Verweis wegen Widersetzlichkeit und Auf- 
leimung gegen die Wahl ; die Liste ist schrift- 
lich einzureichen, deren Approbation dem 
Oberamtmann vorbehalten ist. 
Aufforderung die Schutzdukaten für fremde 
Juden abzuführen. 

Rüge wegen nicht abgestatteter schuldiger 
Gabereien mit Hervorsuchung verschiedener 
Ausflucht, unbegründeter Protestation zur Be- 
lästigung der vorgesetzten Beamten. Ueber- 
schrift: „Dekret, was die Paken seien drinnen 
gelegen." 

Dekret, dass die Wiener Juden in Betracht 
der noch a parte entrichteten Schutzducaten 
bei der Anlage nicht so hoch wie bisher be- 
schwert werden und selbe zum Minderung- 
Jurament zugelassen werden und dabei sein 
Verbleiben haben soll. 

Der Vorsteher Simon Riess wird von der Ge- 
meinde zur Verantwortung gezogen wegen der 
Aufführung einer Schiedmauer beim Ge- 
meindehause. 

Petition des Manes Fleischhacker, der 40 Jahre 
das Bisthum und Hofgesinde continuierlich 
mit Fleisch versehen hat und dessen Ureltern 
hier ehrlich gearbeitet und die Obrigkeit be- 
dient haben, seinen künftigen Eidam als Glaser 
aufzunehmen. 

Martin Hofers klagt die Gebrüder Manes und 
David Plön, welche früher einen Contractum 
Posietatis eingingen, um den Rest von lf>0fl., 
damit seine Schuldner zurSatisfation tarn reliqui 




104 



Die aufgefundenen Archivalien. 



capitalis quam eius quod interest in eodem 
acre zu bezahlen angehalten werden. 
1704. *23. Dez. Der auf drei Jahre von allen Aemtern sus- 
pendiert« Berl Ries wird in Anbetracht seiner 
vom Fürsten wahrgenommenen Besserung und 
in Ansehung der von seinem Schwiegervater 
Simon Ries (lern Bisthum geleisteten nutzbaren 
Dienste die Strafe relaxiert. 

1708. 8. Apr. Appellation des Löbl Markus an das bischöf- 
liche Gericht, ihn von dem ihm ungeziemen- 
den und unschuldig zugemutheten Eide wegen 
verfallener Perdongelder und von der angedroh- 
ten Strafe zu liberieren. 

1708. 22. Mai. Klage gegen Löbl Markus, der als Vormünder 

ohne gerichtliches Vorwissen das Jonas Meier- 
sche Weisenhausan Moses Paslovitz verkauft hat. 

1708. 8. Juni. De< ret, dass die Strassen gepflastert und rein 

gehalten werden sollen und in dein kanzilischen 
Gassei (dem sogenannten Kauhanim-Güssehen) 
keine Lastwagen mit schweren Fuhren fahren 
dürfen. 

1709. 22. Juli. Decret, dass der Judenrichter Isak Neustadt! 

befehligt wird, wie früher auch für den jetzi- 
gen Bischof die Neujahrsverehrnungen bei der 
jüdischen Landschaft die Billigkeit auf ein 
gehörendes behörig vorstellen soll. 

1710. 20. Aug. Jud. Gericht soll hohen Bann über das Ver- 

mögen des flüchtigen Zacharias aussprechen. 

17 12. 2b. Mai. Quittung über 15 Stück Dukaten als Neujahrs- 

geschenk für die Bischofskammer. 

1713. 4. Jänner Neue Rathswahlliste der Kremsierer Juden pro 

anno 1713 »oll in Synagogen öffentlich publiciert 
und gewählte Personell an die Erfüllung ihrer 
Pflicht ermahnt werden. 
1713. 1. Sept. Israel Ascher klagt seinen Bruder Jakob wegen 

einer seinen Hausantheil belastenden Schuld 
von 80 Thalern. 

1713. 20. Sep. Israel Ascher bittet den Cardinal Schrattenbach, 

den Streit mit seinem Bruder Jakob wegen 
des Vaterhauses, zu dessen Restaurierung der 
Rabbiner 300 fl. geliehen hatte, dem Land- 
rabbiner zu überweisen, damit sein Bruder 
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vor diesem, den jüdischen Pri\ielgien gemäss, 
mit ihm thätigen soll. 
I7Hi. 2M. April Erlass Kaiser Karls VI. an das jüdische Geruht, 

dass in \Ve< hselsaehen keine andern Kxeptiones. 
als welche erwiesen werden können, zn att eli- 
dieren seien. 

171S. 17. Febr. Die Administration verlangt vom jüdischen 

Gerichte Ausschluss über die Anschel FrankTsehe 
Verlassenschaft wegen der von Merl Kies Be- 
vollmächtigten Jakob Joachim und Konsorten 
von Ambsterdam, eingebrachten Forderung 
von l.jO tl. 

171 1 .». 4. Apr. Moses Pa< zlowitz wird von Simon Münk wegen 

eines Stück Hofes angeklagt, was durch den 
Rabbiner mit Vorbehalt der Appellation an 
die hohe Obrigkeit entschieden wird. 

171!>. 11. Aug. Consignarion des Vermögens des verstorbenen 

Hersi hel Krück. 

1720. 4. Aug. Erlass Kaiser Karl VI. an das jüd. Gericht 

wegen der Einziehung muthwilliir verursachter 
Gerichtskosten bei der schuldtragenden Partei. 
Ein ähnlicher für die Appellation v. 1<>. 4. 1 7.'W. 

1721. 11. Juli. Dekret an den damaligen Landes-Aeltesten 

Isaak Xonstäter von Kremsier, Kaimnitz, Leip- 
nik, Brod, Nicolsb. wegen abgängiger «lein L. 
Rabb. eingehändigter (Quittungen hei den Ge- 
meinden die Bichtigkeits Ptlegung zu urgiren 
und zur besseren Beobachtung ihrer «Schuldig- 
keit anzuhalten. 

17*21. .11. Aug. Kxtract aus dem jüdischen Gemeindebuch über 

das Haus des Isack Tobitschau gezeichnet von 
Samuel Heinum Rabiner. 

17*21. I. Dec. Detret Adm. Das Testament Mandel Reis zu 

öffnen und in doppelverfasstem Inventar über 
Haus, Schulsessel. Gold und Silber In deut- 
scher und hebr. Sprache zu überreichen. 

1 722. 4. Jan. Forderung des deutschen Schreibers ( -*"»n**a) 

Eisenschiieider für zwei Dekrete vom königl. 
Gouverneur an den Landesrabbiner, den 
Schulklopper und Schulsinger - 7 tl. . : > kr. 
17.-W. I!». Dec. Bitte einer Witwe um Zurücknahme ihrer 

Aus w eis u n g . Abgew i esen . 
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1787. 20. Febr. Klage des Kail Reis gegen Wolf Elias, der 

seine Frau, eine Kremsierer Bürgerin auf uftV 
nein Platze beleidigt hat. 

174!). 2. Juli. <iraf Salin klagt die Kremsierer Judengemeinde 

wegen Zahlung eines Restbetrages von 
.">()() 11. Die Zahlung wird bei Androhung von 
Kxekution anbefohlen. 

1749. 11. Juli Der K'emsieier Judenrichter David Riess, wird 

wegen einer Weehselschuld direet beim fürst- 
erzb. Gerichte geklagt. Die Entscheidung 
lautet dahin, dass diese Angelegenheit beim 
judischen Gericht ausgetragen werden solle. 

174D. '22. Aug. Beschwerde des Xikolsburger Juden Bernard 

Gold.sehinied, dass das jüdische Bericht ohne 
seine Einwilligung David Riess gestattet habe, 
den von diesem ihm kommenden Betrag in 
Raten zu zahlen. 

174!). 1 D. 1 )ec. Das Gesuch an den Für>terzbischof um Sistierung 

einer Hochzeit, insolange der Brautvater nicht 
eine Schuld an Abraham Tobitschau bezahlt hat. 

174-2— 174!). 30 Urkunden über den Erbfolgekrieg. B. 1. 

S. 15«». 

174(1. 30. Aug. Petitia der Kremsierer ai> Card. Schratt., den 

Juden die Verkaufung Iniander Tücher zu ver- 
bieten. 

I7(>. r >. H. Ottoh. Ve. ordnung über die Ernennung vennogl icher 

IndK iduen zu Contributions-Haupt-Separation. 

1 767. 14. Sept. Das Guborniuhi weist die Beschwerde des 

Landes-Solicitators Josef Singer wegen eines 
Eingriffes in die Angelegenheit der Juden- 
steuer zu nick. 

17(1!). 12. Juli. Bitte der Gemeinde an das fürsterzb. Rentamt, 

das Verbot auf die Behebung der ihr kommen- 
den 800 tl. von der Josef Markhreiterischen 
Verlassen schalt in Anbetracht der schlechten 
Zeiten, wegen welcher die k. k. Majestät all- 
monatliche Oontributionszahlungen annimmt, 
aufzuheben und mit den Theilzah hingen des 
Schutzgeldes sich zufrieden zu stellen. 

1774. 2<>. Jän. Anklage gegen die Judengemeinde wegen einer 

unwahren Fas s i o n n i e ru n g . 

1785. 20. Juli. .j() Urkunden über den alten Friedhof. II. 

Band. II. S. *•>— !)0. 
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1787. 13. Jan- Furterzbischof Anton Theodor in. p. wei^t die 

Bitte der Gemeinde, ihr Material zum Bau 
des Hades zu geben, aus dem Grunde zurück, 
weil sie nicht früher die Bewilligung hierzu 
von ihm eingezogen hatte. 

1800—48. ")0 Urkunden privaten, nebensächlichen Inhaltes 

wie Verlobungsschreiben, Schuldsrheine, Titel- 
verleihungen, Automationen und Ordinationen. 

In den hier gegebenen Auszügen wurden viele in gesehieht- 
liehem Zusammenhange bereit« vollinhaltlich angeführte, wie 
auch ganz defecte Urkunden übergangen, deren Ueberreste, soweit 
sie sieh entziffern Hessen, in einem besonderen Urkundenbuehe ein- 
getragen sind. Eine reiehe Aus -eute an geschichtlichem Stoffe ge- 
währen die besser als die Urkunden erhaltenen Steuerbücher, 
die auf starkem Papier mit Wasserdruckzeichen in gezierter 
hebräischer Cursivsebrift geschrieben sind. Sie zeigen eine 
musterhafte Buchführung. Alphabetisch geordnet sind die Namen 
aller Steuerträger verzeichnet; bei jedem wird auf seinem Blatte 
angemerkt, wann und wieviel Steuer er entrichtet hat. Eigen- 
händig geschriebene Empfangsbestätigungen des Gehaltes und der 
Pensionen von Rabbinern sind an dem diese betreffenden One 
mit Nadeln angeheftet '). Am Schlüsse werden alle Ausgaben 

') Quittung des Pmchas, Sohn des Naiftali Kuhn 

cnsy -,c % b? rvvrtr L ; r"2 ct^khd *rbzzv "2nrr yc; rox 
Hrv u*m nor a*.' 1 evn pn 'rem ''m* tr , ; , n N 2*.m 

.;r:2n pmr 'enra psb ?"v;r 

Alje I-ob später llabb. Amsterdam 

HT2trn b % ; c;; "t"* '^mi z"^ \-^2p -"er rkwi 'n \ uv cvr, 
rv-iit rmrs <*bx2 Tysn airnn by t«2 ,% a"\b\ r"z c^ L Nr; »o 

lyiey-ipps nin 2^ 

Saloinon Lasch 

'uim D'ron r"2 B'B^Kre \-r2p ;*rn -,x '1 zv avr, 
a*.« Vec'r -?2;r, rjro i?np n'ne ^ y;er *y 

.T^tDsnpB nun 21c ev note 

Ein unbekanntor Prediger. 

"r yuon r,rr:r *y s*^n 'in? mr; rv,2n ^ya »b^o r>2? 
r2' u ntro iw ckj L n*r an;o 'a* '« er avr S-pn mp >e^kö 

.lyveynppa ans-e tjo ^"-nnoa 
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und Einnahmen wahrend des Jahres angeführt, die mitunter 
von bedeutendem, mehr als lokalem Interesse sind. Diese Daten, 
von denen die National-Oekonomie die Lohnverhältnisse und 
Produetenwertho vor -JOO Jahren kennen lernen kann, sind die 
Geschichte der Gemeinde in Ziffern. 

Aus der beredten Sprache dieser Chronik vernehmen wir 
die Lebensäusserungen eines kräftig entwickelten Organismus, 
der alle Erschütterungen, welche das Judenthum in Bewegung 
setzten, intensiv mit empfunden hat. So erinnert die Post „Ver- 
köstigung einer Gesandtschaft aus Polen 2 fl. und des Kuss- 
predigers Mordechai Mochiach aus Eisenstadt 2 fl., ferner, die 
Notiz „der Lokaleinnehmer Marcus Kohn hat um 3X br. 1787 
vor die Erlaubnis so dem Bräutigam Hirschl aus Aussee und 
seiner Braut Belä (Tochter des) Löbele Prossnitz, welche hierorts 
in Diensten gewesen ist, den gebräuchlichen Himmel aufzustellen 
und zu heirathen, 2 fl, empfangen" an die Zeit der sabbathiani- 
schen Schwärmereien. Viele Posten nehmen humane Werke, Unter- 
stützungen, Beiträge zur Auslösung von Gefangenen ein. Das 
Steuerbuch v. J. U59S verzeichnet (iO fl. für die Auslösung der 
Gefangenen in Sarajevo. Zu ähnlichem Zwecke werden Szenitzer 
Hotzenplotzer. ein gewisser Abraham zur Auslösung seiner Frau 
und Kinder unterstützt, auch mehrere Arrestanten aus dem Ge- 
fängnis für Lösegeld befreit. Reichlich werden Spenden an 
durchreisende Gäste aus Wälschland, Jerusalem, Frankreich und 
Portugal ertheilt. Svnagogenbauten werden gefördert in Oester- 
reich (17(M0, Hostel" und Holleschau Iti.'U. 

Welche Summen schwer erworbenen Geldes absorbierten 
die freiwilligen Gaben, die das Wohlwollen hoher Persönlichkei- 
ten für den Nothfall sichern sollten. Hierzu sind die den 



Samuel Heinum später Kabb. Metz 

nffon -,d ^ y^sn nrprsn ry r"a a^sn^n ;d T.Vapr tök 
na: br&ry uzv 'j 'i dv cvr, airnn *y r*a irn '»aint 

.iy , ray-ipp // ps nanrs p^n ^iöS'Tyxn 

Herusch Ks«cles bpatcr Landrahbim-r 

-,c -n:yc 'ino »;a"n »mrr^ n*ay i:rv n"a 'in* 

atre 'pn cik: psH'.yr id^ 'k dv cvr: .nso Ty^o; ar Ty 

.'«;" ^eonBi ly^yippen wpnipo cnya 

Die Habb.-Witlwcii Sorl, Tochter Jechiels und Pessel, Tochter Ei- 
riels quittiren 1713. 17i'0. die erhaltene Pension. 
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Brüdern und Schwägern des jeweiligen Kardinals erwiesenen 
Aufmerksamkeiten zu zählen. So wurde i. J. 1705J dem Titular- 
grafen Otto vor der Heise nach ttom eine goldene Giesskanne 
sammt Becken im Werth« von »10 11. verehrt 

Ausserden direkten und indirekten kaiserl. Steuern, Familien- 
taxen, Schutzdukaten für die Annen und Beamten hatte die 
hiesige Gemeinde spezielle Bedürfnisse zu bestreiten. Eine fest- 
stehende alljährlit h wiederkehrende Post bildeten die Abgaben 
an das Bisthum, die in Neujahrsverehrungen, Geburtstags- und 
Hoehzeitsgesc henken, die auch Verwandten, Edelknaben, Gästen 
und Bedienten der Herrschaft dargebracht wurden. So wird im 
Stb. v. J. ir»:»S und auch später aufgerechnet: r\"vb .WS*) 
(i Pf. Zucker 3,i;>. <; Pf. Pfefter 3,44. b* Pf. Neugewürz 1,44. 
5 Loth Safran 3,*24. II Loth Blüh (Zimmt) 3,3«. 11 Lth. 
Nägerl 1,43. 40 Unionen 4 11. zusammen 22,28 tl. Ausser- 
dem dem Drüben, Brunnenmeister, Direktor Thorwächter, Sol- 
daten, Kammerdiener, Feldscheerer, Justitär verschiedene Spen- 
den. Zuweilen wurden geheime Gaben, die zu einem 
bestimmten Zwecke, den man dem Papiere nicht anvertrauen 
wollte. Mos angedeutet, wie: für Zucker, den Süsskind (gewiss 
ein fingierter Name) an einem bestimmten Orte abgegeben hat 
( 1 <»!'*) S,40 (172<5) <; tl. „Einem bekannten Fürsten für seine 

') Ein ganzer Adcisalmanach li«*ss*! sieh aus den Listen der Beschenk- 
ten construicren. Hainen wurden aus Zartgefühl nicht mit Namen genannt. 
Bloss „der Gräfin zn ihrem Geburtstag, zur Hochzeit ihrer Tochter in 
WladisloV häulig kommt Graf Otto, Felix, Krnst Lambert, Schwager des 
Cardinals Krnst, Statthalter in Böhmen. 1'. F. (Prinz Ferdinand; vor. 
Bei vielen wurde darauf Bedacht genommen, das» sie den in ihrem Wirkungs- 
kreise dominierenden Juden gewogen blieben. Denn das Gefühl der 
Solidarität war damals hesser gepflegt als in unsern Tagen. Oie Ver- 
bindung mit den Glaubensgenossen war trotz der localeii Kntfernung 
inniger als heute. 

") njMD -- einschenken — schmieren n"r — "ÄHn 

unbekannt siml die Ausdrücke rtjlö Cy9 myö — KflSpip (Kopf- 
geld) 2^*n miy. V-V^- — Viele gedruckte Formulare fanden sieh vor, wie 
K. K. mahrisch-jüdische Entfernungssteuerpollete, veruiög welcher bestäti- 
get wird, dess die .Judengemeine für den inkorporirteu Simon Wolf wegen 
seines mit setner Familie zu Luku in Böhmen genommenen Wohnaufent- 
halts die Kntfernungssteuer ä 2 kr. täglich vo — Oll kr. 1803 durch J.S 
Tage entrichtet hat mit dem 23. Februar 1*0.5. 

K. K. mahrisch jüdische Familientaxbeseheinigung 
über » „ . r r „ „ 44,10. 
welche die Judcngemein-Vorsteher in Kremsier für 10G festgesetzte Fa- 
milien ä *J') kr. als ilie monatlich vorhinein zu zahlen kommende Gebühr 
für den Monat Juni IS 14 heut Oato entrichtet haben. Kremsier den 
31. März 1814. 
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Verwendung an einem bestimmten Orte" „für eine gute That 
so und so viel.* 4 

Diese statistischen Zahlen erklären es, dass die Gemeinde 
bei allen geordneten Verhältnissen durch die vielen unvorher- 
gesehenen Ausgaben stets passiv war und bei den Piaristen, 
russischen Geistlichen, Registraturen, fürsterzbisehöfliehen Be- 
amten, Anleihen machen, die heiligen Geräthe verpfänden uml 
in den Obligationen mit dem ganzen Vermögen der Gemeinde: 
Alle für einen und einer für alle haften musste. 

Wurden die Schulden eingefordert, da griffen sie zu einem 
Nothbehelfe: sie verkauften „Familien" für erwachsene. Tochter, 
wie dies aus «lern gerichtlichen Vertrag vom .'Jl. März 17*1) 
zu entnehmen ist, 

„Nachdem die hiesige Judengemeinde gegenwärtig ein Passiv- 
kapital den Halimakischcn Erben abzutragen hat, und dieses 
nicht aus den Einkünften der (jemeinde bestritten werden kann, 
so hatten sich die hiesigen Gerichte in Vertretung der Juden- 
gemeinde dahin gemeinschaftlich unterredet, die in hiesiger 
Gemeinde dermalen leer befindlichen 4 Familienstellen, dem 
Samuel Gottlieb, dem Israel Jungmann, der Witwe Therese 
Freyerin für ihre Tochter und dem Salomon Perger ebenf. für 
dessen Tochter dergestalt zu überlassen, dass Ersterer zur Be- 
zahlung obig. Capitata an baarem Gelde an 70 h\, •>. 90 tl., 
3. SO 11., 4. 100 fl. zus. 340 11. bei Erhalt der Familienstelle an 
der Gemeindekasse zu erlegen haben." 

Viele Kosten beanspruchten die in Angelegenheit der Ge- 
meinde unternommenen weiten Reisen, zu denen man sich da- 
mals trotz der schlechten Communikation viel leichter als in 
unseren Tagen entschloss. Nach dem Grundsatze „Ein Arzt, 
der umsonst curiert, taugt nicht viel u musste sich jeder den 
für die Gemeinde gemachten Weg bezahlen lassen. Wir wissen, 
dass der Voisteher Simon Ries und Abraham Ausse zum Herzog 
nach Osnabrück reisten, um sich gegen den Adm. Sehreflei zu 
beschweren. Unzähligemale werden die Reisespesen nach Brünn, 
Wien, Xikolsburg und Olmütz aufgeführt. Viele Auslagen 
verursachten die öfteren Aufnahmen eines Rabbiners und die 
Herberufung eines Vertreters während der Vacanz behufs Schlich- 
tung von Prozessen, Verhängung eines Bannes oder Abnahme 
eines Handschlages. Fremde Gemeinden wurden beim Errichten 
von Instituten unterstützt 

So zeigen uns diese Verzeichnisse den hier herrschen- 
den Geineinsinn, die Förderung idealer Bestrebungen, welche 
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vorhinderten, dass die geknechteten Juden den schweren, drücken- 
den Lasten von aussen unterlagen. 

In welcher Weise die>e Bücher auch über die Urkunden 
Aufklärung verbreiteten, soll an folgendem Beispiele dargelegt 
werden: Unter den ganz defecten Urkunden befand sieh ein 
sehr sehlecht erhaltenes undatirtes Fragment, ohne Anfang und 
Ende. Es war mit der Uebersrhrift verseilen: „Memorial an 
den Herzog 1 ).** Einige wichtige Ausdrücke, welche sich mit 

*) Folgende Irkunde, unter allen tlic au» schlechtesten erhaltene, bei 
der Anfang. Mitte um! Ende fehlt um! so oft man sie berührt, sieh 
ein Stüek abbröckelt, blieb allein von alten Proecssacten übrig. .Zum 
höchsten Nachtheil dieser Stadt wann ein solches in bestehen sollte, die, 
ausgestreute Lüge ho wirklich wegen der Vemiaueruug vorhin ausgesehrien 
bestätigt und im Lande ausgebreitet, dass sogar die Judenstadt ge- 
stört andnreh sowohl Christin, als aueh Juden, die hier wohnen an keinen 
Ort gelassen und auch hieher sich jemandzu gehen mehr getraut, 
mithin sich selbst einen üblen Namen und Theuerung an den Hals ziehen 
würde, l'mbmanu aber auch Vorsichtigkeit dennoch nicht vermindern lassen, 
ist unser nntcrlhänigstcr Vorschlag und Hitte zu gestatten, damit diese 
<*asse mit unserer Waehe besetzt werde, in der Svnagoge aber jitibliciert 
werde. Wer ohne Wissen des Judenrichters über die 1' Stunden ausser 
der Judenstadt be trollen und in der Judcnstadl sich praktizierter der 
wird an (ield bestrafet werden, oder aber gar von der Stadt verwiesen 
werden, gesichert das sich keiner dieser «Jefahr begeben wird, mithin 
der Vorwand gilt behoben in der Jndenstadt. Kntstchcn sollte, gleich als 
wenn sie gestört worden wären, dem Herausgehen sicher sein möchte. 
Belanget aber der Heilrohenden Vermaucrung unterwerfen wir sich all- 
sanibt seiner Hochfürstlichen (iuaden Kmincuz. Jedoch leben wir an der 
gänzlichen Zuversicht, derweilen wir an uns nicht erwinden lassen wollen, 
was nur zu solcher Zeit zu absolvieren und vorzukehren nothig sein wird, 
l ud da wieder allen Verboten dennoch durch Verböserung des Allerhöch- 
sten nichts mit dergleichen gestrafet wurde und man die Vermauerung 
nicht vornehmen, sondern gleich wie allenthalben üblich wurde, das 
Haus so es trifft und den weiteren l'ebel vorgebogen wurde, 
selbtes verschlagen zu lassen, widrigenfalls ein solches gesche- 
hen würde, ja nothwendig allesamt absondern würde, hie da 
auch nicht befohlen wurilen, gleich deren unschuldig ums Leben 
kommen müsste. l'nd wir aber 1'nteithänigkeit der oben verwenden, 
dass nicht und gleich wie wir vom seihten erkennen müssen, dass einzig 
und allein an ihrer Vorsichtigkeit das meiste gelegen sich dennoch höch- 
stens wann auch wir alle uns vorgeschriebene Vorsicht vorkehren sollte, 
von keiner mehr sols befahren zu werden als von dein in unserer Juden- 
gasse wohnenden Scharfrichter alsenuteisteu seihten nicht allein so wie 

als bereits zu drciinalcii wirklich erwiesen, 'i ltathsvcrwandtcn. 

so mit Augen gesehen haben wirklich erwiesen, also die (-regierten Schweine 
mit sich in die Scharfrichterei gebracht, selbe auf dem Hof abgenommen 
und die selben sich zu Nutzen ircmacht hat, das übrige aber den Hunden 
vorgeworfen und etliche Tage, bis es von ihnen verzehrt wurde, dagelegen 
so ist auch nicht ohne, dass er sehr viel Hunde hielt. Solche wenn ihnen 
an crepierten Vieh was zu vernichten konnte mit sich nehmet, autfressen 
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Mühe entziffern Hessen, erregten noch mehr das Verlangen, den 
Inhalt zu erforschen. Es war jedoch vergebliche Mühe und 
nnisste doch resultatlos aufgegeben werden. Deutlich war bloss 
der Satz zu lesen: „Die Vermauerung nicht vornehmen. Das 
Haus so es trifft und den weiteren Uehel vorgebogen wurde, 
selbtes verschlagen zu lassen, widrigenfalls ein solches geschehen 
würde, ja nothwend'g alle sammt absondern würde. u Nun be- 
gegneten wir im Berdonbuche v.J. 1717 ähnlichen Ausdrücken 
wie in der Urkunde, die uns über den Inhalt derselben 
Au I schl uss gaben. 

Als: 1. Dem Doctor für Mühe ix20n *0'3 . . . . ^4 fl. 
(J hebr. Wörter unleserlich) Einsperrung in Besorgnis Ausgaben 
srrn z« r Zeit der Pest (*»'> fl. und später t>9 Ii. dem 
Feldscherer aus Wien ;*,.'*'> h\, wie nach seiner Ankunft 3 Tage 
in Schwäche gelegen ist t>,;34 tl. Brunnenmeister für Wasser 
srn '0*3 43 kr. Dem Commisär 3,*J5 Leidenant 
(Lieutenant) von der Linie *2,4!» Herzog und Dr. beim Besuch 
des Spitals 12 Unionen 1,48 u. 12 Pf. Gewürz 2,4<i eine? 
7.54 Kosten der Mahlzeit, als man den Ort wieder geöffnet 
hat Iii tl. f>'> kr. ferner laut Vertrag mit dem Bischof d. 23. 
3. 17 DJ zur Zeit der leidigen Contagien im Anno 171'» zur 
Beerdigung infieiiter Juden „Unweit der Stadt gelegenen Ort 
mit Sf acheten verplanken zu lassen und diese Verplankung be- 
stündig in guten Stand halten zu lassen, wofür Gemeinde für 
ewige Weltzeiten jährlich an die hoc'nürstl'cheu Kenten einen 
Dukaten schuld'g sein 4 fl.* Wir entnehmen aus diesen Auf- 
zeichnungen, dass die Judengasse zwischen 1717 — 11), als hier 
die Pest wüthete, abgesperrt wurde und die Gemeinde in dem 
nur mühsam cntziffei ien Memorial dem Fürsten die Nachtheile 
dieser „Einmauei ung u darlegte und um Beseitigung der „Ab- 
deckerei*", dem Hauptgrund des Uebels. aus der Gasse bat. 
Noch viele solche Beispiele Hessen sich anführen. Doch um 



lasset und voll»- Mut mit sieh einher ♦•inl'ithrt da doch ein solches höchst 
^«•tahrlirh. zumahl von vielen v«»i niltift Medic's stark davon gehalten 
wird, da die audciwä.'ts exesi icrende Seuche vom keinen informierten 
Luft, sondern vielmehr von dem bereits fallenden Vieh und der Vergiftung 
herrührend und entstanden daher Knie H. Kininenz in aller l'ntcr- 
tliänigkeit anflehen, dieweileu in a'ler damals nothwendi^ Vorsichtig ge- 
gangen werden solle und nicht ohne — — 

•lie Schal iVicliteiei aus der Stadt ■- — anderwärts damit 
gleichfalls — — — unterthäuiiren verschriebenen t ran sfonn irrt werden 
müsse den sonst bei solcher Itcschailcuhcil cnsere tragende Vorsicht, 
wenn dies nicht abgeholfen würde, vorzukommen sein wird, sich höchst 
zu befahren haben wird. Schluss unleserlich. — 
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alle diese Quellen für die Geschichte benutzbar zu machen, 
wäre ein Zeitraum von vielen Jahren erforderlich. Wir müssen 
uns begnügen, nur Auszüge aus dem Budget der alten Jahr- 
gänge etwa 16N9 — 1789, zu geben. 

Das älteste Steueranlagebueh vom J. 1689 notirt bloss 
einzelne Kim. ahmen und Ausgaben: 7. Adar. Verbot des Fürsten 
den aus Nikolsburg für die Hochzeit L. Kirschners gebrachten 
Wein zu trinken; bloss den, was die hiesigen Juden schenken. 

1690. 22. Teweth. Der Bürgermeister Josef, Sohn des Saharias 
Halewi, legte Rechnung ab, bevor das neue Rechnungsjahr be- 
gann, nämlieh (15. Schewat). Sie wurde von den Revisoren 
für richtig befunden, was diese mit eigenhändiger Unterschrift 
bestätigen. Der in seinem Keller gefundene Wein gehört für 
die Hochzeit seiner Tochter Hendel. 

1691. Am fi. Adar gab ein Fremder aus Lublin für ein 
Geschäft mit Simon Lämels 3 fl. 13 Kr. Am 9. Adar Leute 
aus Polcen für ein Geschäft mit Is. Wiener i j i Rth. Am 
25. Jjar Löbl Schein aus Prag 6 fl. 14 Kr. Herz Hamburger 
20 11. Briefgeld, Schlachtbolletten 48 fl., Himmelgeld 45 Kr. 

1693. 4. Elul kaiserliches Verbot Guldiner anzunehmen; 
in der Casse fanden sich 12 von früher in vollem Werthe an- 
genommene. Es blieben <>3 fl. von 125 fl., für die Plätze, 
die der Vorsteher Mordechai im Auftrage des Fürsten 
kaufte. 

1694. Der Arzt R. Matthisjahu erhielt wöchentlich */, fl. 
vom Neumond Elul-Schewat; für eine Hochzeit im Dorfe gab 
R. Aberl V» Rth. Himmelgeld. U>98, 1692. s. Band 1 S. 199f. 

1709. Geschenke für hohe Gäste Wein, Limonen 5 fl. 55 Kr. 
Dem Vorsteher R. Seckel bei Verlobung und Hochzeit seiner 
Tochter 49 Kr. Geschenk 2 fl. zur Hochzeit des Fürsten P. F. 
eines Verwandten des Herzogs Carl III. 46 fl. seinem hier zu 
Besuche weilenden Bruder, als Geschenk 3 fl. 51 Kr dem 
Rabb. bei Geburt des Sohnes 2 Mass Wein 1 fl. 2 Kr Lein- 
wand für den hier einquartierten Hauptmann 18 fl., Beitrag 
zu den Kosten der Bewilligung, an kaiserlichen Orten wohnen 
zu dürfen, IHOfl. Den Dienern Lebel und Israel, die den Herzog 
nac h Wischau, Korican und ins Geschäft des Simon Münk ge- 
führt haben 7 fl. Arinenvertheilung 15 fl. 2(1 Kr. Tewel aus 
Jerus. 3 fl. Gesandten aus Oesterreich für Synagogenbau ß fl. 
Gesandten nach Brünn 37 fl. Geschenke dem Rabb. Esceles 
2 fl. Gl Kr. Wegen Schutzjuden Brünns 4 fl. 12 Kr. Kosten 
der Berufung des Rabb. aus Ung.-Brod zur Bannlegung 56 fl 

Fnnkl-Orün, ««schichte der Juden in Kremsier. 8 
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1704. Urtheil in Angelegenheiten Wr. Juden 5 fl. Ausg. : 
Fürsten für Mühe beim Brand 4S fl. 33. Zwei Reiter nach Skaliz 
13 Ii. Geschenk Herzog u. Lakaien 4. Sehutzgeld für Rabb.. 
Diener und Bassist 14 tl. Leser Falk 100 fl. Ein Wagen 
Holz und 2 Pf. Kerzen für das Gemeindehaus 2 11. 4S. 

1705. Dem Secretär für gute That wegen Zechen ('24 11.) 
Kreishauptmann für Wagen nach Trencin — für ausgeliehenes 
Pferd 4 tl. Strafe wegen Fische dem Fürsten. 100 tl. 44 Kr. 
Prediger in Vertretung des Rabb. 4 tl. 

Deutsche Abschrift der Gemeinde Statuten für den Herzog 
4 11. Abschrift des Schiedssprm lies u. Memorials von 3 Rabb. 
wegen der Edel Manschen 1000 tl. Stift. 44 Kr. Gelehrter aus 



Eine deutsche Abschrift, welche Herr Prof. Dr. Lechner im F. b. 
Archiv entdeckte, wurde für den Bischof angefertigt, der diese, wie die 
viele?) mit Wachs betropften Stellen beweisen, öfters zu Käthe zog. Sie 
ist die <»ft eitirte Stadt-Politzey, das Ideal einer Verfassung, welche die 
Gemeinde zu einer musterhaften machen musste. Die Steuern werden 
mich Selbstschiit zung bemessen. Gelehrte und Lehrer wurden berück- 
sichtigt. <?§ 87. 97. 

„Wenn einer da ist, der gar keine Handlung hat, ein Thoralehrer 
ist und nur etwa 300 fl. Mittel hat, der soll nur die Hälfte der Anlage 
geben, die ihm zuerkannt ist, hat er über 3(K) tl„ so soll er vom jegl. 
100 Ii. einen Heller geben". Ks soll sich keiner unterstehen, wegen der 
ihm gemachten Anlagen, wenn er damit nicht zufrieden sein möchte, etwa 
zu appeliren. $ 100. Ks pflegt auch zu Zeiten, dass einer in grossen 
Schaden gerathen, sollen ihm in künftiger Anlage den erlittenen Schaden 
mindern. 104. Kiu .Judenrichter soll von guten Sitten und Wandel sein, 
und kann keiner erwählt werden, der da nicht per 3 Kr. in der Anlage 
steht oder seine Wohnung bezahlt habe. Kin Bürgermeister soll nicht 
erwählt weiden, wenn er nicht 2 Kreuzer in der Anlage, ausser eine Ma- 
rene. wenn nur ein halb Groschen, in der Anlage ist, so kann er Bürger- 
meister oder Besitzer werden. 138. Die Rechnung soll man jährlich in 
das Gemeinderechenbuch eintragen. 145. Verordnungen wurden erlassen 
gegen unehrlichen Wettbewerb. Comurrenz, Luxus, Vertheueruug des 
Marktpreises durch Verkauf von hohen Spielen 180. Ausdüngen 182 
gegen Selhstpfiiudung 1 93. Ankauf gestohlener Sachen 193, Renitenz gegen 
Rabbiner 189. l'ebcrtretung des Handschlages und Bannes 159, als Rein- 
haltung der Gasse HJ7. „Wenn ein Kaufmann oder sonst jemand, der 
vom Christen ki'unc und fragte, wo der u. der wohnte, so solle man ihn 
zu dein .luden weisen, nach dem er gefragt hatte, er darf ihn aber nicht 
in sein Haus führen und mit ihm handeln, widrigenfalls er nach Belieben 
des Richters und der Besitzer bestraft weiden kann. So einer 
bekommt einen Brief, sei es vom Juden oder ('bristen, und dieser Brief 
gehört ihm nicht, er aber öffne den Brief und lese ihn. der solle vom 
Rieht< r. Bürgermeister und Besitzern nach ihren Belieben auf die gnädigste 
Obrigkeit, abgestraft werden. 1Ö5. 192. 

Ingleichen dass, wenn sich linden sollte, dass einer, es sei einem 
.luden oder Christen, in geringem Gewichte oder im kleineren Maasse 
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Jerusalem 1 fl. 45 kr.— 134 fl. Prozente der Registratorin von 
1000 tl. halbj. 30 11. (') Spritzen, die der Herzug gegeben hat, 
b' tl. für Mehl, das der Vorsteher gekauft hat im Gemeinde- 
hause tH il. 4") Kr. Kosten der Mahlzeit bei demselben für 
Commissare und Beamten 5 fl. 12 Kr. Renovirung der Wohnung 
des Rabb. P. Cohn. (Betten, Federn und Ueberzug) 40 11. 
Schlosser 2 tl., Möbel 4 tl., Geschenk beim Einzug 1 fl. 8 kr. 
Einzelnes 1 tl. 22 Kr. Zwei Wagen Holz 1 fl. 2 Kr. Wagen, 
ihm nach Kojetein entgegen zu fahren. 45 Kr. Gastmahl ihm 
zu Ehren 4 fl. 1*» Kr. Vorstellungen in Olmüz S.57 fl.. Besuch 
seines Bruders Rabb. in (l T ng.-Brod) 1.1 *> fl. Einem fremden, 
angesehenen Portugiesen (4 fl.) 

1707. Advoeat im Auftrage des Vorstandes durch H. Bruck 
wegen des Schweines 4S tl., Hochzeit Sar. Scherz S, 2 Geistliche 
aus Jerus. ts^«r? *2 tl. 

1720. Rabb. Prerau l /4 Junr Vertretung b\ 15. Rabb.- 
Wittwe Pension 43 tl. Dep. Olinütz wegen L. Rabb. 1. 52 
Reisekosten einem Rabb. 14 fl. Empfang *. N2 Begleiter Ahr. 
aus Glogau, 2. Festessen 4.55, für Pessach !).1S, Reparatur 
Wohnung 1*5. 1 s j., Holzbedarf 5 tl., 5. Geburt Sohnes 6 tl. 
Geschenk. 

Verfolgung eines im Gem. Hause geschehenen Diebstahls. 
Reise zu diesem Zwecke nach Hradisch, Bosk, Olmütz. Stadt- 
schreiber D> tl., fälschlich beschuldigtem Zimmermann 1 fl. 

Dem Kard. für gute Thaten während der Pest, 8. Ausgaben 
2<>.2!) Röhrkasten, Fürsten für Mühe 32. Jahrmarktgeld 2 fl. 

Papier, Siegellack, Streusand 1.411. 

Hochzeit Tochter Titular Graf Otto 100 fl. Geschenk 
Silberband — Bruder Felix Breslauer Leinwand 25 tl., Sohn 
Josef 87.41. bekannten Fürsten im königlichen Amte für gute 
That. 22. Schwester zu Erbtung 45. Graf Alten fl. 3.45. 
Steuer Dechant P. F., der Fürst besuchte J) fl. 

4. Quoten zum Versamml. L. Aelt. 23. Kais. Steuer, Tamuss, 
Nissan a. 122. Fleisch accis pr. V* 1()0 Contrib. 29 fl. Reise 
Olmütz wegen Strafe des Vorst, zu 25 Duct. G fl. Abgebrannte 
in Nieolsburg 100 Versammlung L. Ä. in Könitz, 37 Spesen 
3.0 Fürsprecher. Wochenmarkt 7.12, Reiternach Holleschau 11.6, 



was verkaufet und ausgefolgt hätte, derselbe soll von den Gerichten auf 
das schärfste bestraft werden, und diese Strafe der hohen Obrigkeit zu- 
stellen, auch solle man denselben in der Schule ausrufen, der grösste 
Spott wegen seines Hetruges und schändlichen Lasters augethau werden. 
§ 178. 

8' 
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1726. Advoeaten aus Brünn wegen Steuer Nachlass für 
Gemeinde 10 fl. 48 Kr. dass »Soldaten von (lasse wegziehen 8. 

Für die Mühewaltung einiger achtbarer Männer Brünns 
4 11. 7 Kr. 

Reisekosten nach Brünn wegen einer Landessteuer 32 fl.22Kr. 
Kin (lesehenk für den neuen Probst 7 fl. 4t» Kr., für 
3 Rabb. an den (lastwirth 54 kr. 

Wenzeslaus-Dutaten dem Fürsten 45 Stück 



Auslage zu Ehren des Fürsten, der in der (lasse war 8.25 
Ein Geschenk für Graf Rudolph, Sohn des Grafen Otto 3 — 
Bänder für die Jugend dem Fürsten entgegenzugehen 9.35 
Für den Fürsten Giesskanne und Becken, Wasser- 
behälter mit Wappen 29. — 

1749. Reise nach Holleschau. Memorial für Gem. dort ab- 
schreiben 1.35, dort 200 fl. verschallen für Privil. 2 fl. 45. 
Deput. nach Brünn Card, gratuliren u. Confirm. Rabb. 28.43. 
Procente Probst Piaristen 30 fl. 

Aufwartung Cardin, fl 3. Memorial wegen Tuchhandel 1.12, 
Muscetiere die Wa« he halten wegen Studenten 1 .5, Rabb. Ge- 
schenk 4 Duc. für Contirmat. Mart.-Günse 19. Boten nach 
Brünn zum Cardin., um Privilegien zu unterschreiben 1.3. Be- 
wirthung der Deput. von Boskowitz. die den hiesigen Rabbiner 
aufgenommen für Wein 2 fl. 

1755. Wappen im Gemeindehause 2 fl. 

1766. Botenlohn für Rabbiner 2.34, für Fleisch 2, für Gold, 
das geliehen wurde der n": rtpis 2.15, für Recruten 22.2ti 
der p"n auf Wein 3 fl. 

1768. Aufnahme eines Rabbiners Kosten 75 fl., dessen Abreise 
nach Hause 2.30. Gesandte zu ihm 3.18. Procente Piaristen 
20 fl., russischer Geistlicher 4.40, für das Aufsuchen der 
Schriften über den alten Friedhof 2.15, — Arrestanten 5.11. 
Ausbesserung und Vergrößerung der Mauer bei Kirche 20.25. 
Memorial wegen Steuer- Ermässfgung 3.12. Der Chewra Kad., 
die das Silber der Gemeinde ausgelöst 8 fl. Taxe von kleineren 
Aenitern 4 fl., Soldat, der einsammelt Meth des Königs 1.12. 

Wegzehrung für Durchreisende 1.40, Kaiserliche Steuern 
145.40, Beitrag den Annen für Kopfsteuer 13.15. Revisorium 



sammt Agio 



229.30 
. 19.- 
19.42 



39 Pfund Pfeffer der Gräfin .... 
Eine Goldschale dem Cardinal . . . 
Beisteuer zur Befreiung einer Person von 



Tobitschau aus dem Kerker 



Digitized by Google 



Die aufgefundenen Archivalien. 



117 



0.9, Kastanien-Geschenk für den Bischof 3.1 '2. Getängnisskosten 
«.4*2. Der Rabb. Wittwe 4, Deputation-Kibensehütz '2.20. Jüd. 
Gericht 1 . Rabbiner Tritsch -2. Auslosung von Gefangenen 
*2.20. Einheimischen Annen 10 fl. 

1780. Befreiung der Arrestanten aus Hotzenplotz 4 fl. 
Zucker, den Süskind am bestimmten Orte abgab (5.5*2. Ueber- 
siedlungskosten für den Rabbiner 20 fl. in 4 Quartalen zu 
zahlen. 8.20. 

*2 Decrete für Landrabbiner und Schulsinger 10.30. Ab- 
riss der .Judengasse für den Fürst (> fl. Geschenke für den 
Bruder des Cardinais Coloredo 4.51. Geschenk für den Schwager 
des Cardinais Graf Lamberg 12.(5. 

Empfang des Fürsten, wie Judengasse inspicirte 8.20. 
Deputation nach Brünn in Gem. Angelegenheit 10.30. 

Neben diesen aufgefundenen Büchern lag auch eine de- 
fecte Altardecke aus dem Jahre 14*25, welche anfänglich für 
eine Fahne gehalten, an einer Stange befestigt, und im Ge- 
meindehause autbewahrt wurde. Nicht minder interessant sind 
die in einem Winkel entdeckten Consignations- und Contri- 
butionsbüchel, in denen die in Kremsier existirenden Juden- 
familien und ihre Gewerbe als: Fleischer, Glaser, Schneider, 
Lederschnittwaaren, Wollhändler, Bäcker, Bandträger, Hausierer 
in Brünn, Tabaksfabrikanten, Subverleger, Medicus, Bestand- 
Spitalmann, jüdischer Schullehrer, Schulsinger, . Botengeher, 
Taglöhner, Bettler verzeichnet stehen. Von den eigentlichen 
Gemeindebüchern, in denen die Familien- und Sitzungsberichte 
eingetragen waren, haben sich nur einige Fragmente erhalten. 
Sie blieben bei den jeweiligen Vorstehern zurück, welche sie 
als Makulatur betrachteten. Die Witwe eines solchen hat erst 
jüngst, wie sie selbst erzählte, mehrere solcher Charteken ver- 
brannt. Erhalten hat sich bloss ein vollständiges Gemeinde- 
buch vom Jahre 1787—1793 mit folgender Ueberschrift auf 
dem Titelblatte: „Dass dieses Gemeindebuch 1787tcn Jahre mit 
ein hundert drei und achtzig gezälilte Blätter eingereicht worden 
sein, zur Bestätigung habe mich als Angestellten Notarius 
eigenhändig unterschrieben. Samuel Srole Kohn, Notarius. 
Kremsier, den 13. October 1787." 

Dieses Gemeindebuch enthält 71 Eintragungen, zumeist 
Verhandlungen über „Familien** Ausgleiche, Verträge, Notizen 



") Dieses ist vorhanden im Rabb. Archiv nebst Photographien der alten 
Synagoge, des alten Friedhofes, von Grabsteinen, Vorhängen u. Altar- 
d ecken. 
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wie No. 4. r >; Anmerkung, laut welcher der grosse Bann auf- 
gehoben ist. Nu. '2 u. 4") Uebentahme der Normalschul- und 
L. R. Es« eles-Gelder, No. 3 über den Process wegen des Ab- 
deckerhauses, Verrechnung der Kriegssteuer, Protokolle und De- 
crete ! ). 

Auf Seite 180—183 findet sich eine Tabelle. 

„Heber die in der Kremsierer Judenschaft vorhin gehabt*? 
jüdische und deutsche Vor- und Gesellschaftsiwmen, dann die 
vertnög ergangener Patente unterm -J3. Juli I7S7 auf beständig 
angenommenen Vor- und Geschlechtsnamen 



») An 

Ihro Hochfürsterlichen Gnaden 

Inanüt erfertigte Kremsierer Judengeriehte bitten, womit der in 

der Kremsierer Judenstadt ruinirte ("anal Von 
Obrigkeit Seits baldigst verbessert werden 
mächte. 

No. 774. 

Hierauf an Bescheid, demnach wir auf das unterthänige Supplicantuni. 
den runirten Abflusskanal in der Kremsierer Judenstadt reinigen, und 
gehörig ausbessern zu lassen uns gnädigst entschlossen: So wird unter 
einem an unseren Kath- und Baudirektor Morweiseo Verfüget die nöthigen 
Maassregeln zu treffen. Decretum Cremsier dur November 1793. 

Anton Theodor, 
Erzbischof. 

*) Obwohl dass unterzeichnete Vorsteher der Gemeinde vorher be- 
schlossen haben, den David Bacher, welcher statt der hiesigen Gemeinde 
zum Kriegsdienste gegangen alltaglich eine Geldzulage von -J kr. vom 
18. Horuung 1797 — zum Ausgange des Krieges abzureiehen. weil sich 
aber derselbe im Militärstande durch gute Aufführung auszeichnet, so 
wird demselben vom 1. August 1797 angerechnet die gemachte Zulage 
mit 1 Kr. täglich vcrgrösseit deigestalt. dass ihm vom 1. August an all- 
täglich 3 Kreuzer aus der hiesigen Gemeindeeasse verabfolgt werden 
müssen und bis Ende des Krieges seine Fortdauer haben soll. 

Bei Versammlung der Gemeindevorsteher. 

Kremsier, den 15. Juli 1797. 

Wir Endesgoferiigte bekennen hieinit vor Jedermann öffentlich, dass 
wir die dem Gerson Josef Chavcs Obcrlandesrabbincr von den hiesigen 
Gerichten überlasseue (iewalt in allen Sachen bestätigen und bewilligen, 
so dass alles, was der Obbemeldete Gerson Joseph Chaves für und im 
Namen der Kremsierer Gemeinde thnn und lichten werde, auch wir gut 
heisseu wolle. Zu grösseren Sicherheit haben wir sich eigenhändig 
unterschrieben. 

Kremsier, den 10. August 1788. 
Elias Egger 
Alexander Eysler. 
Sigmund Lebwald, Gottlieh Sehw.irtz, Bernat Brücker. Mayer 
Farber, Samuel Sul«.inon Stein. lVrgn Notariusi in Kremsier macht 
eine Familie in Koritschan. 

Jakob Kanafas. Moysis Stob. Hersehl Neumann. Moyses l.evin. 
Abraham Bernat Lösser Gamser, Joseph Stt ingruber, Simson Leff, Wolf 
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Diese aufgefundenen Archivalien spornten den Eifer an. 
die übrigen hier verborgenen alten Hüeher, von deren ehemaligem 
Vorhandensein man hörte, in allen Winkeln aufzusuchen. In 
der Registratur des Steueramtes fand man die im Jahre 1 708 
angelegten für ewig beglaubigten Grund- und Schulsessel bücher. 
An der Hand dieser Hüeher, in welcher die Geschichte der 
Häuser, alle Wandlungen und Besitzest nderungen der Schul- 
sessel eingeschrieben sind, lassen sich die Namen aller 
Rabbiner, Vorsteher und Persönlichkeiten wahrend zweier Jahr- 
hunderte ausfindig machen. Man lernte überhaupt den Wert 
der schriftlichen Alterthümer höher schätzen. Mit grösserer 
Achtsamkeit wurden die bis nun im Tempel aufbewahrten zwei 
Memorbücher behandelt. Sie wurden von Neuem eingebunden, 
paginirt und unter Verschluss gebracht. Es pflanzt sich hier 
die Tradition fort, dass nämlich ein Cantor, um sich die Mühe 
des Vorlesens zu erleichtern, einige Blätter des Maskirbuche's ver- 
nichtet hätte. Thatsächlich ist in der Reihenfolge der Namen 
zwischen dem ersten und zweiten Blatte eine Lücke wahrzu- 
nehmen. So vermissen wir auch Jakob Renches, der den Tempel- 
grund spendete, wofür ihm eine ullsabbathliche Haskarah zu- 
gesichert wurde, ferner Simon Münk, der zwei silberne Leuchter 
dem Tempel unter derselben Zusage spendete. Das erstere 
dieser Memorbücher. das noch heute an den Festen und 
Sefira-Sabbathen im Gebrauche steht, enthält auf 11 Folio- 
seiten m»(; Eintragungen. Es muss, nach dem vergilbten Per- 
gament und nach der verblasstcn Schrift des ersten Klattes 
zu sihliessen, sehr alt sein. Dieses Buch, in dem das Wort 
„Hakodausch (Märtyrer) häufig vorkommt, ruft traurige Ereig- 
nisse und Zeiten in Erinnerung und bietet der Geschichtsfor- 
schung reichlichen Stoff. Oft zeigte uns ein Name, ein Epi- 



Krankl, David Wiltschek, Huben Eevin, Philiph Witz. Isak Flam. I'inkes 
Keinbu r (Steinsruberl, Adam Frank). Isak l'ullit/er, Joseph Kaunitz. 
Israel Fluni, Joseph Stern. Isak Jarminaseh. iJavid liaumyartcn, Abraham 
Karlsberp r, Miehl Flamm. I>avid Heilis, Philiph Mann, Jakob Fix h« r. 
Yijrdor Kahnnan. A<lam (irnnmantl. Moyses Süss. Jakob Ernst. Natnu 
llolleschau, Abraham Koralbainn. Markus Kobn, Alexander Eyssler. Abra- 
ham, llernat K\ ssler, Josef Adler, Manul) Ato, Samuel Mülcher, Abraham 
Mayer. Joseph Kohn, Samuel Vo^elstock. David l.>ak. Markus Süss, ls^k 
Weisser, Player Mein, Isak Seheider, Elias K^'er, Mayer Euer. Jakob 
Haas. Salomen Schwärt/. Elias Hrauehbar. Jakob Mayer. Abraham. Elias 
Mayer, Löbel Ejrer, Aron E^er. Markus Stern. Jakob Schenk. Samuel 
Färber, Isak lloriessky. Xaeharias Ilirsehberirer, Abraham l'nispeii. Isau 
Ebstein. Jeremias liaur, W olf Tro\ erstem, Abraham Steiner. Jakob Lell, 
Abiaham Kohn. 
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theton oder eine zufällig hingeworfene Notiz den richtigen Pfad 
in verworrenen Begebenheiten. Es scheint, als würden die 
Lippen der Genannten sich bewegen und uns über manches 
dunkle Gebiet Aufklärung zuflüstern. Wie die Nähe der Gräber 
des Rabb. Meir Rothenburg und Süsskind Wimpfen in Worms 
auf ein geschichtliches Factum deutet, so führte die Aufeinander- 
folge der Namen des Rabbi Iizchak, Sohn des Baruch und 
Salonio, Sohn des Naftali (S. Bd. 1,21.22) zu dem Schlüsse, 
dass die Träger dieses Namens mit den in den Urkunden des 
Münchner Reichsarchives genannten Rabbi Jizman und Salomon 
aus Kremsier, welche für die Rettung der Juden in Jägerndorf 
(1535) beim König Ferdinand sich verwendeten, identisch sein 
dürften. Das zweite Memorbuch wurde von Moses, dem am 
12. Sivan 1722 verstorbenen Sohne des Rabbiners I. B. 
Szatamorv im Jahre 1702 angelegt 1 ); es enthält auf 14 folio 
Pergamentblättern die Agende für den Mussaphgottesdienst am 
Sabbath (s. I. Band S. 99), mehrere Benedictionen, ein Gebet 
für den römischen Kaiser Karolus und Bischof Wolfgang Hani- 
bal (an der Seite eine später hinzugefügte Anmerkung: 
Leopold den II. und dessen Gattin Maria Lovise Infantin von 
Spanien und den Erzbisehof Anton Theodor), ein Martiologium 
für die imSchwedenkriege Getöteten, derenNamen in einem elegischen 
Gedichte in 28 Strophen noch jetzt amSabbath, dem 17. Tamus, im 

*) Auf dem Titelblatt findet sich eine von seiner Hand ausgeführte 
zierliche Zeichnung: zwei eine Krone haltende Löwen und im Schilde 
folgende Inschrift: 

Tonn hin yi»ona ntyo ryxn nirwatn 'napn 1121b aman 
'ppa 'du '12H nvi ivh bw 2HiüD iya i2ww nmo dduboh 
ww -y^öynp ppa' 'v.p^xi 'ppa nxbs 'ppa ytMCByssKm 
.'pt>b anao 

Rabb. Pollak besitzt von demselben einen r;7tP mit folgender In- 
schrift: 

V« onBD n:pb ny w um >bd2 >£ " I - T ' n n ^ nn 

nn T.ayh »na 7aa 1077*1 i*.o77 'jxdio* *op-m yor.»73 yp 
o'tr ib*n -iaiK % 'BT.n 121 2*vx % i 'B-iy rr.vpnb *b\ obv aa7a 'n 
."bv n7»7a Tyn wii *Bin »o^as nirs aa^a pi DT7»ya.«h .*sa /n 
larpt*» -nino nna dd-iibö;i hi;n ~.*on p nr» Tyxn 'ia 
nnp nptw ppai *-nai *yhs ppa 'dt. 'ia* n\i ich awooliya 

.lytoyip ppa wn.y"yh -jVon 
.pB7 ojn myia» aiy 'a or 
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Tempel vorgelesen werden; es enthält ferner Gebete für Kranke 
— Regennoth — eine Ordnung für die Bannlegung — Lösung 
von Gelübden — Gebet für das Seelenheil des Rabbi Is. Bär 
Szatano und für dessen Sohn Moses, für den Landrabbiner 
Gabriel, Sohn des Juda Eskeles, Pinchas Sohn des R. Naphtali 
Kohn und Hesehel Gläser. In einem Privathause wurde ein 
34 Folioblätter umfassendes Memorbueh aufgefunden, welches 
R. Elias Eger aus einem alten mit dem J. 148*2 beginnenden 
Totenregister copierte. Er stellte alle Namen in alphabetischer 
Reihenfolge zusammen, „ damit spatere Geschlechter den Sterbe- 
tag ihrer Angehörigen daraus entnehmen können." Doch sind 
viele Namen bei dieser Uebertragung ausgefallen und mehrere 
Sterbetage falsch oder gar nicht angegeben. Sie wurden aus 
den „Epitaphien 4 * ergänzt oder berichtigt, welche am Tage der 
Zerstörung des alten Friedhofes angefertigt wurden. Diese 
Sammlung von Inschriften, welche durch Beiträge von Rabb. 
S. Pollak und Prof. Dr. D. Kaufmann vermehrt wurde, (s. 
Reil. 8—12), sollte die Namen der Verstorbenen, welche durch 
die Vernichtung ihres Grab- und Denkmals gleichsam znm 
zweiten Male starben, die Erinnerung an ihre verdienstlichen 
Werke der Nachwelt erhalten. Aus unverzeihlicher Ueberstürzung 
konnten nicht alle Grabsteine vor ihrer Zertrümmerung copiert 
werden. Die meisten wurden in die Tiefe der Erde versenkt, 
wodurch viele historische Daten zu Grunde giengen. 

Erst wenn diese vergrabenen steinernen Urkunden empor- 
gehoben und die an allen Orten zerstreuten Schriften gesammelt 
sein werden, dann wird noch manches Dunkel in der Geschichte 
der Gemeinde aufgehellt und manche Lücke in der Genealogie 
ergänzt werden können. 
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SchlussworL 



Die Geschichte der Gemeinde von fast <iOO Jaliren ist an 
unserm Auge vorübergezogen. Unser Ohr vernahm die düstere 
Stimme rier Vergangenheit, die Wellentöne verklungener Trauer- 
lieder über kümmerliches Menschendasein. Wir verfolgten im 
Gewebe der Zeitgeschichte den Lauf der Haupttärien. an welche 
locale Vorgänge angeknüpft wurden. 

Während wir minder wichtige Thatsachen blos streiften, 
verweilten wir bei bedeutenden Phasen und Wendepunkten im 
Werdegange der Gemeinde. Aber auch solche Ereignisse, welche 
sieh nicht in ihr vollzogen, sondern nur mittelbar sie berühr- 
ten, oder deren Theilnahme erregten, wurden in den Kreis der 
Betrachtung gezogen. Als solche wären noch einige denkwürdige 
Regebenheiten aus den letzten zwei Jahren zu verzeichnen, wie die 
Trauerfeier für die Kaiserin Elisabeth am Fasttage Gerialjas 
(Ii*. September 1.V.I8), dessen Tod einen Vergleich zu dem der 
Kaiserin bot; ferner die Feier des ."»0 jährigen Kaiser-Jubiläums, 
welches am *J. Dezember l- s !'8 in Anwesenheit aller militärischen 
und politischen Rehörden begangen wurde und aus welchem 
Anlasse viele Mitglieder der Kenleinde die Dienstmedaille er- 
hielten. Unter den Kundgebungen, durch welche die Gemein- 
de ihr Interesse an den auswärtigen Angelegenheiten an den 
Tag legte, sind zu erwähnen: Die Zustimmungsadresse an den 
Landrabbiner Dr. Placzek zur Abweisung der Proseliten aus 
Römerstarit ('2. Feber 1M»<N: Die Adresse an die Gesellschaft 
der Friedensfreunde (i'O. Feh. 1 S^i» ) : die vom Ausschnss am 
17. Oktober 1 S'JT gefasste Resolution liegen die im Wiener Ge- 
meinderath ausgesprochene Res« liuldignng. dass die Juden den 
Eid nicht heilig halten, endlich der von Rabhinat und Vorstand 
an die Stutthaltcrei und das Ministerium gerichtete Protest 
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gegen das Blutritual, dessen die Juden heim Gerichte in Polna 
verdächtigt wurden. Die Gemeinde trug auch nach Kräften zur 
Milderung der Schäden hei, welche dieser unheilvolle Prozess, 
der seine finsteren Schatten bis in unsere Gegend warf, hier 
zu Lande angestiftet hat. 

Wir stehen gegenwärtig unter dem Eindrucke des Holle- 
schauer Krawalls, welchen der von hier hingesandte Hauptmann 
Glück nach 7 Tagen des Aufruhres durch sein energisches 
und besonnenes Einschreiten gedämpft hatt, trotz der grenzen- 
losen Verwirrung und Rathlosigkeit, die er bei den dortigen 
Behörden sowohl als bei den Bürgern angetroffen hatte. Die 
Judengasse bot nach seiner Schilderung ein Bild der Verwüstung. 
Ihre Bewohner wurden beraubt, geplündert und niemand wagte 
es zu sagen: „Gieb zurück!" Der biedere Kaufmann Abraham 
Grätzer, dessen Haus angezündet wurde, büsste einen grossen 
Theil seines ehrlich und mühsam erworbenen Vermögens ein. 
Der Rabbiner und Bürgermeister mussten flüchten. Viele fanden 
hier während der kritischen Zeit bei ihren Verwandten Schutz 
und Unterstützung. Dank den vom hiesigen Bürgermeister ge- 
troffenen Vorkehrungen blieb unsere Gemeinde im grossen und 
ganzen unversehrt. Dass aber die Polizei und Wachleute notwen- 
dig waren, ist ein trauriges Zeichen der Zeit. Die hiesigen 
Juden gaben gewiss keinen Anlass zur Feindseligkeit. Sie trieben 
keinen Wucher, erwarben keinen Reichthinn, vermieden ängst- 
lich jeden Streit, duldeten manche Beleidigung und reizten 
nicht die Menge durch Grossthuu und Prunksucht; sie gaben 
mit einer Hand dem Deutschen, mit der andern dem Czechen 
und wiesen selbst christliche Bettler nicht ab. Und 'doch waren 
Vorsichtsmaßregeln gegen Ausschreitung nötig. Spiegelt sich 
in der kleinen Gemeinde nicht das Bild des Judensthums im 
Ganzen? „Was habe ich verbrochen, dass du mich verfolgst," 
könnte es seinen Erzfeind fragen. Doch die Grundlosigkeit des 
Hasses eben macht diesen noch gefährlicher, und lässt die Länge 
seiner Dauer nicht absehen. Ja, traurig und trübe i>t «1er Zeit- 
punkt, in welchem wir dieses Werk beschliessen, und es ist 
keine Hoffnung vorhanden, dass das beginnende Jahrhundert 
sich für unser Volk freundlicher gestalten werde, dass die Besser- 
gesinnten sich vereinten, um dem Pöbel Halt zu gebieten. 
Ein wehmüthiges Gefühl erfasst uns beim Rückblick auf die 
Aera der Rechtsgleichheit, die in Kremsier vor .">() Jahren ihren 
vielverheissenden Anfang genommen und als erste Regierungs- 
handlung die kaiserliche Sanctioii erhalten hat. Bange Sorge 
beschleicht unser Herz beim Ausblick auf eine Zeit, da das 
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Glaubensbekenntnis als Maasstab für die Anerkennung der Lei- 
stung und staatlichen Verwendbarkeit gilt. Doch nehmen wir 
unsere Zuflucht zur Geschichte, die uns zeigt, dass unser Volk 
schon gefährlichere Perioden, als die gegenwartige muthig 
überstanden und unsere Jugend in schwererem Kampfe als diesem 
sich bewährt hat. Sie lehrt uns die alten Mittel gegen das 
neue Mittelalter anwenden, die bekannten, den jüdischen Stamm 
auszeichnenden Tugenden: Standhaftigkeit, Entsagung und 
Geraeinsinn gebrauchen." 

Sie flösst uns Selbstbewusstsein und Gottvertrauen ein, in- 
dem sie durch unwiderlegliche Beweise darlegt, dass unser 
Volk noch immer der Träger einer weltgeschichtlichen Mission 
ist, die ihm seinen Fortbestand sichert. Ja, die Geschichte ver- 
kündet es laut und vernehmlich, dass nicht bloss die Begeben- 
heiten, die das Gesammtjudenthum betreffen, sondern auch die 
der einzelnen Gemeinden eine besondere Fürsorge Gottes, die 
waltende Vorsehung erkennen lassen, „den Hüter Israels, der 
nicht schläft und nicht schlummert." 
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i. 

Von dem Hochwfirdigst Hr. Hr. Caroli, Bisehof zu Ollmütz, 
Osnabrück. Herzogen zu Lothringen und Barr, denen hiesigen 
jüd. Gerichten und gesammte Gemeinde anzufügen. 

Demnach der Hochffirstl. genadige Herzog sieh genädigst 
entschlossen, den alhiesigen Ra b b i n e r [, der] nicht nur wegen Seines 
hohen Alters, seinem Am bte nicht mehr, wie es sich gebührt, 
vorstehen kann; sondern auch, dass Er mit einem oder dem 
anderen Juden in der Blutsfreundsehaft nahe an verwand und 
dadurch nun die einschleiehung Verschiedener der Gemeinde 
zum Sehaden und Nachtheil gereichenden Unterschleif billig 
zu besorgen wäre — seines bisherigen Rabbiner-Amtes ab- 
und einen anderen statt seiner einzusetzen zu lassen: 

Es wird Ihnen solches hiermit bedeutet, damit Sie sich um 
einen andern tauglich, und zu diesem Amte wohlbrauchbaren 
Mann bewerben. 

Mithin selben der genädigst hohen Obrigkeit zur Auf- 
nahm und Bestätigung benennen; den absetzenden alten 
Rabbiner aber angemerkt Er doch eine geraume Zeit lang 
Ihnen embsig gedient, einige Beihülfe zu seinem ferneren Unter- 
halt, so lang er lebt, alljährlich thun sollen. Wonach Sie 
sich zu richten, und dieser hochobrigkeitl. Verordnung gehor- 
samst nachzuleben haben. 

Decretum Crembsir d. lt. Aprilis 1701. 

Carl 
in. y. 

n. 

Im Namen des Hochwürdigst-Dun hl. Fürsten und Hr. Hr. 
Caroli, Bischof zu Ollmütz und Osnabrück, 
Administrations-Regierung 
denen Judenrichter, Bürgel meistern und geschwornen Beisitzern 
zu Crembsirr hiemit anzufügen. 

Es hätten zwar «Iii» aldortigen Juden, benamset: Simon 
Riess, Markus Abraham. Abraham Ausse. Borl Fanta, Jesak 
Joseph samt ihren Anhang, die Ursache, warum Euer Rabbiner 
Benedict Lazarus der Sold nicht verfoll könne abgeführt werden, 
wie die Beilage zeiget, angebracht; alldieweilen aber diese 
Ursachen unerheblich anerkennet worden; also wird hiemit 
ernstlich verordnet, dass ihm den Rabbiner sein gebührender 



12« 



Beilagen. 



Sold, entweder hall)- oder Vierteljährig, wie es vorhin practizirt 
worden, ohne alle Minderung forthin ausgefolgt; und dieses bis 
zur Einlangung des Herzogl. (Jenädigsten Befehles, wo alsdann 
dieses Rabbiner halber das Weitere man verordnen wird. 

Ollmütz d. 15t. Juli 1710. 

Wilhelm Graf v. Kollowrath. 

Administrator. 

m. 

Von dem K. K. Amt der Landeshauptmanschaft in Markg. 
Mähren, der Mähr. Judensehaft und Landesvorsteher anzufügen. 

Unterm 1*2 1. März gegenwärtigen Jahres ergangene Ver- 
ordnung [,dass]Suspendirtor Mähr. Land-Rabbiner, in seiner Land- 
rabbiner-Stelle wiederum eingesetzt, mitbin derselbe wie vorbin 
wieder vorsteben solle, mit beigefügtem allergnädigsten Befehl, 
dass man solche in dermaligen Abwesenheit Hoehgedachter 
Ibrer Excel: des Königl. Herrn Landeshauptman wohin gehörig 
nachrichtlieh anfügen; Ihren Landes-Rabbiner aber zugleich 
erinnern solle, er hätte nicht allein, bei denen Wahlen der 
Verein-Aeltesten-Juden nichts Ungleiches zu gestatten, sondern 
auch zur jetzigen neuen Einrichtung, der Juden-Polizei, was 
etwa dabei vorträglich wäre, Besagten Königl. Herrn Landes- 
Hauptmann, au die Hand zu geben. Wenn man nun solches 
erwähnte[m] Land-Rabbiner zur Nachricht und Befehlung von hier 
aus bedeuten thäte, als werde in gleichen Ihre jüdischen Vor- 
steher zur Wissenschaft und mit dero Ordnung, dass Sie es 
gehörig weiter kund machen sollen, hierdurch intimirt. 

Frantz Antonie Salava Decret: in Tribunali Regio 

von der Lippe. Brune die (Jt. Äugst. 1717. 



IV. 

Von dem Königl. Amte der Landeshaujitmansi haft im Markg. 
Muhren, der sämmtlichen Judensehattt in obbesagten Markg. 

zu vermelden. 

Unser K. K. Majestät, unser Allergnädigster Erblandes 
Fürst und Herr hat auf die bei dero selben, vor einiger Zeit 
von der allhiesigen Mährischen Judenschaft unterthänigst ein- 
gebrachten Preees, womit' Ihr neu Bestellter Landrabbiner 
hier im Laude, dem herkommen nach publizirt werden möchte 
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und vSie Jini gegen Jiul für Ihre Instanz Appellatione anerkennen 
sollen, hat unter dem 3(>t. venviechonon Monat Januar aller- 
genädigst resolvicrt und anbefohlen, dass man Ihren jetzigen 
Landesrabbiner Bernard Gabriel Eskeless dem herkommen 
gemäss publizieren soll, und in allen Gemeinden und den 
Obrigkeiten kund machen sollen und in den Schulen und 
Synagogen ausrufen lassen, ausserdem wie nicht weniger, dass 
intentione der von Ihren Landrabbiner Bygesetzte Judieatur in 
Sueben, wo ein .lud wider den anderen zu streiten Hat, es noch 
zur Zeit bis auf Ibro Königll. Resolution Boy dem bisherigen Her 
Kommen und alten Gebrauch ein Verbleiben hatte Kund- 
machen lassen sollen, dass Bernard Gabriel Eskeless als 
Landrabbiener anerkannt und von Ihrer K. u. K. Majestät 
bestätigt worden ist. 

N. N. Der Rom. Kay. auch in Hispanien Hungam und 
Böhm. Königl. Majestät Obrister Landrichter ('anzler und Räthe 
in der Marktgrafschatithum Mahren. 

Kreutz Antonie Salava 
von der Lippe. 
Brunei). Febr. 17l>(). 

V. 

Carl der Sechste. 

Liebe getreien. Wir haben auf die, von der Mährischen 
Judenschaft umb allergnädigste Verleyhung einer Mehrer FreyHeit 
zum Heyrathen an Unss eingereichte allerunterthänigste Bitte, 
und den unss darüber Beschehene Gehorsam>tcn Vortrag gnädigst 
resolviret, die Besorgung dieses Heyraths negotij dermalen ohne 
Determinirung Eines Numeri denen allseitig grundt Obrig- 
keiten zu überlassen. Jedoch mit dem aussdrücklicheu Beding, 
Dass Sie obrigkeiten Keinem Juden die Erlaubniss zum Heu- 
rathen zu Ertheilen Befugt seyn sollen, der nicht Bringt wenigstens 
zwey Hundert fünfzig Gulden in Gapitali, oder sonsten sein 
ausskomentli» hes geworb; und Seeundo der lirävtigam wenigstens 
1*, die Brauth aber wenigstens fünfzehn Jahr, Vor der Wirklichen 
VerEhelicbung Hette. Es seyndt dannhero uns Verlässlich zu 
wissen, was für Ein alter dispensandi utriusque Sexus in der 
That Haben, quoad nascitinos masculos ordentliche Besehnoid- 
Bücher, und Exspectu deren weibs Bildern ordentliche geburtbs 
Bücher zu Halten, auss welchen Büchern für Ein Jedes, Künftig 
gebohren werdendes Juden Kündt Ein Authentisches Attestatum 
gleich nach der geburth zu dem Ende zu erbeben ist, damit 
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dadurch in Casum dispensationis die dazu Erforderliche Jahre 
dociret werden Können ; umb aber auch qvoad jam notus et necdnm 
dispensatos Einige Vorsehung So Viel alss möglich zu nehmen, 
so haben diese Künder oder waissen auss denen Beschneid- 
ßüchern. oder, wo diesse nicht zu Haben seynt. Von Benach 
Barten zweyen Christen oder Von der obrigkeit Von nun 
an ihres alters Halber, weilten Solches Jetzo ihmmer Ehender 
alss Pathen Hinzu Erkennen seyn wirdt, Ein Authentisches 
Attestatum zu Erhöben, und diesses zwar für Jetzo und ins 
Künftige umb so gewiszer zu Befolgen, alss jene Juden, welche 
mit der gleichen Attestation nicht Versehenseyn worden, re ipsa 
Von der Erlaubniss zu Heyrathen auss geschlossen Seyn sollen. 
Welche Unssere aller Höchste Resolution Ihr also durch unssere 
Königl. Creysshaubtleuthe sowohl der gesambten Judenschattt 
alss auch denen Jenen obrigkeiten, unter [deren] Jurisdiction Sich 
Juden befunden, zu ihrer genauen Beobacht-und Befolgen Bedeuten, 
und Sie grundtobrigkeiten zugleich erinnern zu lassen Habt, 
dass, wenn Von Ihnen die Exspectu Facultatum etatis annorum 
oben Vorgeschriebene Modalitäten nicht stäts genau Beobachtet 
oder mit denen erlaubenden Heyraths Qvoad numerum excedirt 
werden sollte, Sie, darüber nicht nur zu Verantwortung und 
straff gezogen, sondern auch Künftig Hin für sothane Hey- 
rathen ein gewisser Numerus ausgesetzt werden würde. 

Von dem Königl. Ambt der Landes Haubtmann Schafft in 
Marggrafft. Mahren, der Mähr. Judenschattt ober Land-Rabiner 
Bernard gabriel Eskeles himit anzufügen. 

Bey Liegende Copia rescripti, de dato den Ein und drey- 
sigsten May des Letzt abgewichenen Jahres, presentato hesterno, 
mit mehrern, welcher gestalten, und mit wass für Modalitäten 
die Röm. Kaiser und Königl. Majestät unser allergnädigster 
Erblandes fürst und Herr auf die Bey demselben Von der Mähr. 
Judenschattt umb allergnädigste VerLeyhung einer mehreren 
freyHeit zum Heyrathen eingereichte allerunterthänigste Bitte, 
und der demselbe darüber Beschehnen gehorsamsten Vortrag 
die Besorgung dieses Heyraths negotii dermahlen ohne Deter- 
minirung eines numeri denen allseitigen Grundtobrigkeiten zu 
überlassen allergnädigst resolviret, auch was alle Höchst dieselbe 
dess wegen allennildest anbefohlen aber 

So ihm, Jüdischen ober Landt Rabbiner, mit der Verordnung 
Hiemit Comuniciret wurde, dass Er Sothane Kayserlich und 
Königl. allergnädigste Resolution denen Judengemeinden zur 
genauen und gehorsamsten Befolgung BeyBring und in denen 
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Synagogen ausruffen lassen, und damit darwider Keines weges 
exccdiret werde. Jederzeit ein wachtsames aug Tragen solle. 
Von «1er Koni. Kays, auch zu Hispauien Hungarn und Köheimb 
Königl. Majest. Verordnete Kanzler und Käthe Bei dero Königl. 
Tribunali in den» Erh marggrafschatt'thumb Mähren. 

Frantz Ant. Salwa 
von d. Lippe. 

Docretum in Tribunali Regio 
Brunensi deeima tertia Maij 
Anno Millesimo Septingentisimo 
Trigesimo qvinto. 



VI. 

Gnädigster fürst und Herr Herr! 

Euer fürstl. Gnaden ist ohnehin gnädigst bekannt, in was 
für bedrängten und Mittellosen Umstünden sieh unsere Crem- 
sierer Arme Juden-Gemeinde befinde, so dass Wir für überüüssig 
rindeten solche in sonderheitlich zuerklähren. Euer fürstl. Gnaden 
anmit zu behelligen, solcher gestalten zwar: dass unsere Arme 
Juden Gemeinde weilen (?) einen Rabbiner, (ohne welchen doch 
dieselbe füglich nicht bestehen kann.) überkommen können, wozu 
dann auch Trettet. dass ein jeder neu erwehlender Local-Rabhinor 
nicht nur die Aufnahms-Tax pr. 100 Duccaten sondern auch 
noch alle :i Jahr die ( Vmhnnations-Tax mit s Duccaten zu 
bezahlen hat. dass dahero nach «lerne bey unser Gemeinde die 
Sportein für einen Local-Rahhiner in der That ganz schlecht, 
und derselbe bey seiner Aufnahm 100 Duccaten und alle '.\ 
Jahr sodann * Du« . ('onfirmationis Taxe Nomine bezahlen müsse, 
so ergiebet sich, dass Wir «lermahlen auf die abgängige Rabbiner- 
Stelle keinen überkommen können. Dann ein anderes wäre 
ehedessen. Wie Ein Ober- Land-Rabbiner hier war, wo die 
Sportein und Chara« tere grosser waren: mithin ist auch geschehen, 
dass der Vor dem Verstorbenen hiesigen Rabbiner nicht leben 
können, mithin sich von hier und nach Bysentz wegbegeben. 
Gestalten auch der letzthin Verstorbene Rabbiner (weilen er des 

F i a uk 1 - G r ftn, Gescbichte der Judeu In Kremsier. 9 
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geringen Salarij halber nicht Subsistiren können) würde von 
hier abgegangen seyn. und sein Brod anderwärths 

gesuchet haben. 

Und da dann Euer fürst] . Gnaden aueh bey dem Vorherig 
Verstorbenen Rabbiner daliin gnädigst Condeseendiret und für 
die Aufnahms-Tax nur .">0 Dueeaten genohmen. je dennoch 
weilen ein jeder neu aufgenohmener Rabbiner alle Jahr die 
Contimiations-Tax j»r. X Dur. auss seinem eigenen bezahlen niuss, 
so können Wir dennahlen (weilen bei der Gemeinde die aeci- 
dentzien für den Rabbiner schlecht), keinen andern erhalten. 
Solchen nach Verwenden an Eure fttrstl. Gnaden in Nahmen der 
gesammten Gemeinde unser unterthänigst gehorsamstes Bitten, 
Höchst dieselbte genädigst geruheten. sich Cnser Armen Juden- 
Gemeinde zu erhahrmen, dass, wenn Wir einen neuen Rabbiner 
aufbringen, und aufsuchen sollten, es auch dennahlen bei der 
Aufnahms-Tax pr .*><> Dueeaten nicht nur gnädigst bewenden zu 
lassen, sondern auch die all-.'J Jährige Confirmations Tax pr s Due. 
dem neu aufnehmenden (so lange derselbe unserer Gemeinde 
Vorstehen würde) Von darum begnädigst nachzusehen, weilen 
Er ansonsten bei seiner Aufnahm sein eigenes einbüssen müste 
und des geringen Salarij wegen nicht leben könne, auch sonstig 
unser Communität in einem sehr schlechten Characteur sich 
befindet, und dieselbe ohne Rabbiner hart bestehen kann, weilen, 
wann man auch sich mit einem Juristen behelft en wollte, der- 
selbe alss ein hiesiger seine Familie und freundschaft hat. 
mithin in Beurtheilung der Stritt-Sa< hen die Communität otft 
bedrücken würde, und bei diesen Mittellosen Zeithen auch nicht 
imStande ist diesjährige Contirmations-Taxe pr « Due. für Ihne 
Rabbiner zu bezahlen. L'nd gleichwie Wir Uns In Nahmen 
der gesummten Gemeinde einer gnädigsten Bitts-fügnug getrösten, 
und zu Hochfürstlichen Hulden und Gnaden Submissest anem- 
pfehlen, also auch in aller rnterthänigkeit ersterben Euer 
fürstl. Gnaden p )). 

Unterthänigst-gehorsamstes Bitten 
Von 

Richter Bürgermeistern. Gesehwohrenen im Nahmen der ge- 
sammten Crenisierer Jüdischen Gemeinde. 

Occasione der bey Einem Neuaufnehmenden Rabbiner zu entrichten- 
konimenden Aufnahms dann .'J Jährigen Omhnnations-Tax. 

Den 2V> t. May 17u\x. 
Ihrer Hochfurstl. Gnaden eingereicht worden. 
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Zum Bescheid. 

Aus erheblichen l'rsachen wurde deren diesfalligc I'etito nicht 

deferirt. 
Kremsier «I. 1 1 1. Juni 1 7i;s. 
Joseph Schirmeissen. 

VTI. 

Hestättigung einer Rabbiner-Aufnahme. 

An die Judenriehter und der ganzen (teineimle in Kremsier. 

Wir Jakob, von (hittes trenaden Bischof zu Ollmütz, thuen 
hiemit denen Judenriehter und gcsammte Jndengemeinde in 
unserer furstbischöflichen Residenzstadt Kremsier genädigst an- 
fügen: dass. nachdem Wir aus Euerem eingelangten Memoriali 
von *2!*t. Juli heurigen Calenders ersehen haben, wel eher- 
gestalten Ihr den Elias Herz bei der mündliehen Wahl hin- 
wiederum auf fernere :\ Jahre für Eueren Rabbiner auf- und 
angenommen, und nunmehr»» um unsere obrigkeitliche genadigste 
Konfirmation unterthänigst suplirant gebeten; wan dann Er 
Elias Herz seine Tauglichkeit und Qualitäten zu dieser function 
schon genüglich erwiesen; dahero thuen Wir sotane Wahl auf 
andere drev Jahre hiemit genädigst bestättigen und conti rmiren 
und Euch Judenriehter und der ganzen (teineinde ernstlich 
befehlen, dass Ihr. diesen Elias Herz als erwählten und von 
uns genädigst contirmirten- Rabbiner geziemend ehren, 
respectieren, und in allen Sachen folge leisten, nicht 
weniger ihm die pflegliche liesoldung und andere Auskomniss. 
wie er solches vorhin beständig genossen, unweigerlich leisten 
sollet; übrigens hat Er, Kahhiener die schuldige Contirmationss 
Gebühr pr. N Speeies Dukaten in unserer Cammer-Cassa höchstens 
schwischen .'J Tagen abzuführen, Ihr aber in der Zukunft, vor 
Ausgang der 'A jährigen Zeit bei l'ns um die obrigkeitliche 
t'onhrmation oder respektive Aufnahme unterthänigst einzu- 
kommen, bei sonstiger bestgemezzene Strafe. 

Gegeben in unserer Stadt Kremsier 
den 30 1. Juli 1740. 
Caspar Anton Latarno. 

9* 
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Beilage x. Memorbuch I. Segenssprüche. 

m*.E ntr bz rx r:r: -:vrr z^arzr *rzx *;E*a 7,5- 
cpna-. crciar ran ,*jt:z:p-z e xH ,* w x-::'z r;yH rx- 
,z'?v;* r;?:»: ?K-r< r*,;pr a< L ;ar" ,3r.;:r L 3 rx-ir* rx 
,arv,N ^x-S" rx a^sa: ,r*rpr ;a asar cc-iram ,nr*r srx 
■CKtt^nr: rxi rx c*^ r'X' ""27- .arErr: B.r^y rryrrr 

,a-3T pxa '- •;-!.- rx*, zr:x ,r*xr cyr'iErr, 
xr, ,rxir> rrrxz p^n zr? 'w xh *azr ^aa 'r 

man cor ra 1 p-< ,?xt«:"Z ^xa* 3r x* "ra: xn 7; x u zr u 'w 
,D;'irh ar^E a'-iarr: ,r:r xana B"p:r rx-ir* ^sy* »carr; rnra 
y:; raa: ,rpvtf nri *aa a-ar* ,z-rp n^x r^ye ,a«ya~r ="'x ^pvra^ 
r.aroa nx-f? *ari rnnr *3 r:c t; xa*rr, p*E ana x*' -^na*. 
/jax nax:*: ,z^p *a:z* xrayz xrrr ^N-r" ry.rrz: a^raw *vs 

Archivalien. 

x*rt naVan yinw rra apyn p-.ir 3r-3x *.;r3X -,-zr »a 
nz^za: □ , aicr ,, i srnpr; rrv:p *a ay nr a-r-.pr u -p.- ?a rx 713» 
*a u a* 3.1^ "ir« -3: amruzi 3r>;z*< a-'r;-, a- ry. ^y L a L r 
rT.pr «vy bw.t "ay?: r-ir *-:3'.?- rrx ;-i r*s 7 -zr rzt; >-va* 
irfr^xn '.marr nupTZ mar?' rraza r\x m b -rar rz"pr n: izra 
irzt; x'3r?i ^irra rx'sr '"ar: rrna: y;; "aai rpr*: rrs *aa 
nn?sm ranz n^rn z-ip *a:z- xr;ya :ra'3 r-naz npar r»a 7:3? 
:;ax -ax;: vnx rx-.r* -a ay vt ra-ya ^az 

sin na^S", in prx* rtra apyn pns» z--zn ::r:zs --zr ^a 
annr* an*.- rx 'Zi; -rx r^-.rz 3; -,-z r.s*. r'x L : rx -,"z^ 
nsip 1 ? 7,7 zia bv 3-?y: rar 3-y ^33 cna*E; ry "sa^ 'n ranr 
K^nVi a^r; mar^ cany r^z u r^', a^ar r ' - r u npTi 
B^nac ,, na"?.* rn narz zry;* -^:r Tarr. rxiu-'z r'jur. nt>ira 
a-iarn nenn Ty anVrwn rtE-ran -n>ae* t npisi ms L 3a cn»r'sn 
motrh rzxa p3trH nrnjrn r:m;ar, u x nz- nrnoi ya: raa 



L 
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u 22 pppxp* nriz rhv^ 1:^2 pip^2 urp»a pk*221 cnpsp 7:22 

.pN it:^ 2p s px bx m vr bz cy on»T 'rys 
8»" porsn T,-t '-in ki prs 2?;^ ppr üma« i:pi2k "par ^ 
m ,2V2 ir»2n i-i2Kr ;"2 a^'i^sn; c^Tsnn P2 pk -p2* 

nso2: p->*,p2 27er; c\n ^2*, 0^:2 p"2pp cn 1 ? >^ pki pixo 
la'.ror ampp •p^i ü'P'Ti^ yissp 211: 2^ ?k")»"2 pktip 
sp'-w, dp'-p ?y P?ppi K»n> Ssr:» K2* kH D7'"W K2* Tryp 
2*; 2P\~,:n zp^tr 71x^1 p?P2: y;: ?2!r, pp:x: ms pdo cp^xv 

.]OH I^KJI DPTIK ?K-|ff' ?!> 

Mit einigen Abweichungen wie 2^21 Dn2iö D^Kw 'ö 
pp'"7' p?spp pyr: D'Püs finden sieh diese Segenssprüche im 
Meniorbuehe Weisskilehens und Eisenstadt. 

p"t spKCPaspyp^ wbvnb -,125? *e 
rx -JT2 i^ki CK2S pKP pki csr k^2 pjpk 2\p?xp 
a^rop Pd* PS??: TH -tr:m pu'2 2pyv pPS' 2P"i2K OT12K 
ptipsp PC7P tiko cpvsp i^n» pk t-' x> " a^naop 
*k:t2 *k2^;kp ;:x; sipkit ?n;p -ris C2np i:;nK pk*. r:?KpKp 
sc: ,cnpi ctp 2*-< ,cp l -»k pk* 2P'x ^bwk 
-2Pv ,pp*xi p->x "723 2P"p>* zp-i^r^ t.ko P2'.;*, x-*:i an* cpi2?e 
,'.n' ; s' :;e* -sk ^ prsbi-*. rzz pnp DP'Krx- rs< ,0PTnp a»tr; 
,2^n- pcp np-ts". esro piryr ,7.2:*, asn 2* 2\" k 2p* ^ 

,2*213 2^ "-'S" Pa-SO*. P'.:P PK^22 2P"P v . ,r2P 2^31 2*»3 PVP^ 

;pp r;pn kip ,dp>pi3p~3 T22"! 2p % :t u :2 in'px'i r^ts'", 
;,?~z -jpki pp-k r^p *z pxi vp:k2s ^- pk* rsvr u 2 pk-, 

•?K*i K2*. PU2 U -Kir^ PT.P* ;^SPP irO'21 DP^'21 

.*;2K "*2k;: 



Digitized by Google 



134 Beilapen. 

Beilage !*. Alfabethischer Aufzug aus dei* Haskara. 

Willig nnott- 'Ya ryb* '-: .mria cio^p i ^ann 12 -n:*an : 
m?* .»"mir 'i rerx mc* .pNOtro'H D"r, '-mn na *tk irr«*. 

mn na nra Halberstadt t*"n n"io pion p *ax px'» .;in 
.omiB^Kü y^o» Y'm na mo^a .^ns: na H;ma .mo 'ax 
na *>o'; .;;n nino na oana Schwarz Ha« Y'o p m: Y'mo 
5na» 'mo na npVy insw Wimpen apy i p ^xna: .mo 
mro 'i na mm .no?» |na mrn pi;k? -nsi ;Tüono liotechild 
.m:«o to"b '-i rvn pitti .mnnB'-i na n:n n;»n Oetting 
'nie piaan-omoH mmo na put 'a^ooy my^K 'n na to;;^ 
p pnx' m -i"o Lämel ^oy* pyor "i na 5b* mrKi my ,l *x 
% n:r i na mtt'Ki mn mai 'n am w,b p *pr i rp2 t"b 
na KtraVr Fries n;r Weisse *>hiö» *fflo p *pr h am fm 
onno mpim na tko .apy> na *?oo Jungmanu r^sr 'i 
mye m* mna *,n; .pons ama* '1 am p omo Baunigarten 
TroKB ktbip Tp:*ciE ^KTrr 'Yno na *p*y pico ai "no na 
-i»k rn« % , u o"ß *;am i;a biß ma ams-m inzrir. p rxBi -1 na 
'mo p , ax'no ^ns; ->"mio yix;n P F n *' DnjB ' n a^'unio 
'mo na Tom ?Nmy 'mo na pr>p ^xioir '-1 na ?irs mn nehr 
pm mv 'mo ampn p no^c 't -i"o ^pbj "ia no^r oma* 
»ew nsTn inaw pom no^r Kger "ü'h a^ '-1 p bitc '1 «mpn 
amo-iyr, rpyi 'i na .m^s Schmeichler Hr Färber rxiosn 
na Herbatschek motr 'i . pna ano % ,rvm\ p 

pico 't neu nnor .»lrae :moT 'i pb'k ^p:kib amaK'i 

Freund ano min«', "t;hb 
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Beilage 10. Auszug aus dem Tndtenregistor. 

•vrv* rr; ;r b"\ oror: tty ick B»mpn n op:E3 idbhj hb 
* ( ys^ c«r, ip3ir, Biffpi ndS^ 12 l h *^k n:tn mm ov irw 
* 1 y*r v , .'(PE'wn irr:: dp r-r.B* CKan mn* noro 1, vb '\ir 
cp:EB in« u k in« rw tibp* ^aaion ova *f"\n mrry^ 

yra K^psn ua a^*. rpaon a* by b?* \yab a-K »b by nob 

•lOK i"oi nnm nvb höh 
? nxr car ibe: U// :d n"3 omaie 
r> nsr nae '-n -üb: o^tr r?"a mv htk 

* ipr p 1 »: » "iK-13 nr: 
* nxn k^ m»*; *bv h"ib na mos 
top t*k 'i mes: ^ro -nn na tbk 
Horvitz * TBr 3K '» ibe: ife dhje Y'3 oma* 
*:r cp:EnB c u y: btoh*, \bü2 ib ibb: m -nmoa px^K nn 
npr nrr i' -ibb: u yByBtr": pns' n"a bp-3K 'ho 
•,bp nE2 ara mBs: ap^ 'rns ra tbk 
n':r ic: 'jr -ibb; 1"t Hi:t ^Kior n"3 isk '3 
npr Bar n"v; pibb; Y'Kia px'K n"2 ipdk rn^n 
:pr r^K ibb: sHa -ya n"a cmaK 
-av; "i-tt;: pkup. .itb c"tr rnn *33 72.-: ty:y 'tk 'ino 

.ps^ aair aK 'a usipb ^id» k! nsi d"03i :"33 vo> u o 'p 
•.toy* ptb p\pr v?p pnir 'ipb dthebp Tonn v^vrn 

/.cpr pE 1 - aiBa P3**:r yicms 'p i:r?ppa V'a s*K-n 

pE^ Dir ras 'r ?viKb bv:* '*PD 
Jöir ivs kd pynyn p^K 'wo iao:n 
"foir r3B 'k iiys:^: pn« pn 
..-Bin no*,B n''K an'^a» 'wo 
"i"k p^aKE^KB -jyi BJyTTy-iB Brmiann ps^K "taow 

pB L K:ir 

yE*"K p"p" ""3K ltaumgartcu , ,' ,ÖC ^" !B 2"")3K 'mo ^i:- tkb." 



Digitized by Google 



136 



Beilagen. 



o;pr nsr 

äir 2s 'o tt;c'x 'ro2 *7nn ;o';2 'rv.o 
irr -vk *o rtro rz ross nsr :vzd rn r:vo pnir 'mo rz vy: 

ncn r"^ rptxi nK2: 70* 
^pyi r.'pr rztr Oettin«? "ro '-1 r.2 u "i;"-z Kuranda rro rz r*»z 

:sr rzo o ^;2twt *or nz 
7 rüff ezr 'v x;v ^rr.:o er 't,v n: 

■ 

-ür vrer ;x7E0 u ": (c^kd 2py r"2 in ^rr' -nr 
"t;r. va n"iy 2nt 70^2 '/'H02 r^vD'K ^ms" 'no 
n:pr ttk n"r; JN"BO rviy» ^~-o v '2 ^^k^ 
pz* rpr *c\; :b ;'d v .t: t";d ;ryi -i:r2K -."no2 nyz 12 rr» 'ino 
(irr.'o er ;-ti; nb) l^rHipi 7"2 2k *on; pw ^"ur 2-7 
> xyr r.or r^os; *727 tzs* '*ro 2C7iBor pxr r2 1221* r^zin 

22nn n2o '2 7;vi2 «icv 'i 

2 u pr 02S* V Markbreiter Y'O CHV Elsas 2V 
-er hcb o"nn *nB^\- y::o 7n;r; 'r*o r*-?r;z or,;o -n.i 
ayr pzo 2' mv. ^t;o yvzvo rro r"z r.*no 
♦spr sin v7 <:i70 '-10 <mrr 

oor -*itrn '"n r& vrs; i"z rro ':r;o 
per u : u x r. o"- *p;"7pr zr h"2 ^ra 777 
xor h^K 2* DV2VQ nro r/'z *-*o *2 
rypr ntrr N7'£- ^y;» '*,ne rz o^2»o 
yr 'z — :x ro3»;o "T2x H r;:ne 7r;vx ',tö 2-1.- ;ix;r rz ,vn 
20-r -"in r Werner r±"n o r^pr: nywsn rs'Nr 
",spr 7 m n r 7-;7B 12s 2*7 '7 rrx re 
2;»- 7 m n ^ 2v^o:eo r /7 xo 2^ rz rx u 

sr rro n"a rov u 
i;r "'"M - ''s rK'.oo* 'rr r2 rxr 
r,Br vc ^xp:n^ rt"3 -i\xo 
xzrr - rrx 'r,: ,-2 r^r 
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1825 noc "i *?th:kö .-iT wen Spk t Pn ff p Skw n-a Siar» 

Hpn Krakau ^^Wl TOB 

trieb ovo rrna pidb to p-m Oettmg rm 
1866 ^ 17 |m£ö -p:bppö ujrama rrra 
TOBa whrpi T2K Vt S-ük vroa Sb*b jfi: rno bnan j*ch 

-on trnm er ran p-«ra 
aaen 3K 'n Star -iw to tntpra ^nBa -rno 
1482 abi p*D "i -cxn pk^i -rno na naara 
rpn -pk ir-1 a -iioBrn^-irB tp inaoa "3K3 
mo pK3-? na non; yn -pk b Km mmaö Skto ,ra noro 

wn SiSk K3 ra 4 ? ktp 
to DD-neo-! rverz cr>na <aiKao r=> dpi:© 'To Snan pwn 
an bm-h -dto pwn na rpn: Bm naB aa pw* f -3 "pnaa 

rpn naB rr u^pkp p^pk to "aa-n p pa 
n:pn -pk tb |»cbdti PK«naa n nw spbs 
nrn T^poa a- cmBOötf lypnp "gk - h rrrr \to pwrt na kt-tb 

rpn roa a" jrompö kt-ä 
npn -pk rnr nrpaPö nß" 73m 'n na xarne 
non -pk na kto apir 'H na 'rrt 
.aon minau ttä Jideis in T-n na ■pb-id 
arpn Bar tb tra pStb psna h nw npp 
rfepn pun k^ Spira Srrtw 'To kSew lanSrtpn V3K a-in 
in p*a ia Hank ora n lto own Sk-tcf rra Sa^B Skito 'n 

Oetting-Löwin «TTT! BC ^K TB Horwitz blü nW na HTBX 

KBpn n"a 

'3 amee mro pro» to pnan pen paa aps* to na rw 

non 3K 

13K jra <pnBa pwn 13k pa Srro, to na rfrp 

rpn naa Ba b*b 
dw aat p Efcnn naB ra wS nöprc 'To <apinn jpn 
rfnn jro va tpit pe bpkit hhw -rn pin iaa:n 
nopn t-k tb am: -tau a-p n p diSw '-1 wnpn 
fn tpd3 h "i-ir-ßi anr: n^K onas 'To na hpü 
non Tun 'n Kriio pn p'n "pnB: 'To na Spw 
tan rhüD ia nöSn? *n vnpn *□ oaia nnD«? ppiudh 

aan y?K rr nßnx cnStr nSran 
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nan ro» na Hecht oma* n*a 

3?n '*! Horwitz nHBTOö DITiaK TO TO S-TO 

axn nrcn ia Güneburg noStp ,-ra Sur 
rnpn "tk i Schomtmrg Tue 'mo vtith na Stto 

l^V) pin n3tf Teich SflDtf TT 

pn ktob Srnw n na Oetting a^S 'i nvK 

1586 w %k "^nc: 'i p noSir 
Kenn nato no Liebmann Smaa '1 
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Beilage 11. Epitaphien. 

tnnn jrvtsn rnor? . jtr\i dtt jt33 p-oi*? omrora irrm 

. psS »-in niiSin 71 itspb: 
roiCTn nwci ma rt:öB3rc bs -o hbdi mr nrnn p«n 
rroo ro 'nn '0 rro« bxb rn rr-n roros rrrcm nmaen 

pob bh tk t otö *n nrwn 

"RE31 het 

S-ao mr orro* n mpn rpros ro F° c^öSt rof? 

PDS 

ort* nSr Vi m dh-qk -r-n3 -rra p3 pT srx rrmp 
pat: nfi -f? tüx dx jok irS» p^ iro e*ttn "QP3i trra 

ups nran K-p >c K3 
rrSs pr 1^ ™? P"nn 21» P3-o 73« ronso psar poa r» 
pßS tih rSo3 TDß:S"»\rörDiSwn M 3Dn-CK "inö Turn hm 
nnoao rp-ra rnwr^ rote *n mrr naum ronrn ro* 

pcS rah rta 'n V'an pra mo pwn ro Stk nno rrn 
v irpr rw SiSk td sns ora '3 r» 3*S n p m 3*b 

n -sS +70 HfT3 OTttS C|tt r o W -| -Qp3 TfiVTBtt? 33H rnöS TH 

•m-r -|Sn 77 ^stdi n-nn Src? nwa pro ro» tw Sr 

. n3i33 frrc? 

ora hd b-i "3X -m p m 713 nrrpn rn» ur utx 3*d 

pßS tbt) pCT BHH3 D»* 13 '3 

o-rn d**» nnsi mra oto o«B3 nps mm rem 
her nmon nr3 131 bob i»n rt no^u n"3 rc-nn «i n-nsn 

pmr o"3 

nSnpn rn» onbK dkti rmrc "ipsto D3ino p rrbis 

-HK '3 (Schwarz) K"-Q ^"T3 H*H Op*tt "TO3 K3" OpiPt i1"!2 

3D,^n 'K 

wen nnsüi» D'3r3i6 jro nie irnpn wi dwi T3K 
tttk '3 3"* 1 3'DD nr'w-iö nB" -jns rn03 ism fcn n-n D^TBOI 

peS öph 

Orb* KT "T301 D3n THB /WT! ")^H3 T3an T3K no«?3 

(Horwnz) ^ TB ^30 .TW .T3 3^171 n - n 



Digitized by Google 



140 



Beilagen. 



nnoa njror npnst nonS nc-B o^a^ pa ra nn-n rann 
rata "i r< ait:S Tai p-a "-ci na nrn 'D prS naSn nrow 

psS rn 

• pm a^nn rraa nnrt p* raasö 
n*aa ^ktö t mbn» ctsr mina per opin tt etk 

Tri "PK '1 .TOI" 

rrn *;r -ü- n:n nsra jn n^ir» nrDD pran rban ns 
mpn nenn ,rr n:ia: '-n rrr ans nan SaS nnaro nm 
rarbrn p M pa D u na ncon prn Trs; 'hd htk nV-B 'o nbhnoi 

aspn tik 

*e pmr unnpn p *pv ion pro pa ns?a n» rar etk 

ps^ "fari ptrn 

Kprnptf aT p n"D rrn rar m Tsa wn: «tk 

non tSk 'H on 
nan: rma irm nar naiD nn* rw «im 
didu rrn uro Sr Snö* m:o ckt ikb Sna pDK isoai um 
unn nn«n *3a dtidk nnsS roa: psb pm aiD rn ntw 

nspn po r rariK «"pr ,-rn n;?a iddkti 
üokd DTODa raoi nur pnx pnam na: cn er« pto: nfi 
-pn n*n rm*i *iöir p'ino rrn w s a d*tt D^aÄ cmnB fra 
ni»wr»nnKnü« .psS En pen t k; w d SocS n n pjtpn 
am nanicaS'onrKn TBa tot d^st G^raxSnrDTn nrnrr 

(Oeitingen) prf? 3BD PS? W+npi T3 =K TTTTS Snrt 

pxpn kt .Tn dvt-k nxi irr 'n n:-K rT an *a-rei 

pef? icn orc» *n *?a-e o*a ö"i -annD -nn nrnon pro» 
"wro ik^d rm dtd aits ,TK*a rrn n nrx SxSns 'O rann 
o«np nn» aia -DtrS kS -T L rD nrt:n nKD npni: nr»5 ,tt 
nbain n» T.n nniD or ,nnor rmso n^rs u s rpnx r rrna 

nn,T ce: nnaK *a totd n^irr raS ,nTapS 
o^öna "|Tn 'n *annai nTra carr pa; erra "jt tt jtk 

lin Si^k "i ük"ieö Vt prD?r rroa rro -:Tnn ,rn 
n w n o % 3;n dtit ^ir Stt nar c*ia:n "naD K-p d'Oco 
Dp kS rars baa nr v c*Dn p^n^ tok*? pr a^D eric ttd 
n-a nwD KnB';S Ka ttk k^bi^ pikt ,va: irroa Ta: nrar 

(<;rfmi«'i.i) axpn p; 'n bKir 
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-ora nmc rrnSü wram o***? nm* np^i 'n an* rar n* 
upon t» tok narro rrn nnpnx bma dtod nnetr nein d*x 

p»S ern pno i '3 
nrnis rrrase "STD robb monno Sa mro» nawn ntrx 
rrs rttb rr^B Drrox 'mo ro her: 'O mc rrroo rrnteps 

Nach Frankels Inschriften starb ihr Vater Rabb. Abraham 
Flesch in Wien im Jahre 1637. Nr. 438 and 442. Das. 
stimmt Ueberschrift nicht mit Grabschrift überein. 

n£3 rra a*:yp rrbn *rn nrra man» d^» htik rm 
Srn 72 rro-n mim nron ra» 'n nraab rahn d^skS mznß 

8. s. 140. -irrt* 'rro ro 

hSdtd ü*%h rrnc n:ö*o itued Sd rwoBi naro rrcui ihpk 



*) Auf dem Friedhofe zu Holleschau findet sich in unmittelbarer Nähe 
des Grabes vom Y'tP ein Grabstein mit folgender Inschrift. 

ioy b* sp y *pjn 
. . . mim nvi h:b 
d"-ii Tau nvw 
TiDy-ip p"pi 

Ein Rabb. Namens Jakob ist bloss der aus dem Jahre 1450 bekannte 
Jakub Rencbes aus Nürnberg. (1. Band 8. 15 . 80.) 

l ) Die letzten Epitaphien sandte mir Prof. Kaufmann kurz vor seinem 
Tode als Beitrag zu diesem Werke, 10 erhielt er vom Rabb. L. Pollak, 
die dieser copirte, als noch der alte Friedhof stand. Doch bedürfen 

einige der Berichtigung s. Bd.. 1. S. 14 u. 197, wo er statt nÖK r\"V 

das Datum hö NrtP (also 1285) liest, wonach dieser Grabstein um 
154 Jahre älter wäre als der älteste auf dem Prager Friedhofe nach Rapp. 
im Galed. P. hat "D^B st. JTC^D. Kaufiii. macht auch einige Bemerkungen 

zu der im Band 1. bereite gedruckten, daher hier fortgelassenen Grabschriften 
wie zu der Ber Fanto's: „Naftali b David Krcmsier, Schwiegersohn des 
Poscner Itabb. Jakob Mordechai ^gest. 1736. Perles S. 123), gehörte 
a^B der Sem. Bild". Manche fehlende Daten wurden nach dem 
Register ergänzt. K. brachte hier einen ganzen Tag mit der» Entzifferung 
von Grabschriften zu, die, wie er sagte, mit den Händen, durch Betasten 
der Steine, gelesen werden mussteti. Keinen Punkt oder Strich Hess er sich 
entgehen. Schon wegen dieser mühevollen Arbeit, durch die er die 
Namen vieler Mitglieder der Gemeinde der Vergessenheit entrissen hat, 
verdiente er es, dass ihm in der Geschieht der Juden Kremsiers, an der 
er auch sonst regen Antheil und lebhaftes Interesse nahm, ein Denkmal 
der Pietät gesetzt werde 
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U2 Beiträge von Kaufmann und Pollak. 

ovn ^ns: n p 
ns> 

□tpn nmi 
n:iw nn 
nnVi n-r 

n'oni np-ran 
niD) nrwi 
nnot? mo 

b nnbntr 



p»b tsotr n« . 








ntpx 

i 


pmn o^on 




^ nison 


nn^>n n nicn 


npvi □■urn 


noioto nnvi 


epv 'HD 


nn n:n niD 


no^tr nnn p 


bnxD -nn 


nrno nuo 








ps^> nrn 


nte:n ps^ 


nn*:n 
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nnmulnnvi 
nn n*»n 'D nywm 
w «pari nfo 

nnit^n ni^x h^idid ns 

"HPK rt3Q >D min 

m» nn romo nn nn^n 
nons mm tid^ 
non^ n« nm^ 
iwk3 mro» npitt n:n: 
n^n 'D notn mm nm* 
pw^ omn» -nn nn 
riin rtrj mt»a 

ons i^pi trxn «p^nn :>S 
n ^ntpn runo jtod 
KTirr» nwo niö ^nan 
btr nn x üv2 ntos: Wo 
ptb ibn mno 

□mv mm^ dw 
«y^nn D^pim ynp 

yvpn p nwo n5 
fcß K-nT ntro niS 



Epitaphien. 

ton rot? rion tnna onr ntwä 

namn 

Winkel links im Stall der Schlachtbrücke 5 Steine von 
unterst nach oben aufgenommen. 

D 9 

t>apn -n* i 
nawnn nir«n 
m mxo baai 

■jiwi 5a ^nw 
naiun ^>"T 

biopn 

rrnan nDni 
üvd d^bd n>p: 
o^wa nnat m 
rma-r mo n-rt 
Tppo^ inn na 
naa:n 

I» 

P"si> ypn 
nantri nt^nn 
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n*n nrosna 
na nfer« mo 
H s^icn Tin 
nawn 

niT»»^ 
nmoo naso 
beu mo n*n 
■w a^ 7i ntw< 

dtq mow 
nos ynrw 
6nypp 

nopn 

ntcnn 

nnby noann 
nonoi? nnotw 

bov n"n man 
Tin ntpx H 
Ha Hyo 

rown 

Krankl-GrQn. (ie»chkhte der Judeu io Kremsier. 10 
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Links beim Eintritt in den Hof ein mächtiger 
klafterhoher Stein: 

ns 

-iE" tr»x pto: 
r6vipn ;nn:o 
-rinn -rn ms 
tw nror >"r 

onna onr 

(Im Register niW) 



Kaufmanns (irosselteru. 
I. 

trxn *r rrr L :,-t nn psssott mr 
# n -tri cn rrn o pb peen 
onp<n p in* uhd pen rnaer 
r-nnn ns cp^i tö^? % rr -iw 
r*?r i"!£c "rn ^ni -ns m "im» 
nxiEön pxpn ppbxn n-n 
■mno mr-r 'rwn 
^1 Tun in 
an» ,T3 rar «pe 
?n '»i :oin n rar 
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nrx rbn ."0 mm nron 
ino rirD nannr hkiedh pxpn 
vSoa n*a i dt m Vi -nun -tn 
m rar peS tarn rar 

npTS itoeS topö roa man 

'>O10 |?3kJ? nrfw TT 

r*?ßrtn rrt rra oa «td* 
nSnrf? ttti n-txsn nrraS 
nnapi ^ ir hpöto naSri 
mna mstr p|x an: *aii 
.txS cSn Taao o-atri 
nrr-nxS mrart deti t 
nrrw -w aaS -™ th 



*) Diese Grabs.lirift verfasste K. als Student. Ans dieser Zeit 
stammen auch einige <Je<li«hte: An <leti T«»«l. her Buchstabe „Mein - , 
Unter Ruinen. Mutterliebe. 
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Professor Dr. David Kaufmann, 

eine biographische Skizze. 



David Kaufmann erblickte am <». Juni 185*2 in Kojetein, 
unserer nächsten Nachbargemeinde, das Licht der Welt. Dieser 
kleine Ort ist durch mannigfache Bande mit Kremsier verknüpft. 
Schon vor alter Zeit herrschte nicht bloss zwischen den Mit- 
gliedern sondern auch zwischen den Rabbinern ein gegen- 
seitiger reger Verkehr. Oft hatten beide Gemeinden ein ge- 
meinschaftliches, geistiges Oberhaupt, mit dem Sitze in Krem- 
sier. l ) 

Stets wurden innige, sociale und geschäftliche Beziehungen 
mit Kremsier gepflegt. Eheverbindungen zwischen Familien bei- 
der Gemeinden fanden oft statt. Auch Kaufmanns Mutter, die 
sich mit Leopold, dem Sohne des Talmudgel ehrten Isak Kauf- 
mann am 8. April 1851 vermählte, entstammt einem hiesigen 
Patriciergeschlecht, der angesehenen Familie Werner- Oettingen. 
IhreElternDavidJakobDavid undJohannaDavid (gest. am 1 3. August 
1849; 24. Nov. 18K8) sind auf dem hiesigen Friedhofe beerdigt. 
Diese wackere, fromme Frau erzog mit sorgfältiger Wachsamkeit 
ihren Lieblingssohn, den Namensträger ihres Vaters. Frohsinn 



*) Laut Resp. Zemach Zedek No. 10U wurde vom Rahhimitc in Beu- 
tum (Reuthen) dem hiesigen Rabbiner als dein Rabbiner des Kreises, eine 
Eheangclegenheit au* Gojetcin zur Entscheidung vorgelegt. In einer 
Promemoria vom 6. März 1710 wurde vom Präger Erzbisehofe, dein die 
Gemeinde Kojetein unterthiinig war. Moises Bernad von Kremsier in 
«einer Würde als ihr Rabbiner bestätigt. (Pen Chananja Jahrg. 18»»2 
No. 32) Naphtali Zewi, der Hausrabbiner des R. Her Ksreles unter- 
fertigt sich im hiesigen Grundbuch im Jahre 1714 auch als Rabbiner 
in Kojetein. Der Rabbiner Eleasar Elrkeles, ein berühmter Redner 
seiner Zeit (1781), der Grossvater des grössten Deutsch - böhmischen 
Dichters M. Hartmann, pflegte freundschaftliche Beziehungen zu dem 
hiesigen Rabbinate (Resp. nznno rt^.vr 130 — 131;. Seine Nachfolger 
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und Heiterkeit standen an seiner Wiege und begleiteten ihn 
während der Zeit seiner Kindheit, die unter den gunstigsten 
Verhältnissen verlief. Sein Vater betrieb eine weit ausgebreitete 
Oekonomie und bekleidete in der Gemeinde melirere Ehrenämter. 
Die herrlichsten Bilder eines sympathisch wohlthuenden patri- 
archalischen Elternhauses, die frohen Eindrücke der geschwister- 
lichen Liebe prägten sich frühzeitig seiner empfänglichen Seele 
ein, die seinem ganzen Leben die Richtung gaben. David ge- 
wann durch seine Bescheidenheit, Treuherzigkeit und Güte die 
Gunst der Bewohner des ganzen Ortes. Ruhig und still verlief 
in der von der Cultur damals noch unberührten Heimat ein Tag wie 
der andere. Bedeutendes trug sich in dieser Zeit dort nicht zu; 
selten wurde dieser Ort von Fremden besucht. Wie von einem 
epochalen Ereignisse erzählte Kaufmann, dass dort einst eine 
Deputation aus Neutra über Sabbath weilte, um den Rabbiner 
predigen zu hören und ihn für ihre Gemeinde aufzunehmen. 
Sie wurden beim Rabbiner zu Tische geladen. Doch gleich 
beim ersten Gange, — Suppe wurde über geröstete Brotkrümchen 
gegossen — , entspann sich eine heftige Debatte, ob dies 
""EK in« Ueberkochen am Sabbath statthaft sei. 

Die Wahl des ihnen zu freisinnig dünkenden Rabbiners 
wurde fallen gelassen.— Wie alle Kinder in der Gasse lernte 
David hebräisch lesen und beten, zuerst durch häusliche Ue- 
bungen, welche die Kitern als eine obligate religiöse Pflicht an- 
sahen. Schon als Kind zeigte er einen ungewöhnlichen Wissens- 
trieb, einen Ernst und eine Ausdauer im Lernen und eine 
Fassungskraft, welche das Erstaunen seiner Hauslehrer erregte. 

David Bochheim (gest. 1841) und Moses Perlcs (gest. 1851). beide in 
Ung. Brod begraben, kamen oft nach Kremsier. Der Rabbiner Jacob 
Brüll war hier ein fleissiger Gast und bestimmte während seiner 
Abwesenheit den hiesigen Rabbiner zum Vertreter. Während der zwei 
letiten Rabbiner - Vacanzcn in Kojetein wurde das hiesige Rabbinat mit 
dem von Kojetein in eine Person vereinigt. Auch die Gemeinden unter- 
hielten gute Nachbarschaft in Freud und Leid. Laut Ausgabenbuch vom 
Jahre 1727 und 1750 schickte die hiesige Gemeinde Brod nach Kojetein, 
welches durch einen verlierenden Brand heimgesucht wurde. Ueber- 
sicdlungen von Kojetein nach Kremsier, wo jetzt 12 Familien von dort 
wohnen, kommen oft vor. Noch heute steht in der Tempel - Vorhalle 
ein marmornes Wachbeckeu. das der zweite Vorsteher Abraham Gojetein 
im Erbfolgekriege (1742) geschenkt hat. Möglich, dass der berühmte 
Rabbiner Benedikt Gojetein, der Verfasser des talmudicshen Lexikons 
-naj rcr sein Nachkomme gewesen ist. Denn im Jahre 1787 ver- 
pflichtete sich sein Sohn Moses Gojetein, um seine Zugehörigkeit nach 
Kremsier nicht einzubüssen, noch weiter nach seiner Uebcrsiedlung nach 
Ungarn, Steuer zu zahle«. 
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Im 4. Lebensjahre schickte man ihn in die Schule, wo er die 
Klemente allgemeinen Wissens lernte. Mit ."> Jahren übersetzte 
er den Pentateuch, mit S Jahren begann er den Talmud bei 
dem scharfsinnigen Kabbiner Jacob Brüll zu lernen, den dessen 
Schwiegervater, der Landesrabbinner Neil. Trebitsch eine Zierde 
seines Standes (t^B^r) nannte. In den Ferienmonaten wurdeer . - on 
Brülls Sohne im Lateinischen unterrichtet. Um den gesetzlichen 
Forderungen zu genügen, wurde Kaufmann auf der hiesigen 
Hauptschule als Privatschüler eingeschrieben und von dort ans 
Gymnasium versetzt, wo er gleichfalls als Privatschüler von 
lA<;2 — 1 H<;h die ersten fünf ('lassen absolvierte und über seinen 
Studienfortgang regelmässig ein befriedigendes Zeugnis erhielt. 

Die von jedem Gewissenszwange freien Piaristen hatten 
nicht bloss seine alteren Landsleute Nehemias und Adolf Brüll 1 ), 
Kmanuel Fuchs (starb in Breslau \H7i\) und Adolf Bachrach, 
(Kegierungsrath) sondern auch Theologen aus der Ferne herge- 
zogen, wie Dr. Nathan Porges jetzt Kabbiner in Leipzig, den 
sei. Dr. F. Frankl in Berlin, Brüder Bloch in Leipnik u. a. 
m. Der wissenschaftliche Eifer Hess es Kaufmann nicht ver- 
driessen, nach dem ungefähr '2 Stunden von seiner Heimat ent- 
fernten Kremsier, dem „Mekka 4 " seiner ersten wissenschaftlichen 
Pilgerfahrt zweimal wöchentlich, auch bei schlechtem Wetter 
auf durchweichten Boden, bei Nebel. Schnee und Regen 
zu gehen. Denn eine Eisenbahn gabs noch nicht, und Fahrge- 
legenheiten waren selten. Unverkennbar ist der Einfluss, den 
der Aufenthalt in Kremsier auf die Entwicklung Kaufmanns 
genommen hat. Hier, im hanakischen Athen, bildete sich 
sein Schönheitssinn an den Statuen und Büsten, ergötzte sich 
sein Auge an den herrlichen Bildern in den Sälen und Gängen 
des Schlosses, an den prachtvollen Parkanlagen, Höhlen und 
Grotten. Die eigenartig gestaltete, alt historische Gemeinde 
mit ihren talntudischon und allgemein gebildeten Mitgliedern 
erregte frühzeitig seinen geschichtlichen Forschungstrieb. Um 
in gleichem Schritte mit seinen Mitschülern zu bleiben, musste 

« 

l ) Neh. Brüll. der 1861 hier maturirte. zählte laut der l.oeation 
11 unter .'12 zu den besten Schülern. Kr führte hier einen streng religi- 
ösen Lebenswandel, truir Sabbat h keine Bücher in die Schule, ging früh 
und Abend in den Tempel, lernte bis Mitternacht Talmud. Am 9. Ab 
meldete er sieh krank und ging zuhause in Strümpfen herum und legte 
sieh ausser dem Fasten noch mehrere Kasteiungen auf. Eine Schwen- 
kung machte er al> Babb. in Bisenz. Ju einem Schreiben lMöti an L. R. 
V. l'laszek rechtfertigt er sich, dass er einen Kantor (Cohn; das Betreten 
der Friedhofshalle bei einer Beerdigung gestattet hat. 
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Kaufmann über den lautenden Unterricht in der ('lasse sich 
Erkundigungen verschallen und das in jedem einzelnen Gegenstände 
Geforderte bei einem Instrurtor nachholen. Dieser jugend- 
liche Lehrmeister Losert aus Fulnek. jetzt Univ. Professor in 
Graz, bekundete seine vornehme Gesinnung, indem er freimüthig 
den Wissensdrang, die Klarheit und Keife des Gedanken- 
ausdrucks. die Schönheit und Reinheit des deutschen Stils, den 
poesievollen Hilderreichthum und das edle Pathos der Sprache 
bei seinem Schüler hervorhob. An Zeichen der Anerkennung 
fehlte es auch bei den öffentlichen Lehrern nicht, denen der 
hervorragende Schüler bald sympathisch wurde. Besonders 
tlösste dem Grieth isehprofessor die Begeisterung des Knaben 
für Homer eine freundschaftliche Gesinnung ein. Nach Be- 
endigung der V. Classe am hiesigen Gymnasium im Jahre 18U6 1 ) 
führte ihn der Rabbiner Brüll nach Breslau ins Seminar, an 
dem auch dessen Sohn Adolf Theologie studierte. Nur ausnahms- 
weise wegen der reichen Kenntnisse wurde dem erst 15 jähri- 
gen Zögling die Aufnahme gestattet. Er erwarb sich gar bald 
die Achtung und Liebe seiner Lehrer. Director Frankel schätzte 
den von seltenem sittlichen Ernst und tiefer Frömmigkeit er- 
füllten Schüler, den er am '21. Juli 1*73 zur Umarbeitung 
seines Werkes „Der gerichtliche Beweis" aufforderte. (Tagebuch.) 

In ganz besonders innige Beziehung aber trat er zu Dr. 
David Rosin, der früh auf seine Begabung aufmerksam wurde. 
Sein Aufsatz „Mein Lebenslauf/ der mit einem Wunsche für 
das Wohl seiner Lehrer sehloss. Hess den erfahrenen Docenten 
bald erkennen, dass dieser Zögling eine sittliche und geistige 
Reife besitze, die weit über seine Jahre hinausging. Die classische 
Schönheit seines sprachlichen Ausdruckes, die glänzende Rein- 
heit seines deutschen Stils überraschte ihn bei einem Oester- 
reicher umsomehr, als dieser unter einer böhmischen Bevölkerung 
aufgewachsen war. Nachdem Kaufmann drei Semester hindurch 
auf der Gymnasialabtheilung des Seminars in profanem Wissen 
tüchtig vorgeschritten war, legte er im Jahre in Tesche/i 

die Reifeprüfung mit Auszeichnung ab. Darauf kehrte er im 
Herbste dieses Jahres wieder nach Breslau zurück, hörte dort. 
Philosophie bei Dilthev, Orientalia bei Schmölders und Mag- 
nus und Naturwissenschaften bei Cohn. Unter Rosins Leitung warf 

') Laut Catal««.' erhielt K. folgen«!»- Noten: Kol : vorz. Lat.: bfr., 
<iriei-h.: rocht gut. deutsch: sehr gut. Böhm, bfr., »ioseh.bfr. Math, bfr., 
Natur*,', r. bfr. Am 4. Juli IStIV nahm er » in Duplikat. 
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er sich früh auf das Studium der jüdischen Religionsphüosophie. 
Kaum 10 Jahre alt, löste er die Preisarbeit Ober die Theologie des 
Bachja Ihn Pakuda, die auch die kaiserliche Akademie der 
Wissenschaften in Wien zur Aufnahme in ihre Publicationen 
für wert hielt. (1874). Ohne sich durch eine scharfe Kritik 
des Nehemias Brüll und des Prof. Landau in Strassburg in 
der Zeitschrift der Deutschmorgenländischen Gesellschaft Bd. '2i*. 
S. 40*2 abschrecken zu lassen, arbeitete Kaufmann auf dem 
Gebiete der Philosophie und Psychologie an der Attributenlehre 
weiter, bereitete einen Theil derselben, die Philosophie des 
Saadja als Dissertation vor, die später der Universität in Leipzig 
vorgelegt wurde, an welcher er am 4. Juli 1874 bei den Pro- 
fessoren Krehl, Loth und Drobisch die Doctorsprüfung mit wahrem 
Glänze bestand. Er befreundete sich dort mit dem damals 
sehr leidenden Professor Fleischer, „der in der Verödung und 
Vereinsamung des Lebens sich überzeugte, dass bei dem Mangel 
an wahrem Antheil für das Wohl und das Wehe der W T elt die 
Freundschaft zwischen Menschen ein Gut sein müsse, das neben 
dem Gottesgeschenke der Kindschaft ohne Erröthen bestehen 
könne. 44 (Tagebuch.) 

Am Iii. Juli 1874 hörte er dort im philosophischen Vereine 
einen Vortrag Chwolsons, der ihm grosses Interesse abgewann, 
in welchem zuerst die Messbarkeit des Psychischen dargethan 
wurde, welche Kaufmann jedoch nur als Hypothese bezeichnete, 
wenn auch Chwolson mit apodiktischer Gewissheit dieses Gesetz 
als wissenschaftliche Thatsaehe hinstellte, (daselbst.) 

Nach Breslau zurückgekehrt, wandte sich Kaufmann nebst 
dem Talmudstudium literarischen Productionen zu. Wir Collegen 
bewunderten seine unermüdliche Arbeitskraft, seinen beispiel- 
losen Fleiss und seine leichte Auffassung, die es ihm ermöglichte, 
ohne Concept die durchdachte Arbeit gleich ins Reine zu schreiben. 
Er las sehr viel und notierte das Denkwürdige, gieng mit fein- 
gebildeten Männern um, stand mit bedeutenden Schriftstellern 
in Briefwechsel ; er war stets heiter, aber nie ausgelassen, stu- 
dierte immer und gieng selten spazieren, war sehr sparsam, 
und er verbuchte sogar die kleinsten Ausgaben. Durch Selbst- 
enverb, Privatunterricht und journalistische Thätigkeit ver- 
schaffte er sich seine Bedürfnisse und entbehrte die Unter- 
stützung der Eltern, welche seinen jüngern, schwächlichen 
Bruder auszuhalten hatten, den Kaufmann 1871 nach Breslau 
nahm und ihn in Gymnasialgegenständen und Hebräischem 
täglich 3 — 4 Stunden unterrichtete. Aber auch Hospitanten 
aus Galizien, Ungarn und Kussland gab er gratis Unterricht, 
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(Mizwastunden) und bereitete sie zur Aufnahmsprüfung vor, ebenso 
half er manchen Collegen bei den Predigten und Dissertationen. 
Sie wussten, dass Rosin viel auf sein Urtheil gab und wählten 
ihn daher zum Reeensenten. Einige haben es anch nn • ihm zu 
danken, dass sie ihr Ziel erreichten. Sie konnten sagen: „Viel 
habe ich von meinem Lehrer gelernt, mehr aber vo i meinem 
Collegen." Während der acadeinischen Viertel lernte Kaufmann von 
den Ausländern die Sprache ihres Landes, Drnisch, Englisch, R'\>- 
sisc-h. Diesen wurde wieder in andern (Gegenständen nachgeholfen. 
Er geizte nicht und gab aus dem Vollen. Ueberhaupt herrschte am 
Seminar ein reger Wechselverkehr zwischen den Collegen, gegen- 
seitiger Gedankenaustausch, ein beständiges Geben und Nehmen 
in der feinsten und schonendsten Weise. Besonders mittheilsam, 
anregend und fördernd war Kaufmann. Er wurde ins Coraite 
für die Feier des 70. Geburtstages Z. Frankels und nach dessen 
Tode zum Sprecher der ans Cnratorium wegen der Besetzung 
des Directora ts gesandten Deputation gewählt. 

Er hatte ein gefälliges, u ohlwollende >, theiJnahms volles 
Wesen, er war das Muster und Vorbild, der gu e Geist am Seminar, 
die Seele des homiletischen und hebräischen Vereines, in welchem 
er Herzbergs Familienpapiere in hebräischer Uebersetzung 
vorlas. Diesem Werke sowohl als George Elioths Daniel 
Deronda verschaffte er einen reichen Absatz am Seminar; denn 
was Kaufmann für lesenswert hielt, galt für gut und geistes- 
bildend. Scharten sich wohl alle Seminaristen um ihn und 
suchten seinen Verkehr, fühlte er sich doch besonders zu seinen 
Landsleuten hingezogen, denen er durch eine Petition an den 
Kriegsminister die zeitliche Befreiung vom Militärdienste er- 
wirkte. Er war mit Leib und Seele Patriot und mnsste 
deshalb oft von einem vorlauten Jünger aus dem Herzog- 
thum den Zuruf „Kireh" (Kaiserlicher) hören. (Der 
ebenfalls gut österreichisch gesinnte Director Z. Frankel hat 
demselben einst bei der Vorlesung eine derbe Rüge ertheilt, 
weil er einen Oesterreicher wegen eines gebrauchten Provinci- 
alismus auslachte.) Kaufmann war eifrig bestrebt, die öster- 
reichischen S< hrift stell er Stifter, L. A. Frankel in Breslau ein- 
zuführen. So verbreitete er die Werke S. Kohns und S. Hellers, des 
Verfassers des „Ahasver*. Als die Bedeutung Grillparzers in 
Deutschland noch verkannt wurde, feierte er diesen in einem in der 
Austria gehaltenen Vortrage als den hervorragendsten dramatischen 
Dichter und Tragödiker des 111. Jahrhunderts, der Oivilisation 
mit Judenhass für unvereinbar hielt (Magazin t. d. Lit. d. Aus- 
lands). Auch die oesterreicliischeJournalistik zog er der Deutschen 
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vor und las mit Vorliebe in Breslau die österreichischen Zei- 
tungen. Seine Vaterlandsliebe führte ihn auch nach jedem 
Semesterschi usse in dir Heimat, wo er die Hauptferien ver- 
lebte 1 ), und von wo er Reisen nach Wien und andern 
Universitätsstädten im Auslande zu wissenschaftlichen Zwecken 
unternahm. 

*) K. k. Regieningsrath Adolf Bachraeh schreibt am 19. Sept. liMJO 
.Kaufmann bra<-htc als Mittelschüler und auch später als Hörer des Bres- 
lauer Seminars die ganzen Schulferien regelmässig zu Kojetein zu. Vom 
Jahre 1867 bis einschliesslich 1871 habe ich diese unvergesslichen Monate 
hindurch fast alltäglich mit ihm verkehrt. Regelmässig holte er mich 
ab und schon nach den ersten Minuten unseres Zusammenseins entwickelte 
sich ein anregendes Gespräch, welches seinem Inhalte nach weit über 
Kenntnisse und Erfahrungen reichte, wie sie sonst jungen Leuten dieses 
Alters eigen zu sein pflegen. Kaufmann war hiebei zumeist der Gebende. 
Doch schien er an meinen Einwendungen und Auseinandersetzungen viel tie- 
fallen zu finden. Geschichte und Literatur, aber auch philologische 
und mathematische Themen haben uns damals eingehend beschäftigt. 
Später kam die Philosophie dazu, und wir hatten insbesondere über Hegel 
gar manchen harten Geisteskampf auszufechten. Inter den heimischen 
Dichtern war es in erster Richtung Grillparzcr, welchen Kaufmann im- 
mer wieder zur Discussion heranzog. In Kaufmann's Gesellschaft be- 
fanden »ich damals auch 1 jüngere Personen, sein Bruder— (wenn ich 
nicht irre — mit dem Namen Ignatz;, und der später so bekannt 
gewordene Schriftsteller J. .1. David. Ks war nun von höchstem Inte- 
resse, zuzuhören und zuzusehen, wie Kaufmann diese beiden jungen Leute 
mit einem unübertrefflichen pädagogischeu Geschicke unausgesetzt zu 
unterweisen bemüht war, wie er von den kleinsten Gegenständen, auf 
welche wir stiesseu. zu weiteren Betrachtungen emporstieg, wie er aber 
dazu auch immer eoncretc und spccielle l'nterweisungcn gab mitunter 
ein lateinisches Wort declinieren oder conjngieren oder auch eine Glei- 
chung auflöser» Hess. Die beiden jungen Leute blickten damals zu Kauf- 
mann wie zu einem fast überirdischen Wesen empor. Dabei wind»» die 
körperliche Pflege nicht ausser Acht gelassen. Fast täglich, selbst bei 
minder günstigem Wetter, badeten wir im Marcbllnsse. Grosse Spazier- 
gänge in der Kbene, über Wiesen und durch Wälder, in das benachbarte 
Ghropin oder andere Orte, wurden unternommen. Hier konnte nun Kauf- 
mann mitunter seinem Beweguugsdrange in einer fast possierlichen Weise 
Luft machen. Wir unternahmen Wetlläufe und arrangirlen Wettsprünge. 
Dann wieder gieng es zu ernstem Gespräche. Kein Tag war verloren. 

Kaufmann war schon früh literarisch thätig. während [ich bekennen 
muss. dass) mir eine Niederschrift zum Zwecke der Veröffentlichung nie 
sympathisch wurde. Kaufmann übergab mir nun häufig seine Aufsätze 
im Manuscriptc. Wir disciitierteii dieselben, obzwar das Thema meinem 
Fachwissen nicht selten fernelag. ;Viel Wert mochten also meine Be- 
merkungen für ihn nicht haben. Gleichwohl achtete er ausserordentlich 
auf dieselben, feilte und feilte wieder. Das „Pathos der Distanz" wie 
Nietzsche sagt, hielt er streng ein. So hatte er zum Beispiel eine fast 
unbegrenzt •• Hochachtung vor dem talmudischeu Wissen des damaligen 
Rabbiners Kojetein. Herrn .Jakob Brüll, verkehrte auch viel mit dessen 
Sohlten Nehemias und Adolf, trotz der obwaltenden Altersunterschiede. 
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Am 1. Octoher 1*73 besuchte Kaufmann die Wiener 
Weltausstellung. Er bezeichnete alles, was er gesehen und 
gehört hatte in seinen Notitzbüchern und knüpfte daran 
treffende Hemerklingen. Kr pflegte dort freundschaftlichen Ver- 
kehr mit S. Heller, Snmlenskv und Reu. Hatli Dr. Bachrach. 

Sein dankbares (temüth spricht aus folgender Stelle seines 
Xotitzbuches: 

„Samstag, den 11». Octoher 1K7.J hat mich Jellinek auf 
zwei Themen aufmerksam gemacht. Das eine ist: die Priorität 
des Albo oder des in dein von dem letzteren in seinem 

Hiobcominentar— Einleitung c*.Vr 3Tin mit Albo übereinstim- 
mend bis aufs Wort Gebrachten zu eruieren und zu entscheiden. 
Das Plagiat betrifft den Kern der Albo'schen Philosophie und 
wäre, da beide Zeitgenossen waren, nur durch die Vergleichung 
der übrigen religionsphilosophischen Sachen des zu er- 

mitteln. Zweitens: Im DT?rn m; jps:n rrNrn lys* wären die 
auf den Entwicklungsgang der Seele nach dem Tode bezüglichen 
Stellen nachzulesen, darzustellen und mit iVani's (Histoire de 
I' humanite) im Hände „La religion de P avenir* niedergelegter 
gleicher Ansicht zusammenzustellen, leberhaupt wäre dazu 
die Ansicht, dass die Unsterblichkeit der Seele nicht stationär 
sondern Entwicklung sei. in der jiid. Literatur zu verfolgen 
und nachzuweisen. „Obwohl Kaufmann vor .lellineks (ielelirsam- 
keit grosse Achtung liegte und ihn auch für den besten Redner 
unserer Zeit hielt, nahm er sich den seinen frommen Gemüthe 
mehr zusagenden Mich. Sachs, den Freund Hosiifs, zum Vorbilde. 

Als er zum Wochenfeste 1S7<; in Herlin Probepredigten 
hielt, glaubten alle, Sachs sei wieder auferstanden. Die wohl 
durchdachte, glänzend angelegte und durchgeführte mit He- 

Besonders intim aber war er mit 1'. Frankl, dem mu hmaligen I>octor und 
Rabbiner, mit welchem ich durch Vermittlung Kaufmanns bekannt und 
während meiner Wiener Studien befreundet wurde. Frankl hat denn 
aueh im Hause meiner inzwischen verewigten Mutter als stets gern«' ge- 
sehener <j:ist bis zu den letzten Tagen seines Wiener Aufenthaltes un- 
ausgesetzt verkehrt, hamals kam ich überrasche, ider Weise mit Kauf- 
mann ausser t'oiitaet. Wühlend wir uns in. eh während meiner juris- 
tischen Studien ziemlich häufig schrieben, versiegte dann die Corre- 
>pondeiiz. allerding hauptsächlich durch mein Verschulden. Ich war bc 
reits damals ziemlich stark überbürdet, konnte auf Hriefe nicht mehr 
regelmässig antworten, und so kam es, dass ichVrst im vorigeu Jahre wieder 
von Kaufmann eine ungemein herzliche Zuschrift erhielt, in welcher er 
mir seine Arbeit über die Familie Hachrach einsandte. Wir verabredeten 
dann brieflich ein Kcude/.votis in Karlsbad, wo Kaufmann leider so 
jählings und unerwartet vom Tode ereilt wurde. 
Wien, am !(!. September liWU. 
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geisterung vorgetragene Predigt, in welcher er seine religiöse 
durch philosophische Forschungen geläutert«' Üeberzeugung 
niederlegte, machte auf die Hörer einen überwältigenden 
Eindruck. Ihr Ziel, religiöse Wärme zu erzeugen, wurde er- 
reicht. 

Als ich zwei Tage später zu einem Familienfeste nach Berlin 
kam, war Kaufmannes Rede überall das Thema des Gespräches, 
bei Kassel, Löwi, Steinschneider sowohl als auch im Hause 
Hildesheimers. Sie befriedigte die Strenggläubigen und riss die 
Freisinnigen fort. Nur der Repräsentanz war sie zu conservativ 
national. Die Deutung des 7. Verses im Psalm *.">: „Du wirst 
uns wieder beleben, wenn wir uns als Volk mit dir freuen 
1 onnte wirklich den deutschthümelnden Assiniilanten nicht zu- 
sagen, welche zur BeruhigungTreitschkes Prof.Grätz' der in seiner 
Geschichte die jüdische nationale Gesinnung gegenüber den 
zopfigen Germannen stark hervortreten liess, als einen Sonder- 
ling hinstellten. Innerhalb und ausserhalb der Mauern Berlins 
wurde auch gegen K. intriguirt. Da er sich zu keiner Con- 
cession in religiöser Hinsicht, Abschaffen des Posaunenblasens 
und Trauen in der Sefira einverstanden erklärte, riss 
der Faden der lange geführten Unterhandlung '). Gewählt 



*) Auf eine Anregung K.'s hin, »velchor mir am 1'» Juni I»6 schrieb 
„Alles was Zunz betrifft ist von Interesse-, veröffentlichte ich in der A. Z. d. 
J. 18iN» Nr. 41 einen Artikel „Kin Besuch bei Leopold Zun?.", in welchem 
ich bemerkte: „Als der Probevortrag K/s und meines Vetters P. F. Krankl. 
welche beide die Predigt in der Seminarsynngoge vor mir aufsagten, zur 
Sprache kam. da lenkte Zunz mit den Worten ein: Meinen Bemühungen 
haben Sie es zu danken, dass Sie überhaupt predigen dürfen. Krfolg 
hat jede Arbeit, wenn sie mit Krnst betrieben wird u. s. w/ 

Zunz sprach über die Weise, wie er Mädchen in Kcligion unterrichtete, 
iu denen er das geschichtliche Bcwusslsein zu erwecken bestrebt war. 
wobei er seine conservative (icsiiinuiig bekundete, die bei der geistigen 
Aristokratie in Berlin damals vorherrschte. Ich will einiire Belege hierfür 
anführen. Kassel tadelte das unreligiöse Leben der j. t Ii. Hoehschülcr, 
die sieb an Geiger den Magen verdorben hätten. Bei Aub traf ich eine 
Deputation der Gemeinde Klbing, die] von ihm um eine Automation 
für ihren neuen Rabbiner L>r. Schreiber bat. Er wies ihre Bitte mit dem 
Bemerken ab, dass er zuvor über sein religiöses Verhalten Erkundigungen 
einziehen müsste. 

Dr. Levi war entrüstet, dass Km. L>>\\ sich weigerte, bei den talmudi- 
schen Vorlesungen den Kopf zu bedei Ken — obwohl dieses nur eine Kill- 
richtung rV^Dn r"7ödcr. Spätem sei. Kr kenne überhaupt keinen 1'nterschied 
zwischen den Ü^IK'K"! und CWnN, wie ihn die historische Schule auf- 
stellte und die Casuistcn zu w enig würdigte. Als ich auf den Dir. Frankel 
hinwies, ineinte er, die talmudische Dialektik war seine schwache Seite. 
Lebrecht sprach mit Verehrung von seinem Lehrer lt. Moses Sofer und 
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wurde P. Frankl, der ehenso eonservariv gesinnt war wie 
Kaufmann und sich in Berlin nach seiner brieflichen Mit- 
tbeilung vom _'">. Mai 1.H77 „Auch mein geringster Optimismus 
wurde nicht gerechtfertigt* sich nicht glücklich fühlte. Kauf- 
mann beruhigte sich bald, zumal er keine besondere Lust 
zum Rabbinerberufe und mehr Neigung zum Lehrerstande hatte. 
Als ich ihm die Botschaft Jellineks brachte, die er mir beim 
Abschied (Miirz 1877) für ihn aultrug: „Sagen Sie Kaufmann: 
David war nicht bloss Dichter, sondern auch Kampfer. Ich 

Kollegen K. M. Katz ans Prossnitz. Nicht bloss die Strenggläubigen, 
die ausnahmsweise zu K.'s Predigt gingen, wie mir mein Cicerone und 
ehemaliger Schüler in Eis. Dr. H. Hild. sagte, sondern auch die Fort- 
schrittlichen waren für K. begeistert. Nur die radical freisinnige Repräsen- 
tanz trug gegen seine Anstellung Bedenken. Charakteristisch für die 
Berliner Zustände ist folgender Brief des Dr. M. Löwy (Kabb. Temcsvar) 
1. d.d. Berlin 5. Dec. 187*). „Vorigen Sonnabend hatten wir hier wieder 
eine (iastpredigt. Herr Dr. K. aus L. hielt sein Debüt. Mich 
personlich konnte die sonst ziemlich runde Leistung nicht befriedigen und 
noch viel weniger begeistern. Doch soll er sich, wie ich aus guten und 
massgebenden Kreisen höre, besonders durch seine entschiedene — 
freisinnige und energisch fortschrittliche Sprache — worin er mir es 
gar zu saus geile zu treiben schien - -, viele und einflussreiche Sympathien 
errungen haben. Von einem augenblicklichen, du.chschlagenden Krfolg 
ist jedoch vorläufig nichts zu erwarten. Mit dem armen, braven Kauf- 
mann ist« freilich andersei t s, wie ich zuverlässig erfahre, z ; emlich Alle. 
Mir istß leid. Von Frankl wird gegenwärtig gleichfalls wenig gesprochen, 
doch stehen die Chancen, die er früher hatte, noch ziemlich aufrecht. 
K. wurde allgemein als glänzender temperamentvoller. P. F. als gediegener 
Redner erkannt. Sie sehen, es ist ein schweres eigenthümliches Stück 
Zuchtwahl, eine schwere «ieburt, die die hiesige Cemeinde in ihrem 
Schosse birgt und da sie noch mehrere Sprosslinge als bloss ein 
Zwillingspaar in sich trägt, ist's nicht zu verwundern, dass sie meist 
überall, wo sie vorbeizieht und woran sie streift, schmerzliche Wehen 
empfindet und mit der Ceburt zurückhält. - 

Ich traf K. am Berliner Bahnhofe und musste ihm alle l'rtheile über 
seine Predigt mitt heilen, selbst das der Tochter St. 's. die Frankls Ruhe 
gegenüber K.'s Wciehmüthiirkeit lobte. Der Prediger mü«ste seine persönliche 
Stimmung überwinden, l'nd doch nannte sie die Predigt eine Komödie, 
aber eine göttlic he, fügte ich hinzu. Später schrieb mir K. „sie existirt 
für uns nicht mehr*.) 

Als Szanto Fr. in die Kanzlei der isr. Allianz die Nachricht von 
seiner Aufnahme brachte, verstimmte ihn der t'iedauke an Kaufmann, 
seinen intimsten Freund, mit dem er im Leben und Sterben ein gleiches 
Loos theilte. — Fr. st. in Johann isbad, 40 .). alt, LSS.7. 

K. widmete die in Berlin gehaltenen Sieben Festpredigten (Berlin 
1877) dem Altmeister der jüdischen Predigt, Leopold Zunz. Dieser 
schickte K. sein Bild mit folgender Devise: „Weltlicher und geistlicher 
Tyrannei dienen drei llülfshecre : Schurkerei, Schwachköpfe, Fsel: drei 
Bundesgenossen: Armuth, Reiehthuui, l nwsscniieit ; drei Fertigkeiten: 
Sopbistik, Charlatanerie, Aberglauben. — 
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habe ihn hohen Orts für die Professur am Pester Rabb. Se- 
minar empfohlen," war er freudig erregt. Bald hernach er- 
hielt er auch die Ernennung. Kr unternahm im Sommer 1*77 
eine Reise nach Padua, um nebst der den Grundstock bil- 
denden Bibliothek des Rabbiners David Oppenheim die Biblio- 
thek von Deila Tore zu erwerben. Kaufmann bereicherte durch 
diese Reise und den Verkehr mit Gelehrten seine bibliographischen 
Kenntnisse. Sein rhetorisches Talent bekundete er gleich bei 
der Einweihung der Synagoge des Seminars am 6. Oktober 
1877 durch eine Rede, in der er die Rabbinerschule eine 
Stätte nannte, aus der Lehrer, Berather und Führer, Vor- 
bilder, Waffenträger des Ewigen hervorgehen. Die Schüler 
waren von seinen geistreichen Vortragen entzückt. K. hatte sich 
in Pest, wo er sich anfangs unheimlich fühlte, bald ein- 
gebürgert, zumal er du.ch die Heirath einer vielseitig ge- 
bildeten Frau (1S*1) in hohen Kreisen verkehrte. Mit dem 
ihm eigenen Sprachtalente brachte er es soweit in der 
Kenntniss des Ungarischen, dass er vom Minister Trefort 
öffentlich belobt wurde. Auch sein talmudisches Wissen vervoll- 
kommnete K. an de«- Seite des R. M. L. Bloch und S. J. Brüll, 
bei denen er besonders die rabbinische Praxis lernte 1 ). Trotz 
des anstrengenden Lehrerberufes entwickelte Kaufmann eine 
weitreichende, viele Gebiete des Wissens umfassende schrift- 
stellerische Thätigkeit. Ausser vielen in verschiedenen Zeit- 
schritten von ihm erschienenen Artikeln apologetischen Inhaltes 
wie die Zurück v, eisung der Angriffe Lagarde's gegen Zunz, 
Monographien, Predigten, archäologischen undkunstgeschiehtliehen 
Studien etc. veröffentlichte er \'2 selbständige Hauptwerke. 
Diese lassen sich in *J Gruppen cintheilen, nämlich in 
philosophische und in historische 2 ). 

*) Als er mich £'';• (187* mit seinem Bruder besuchte, wurde mir 
eine n?J<2' über C»t5V*!3 2*H vorgelegt, wobei er sich bewandert im 
P"*E zeigte. Klie.sscml las er hehr, l'rkuudeti, entzifferte jede Abbrevia- 
tur und urtheilte nach der Schrift, welchem Jahrhundert sie angehörten. 

a ) hie Theologe des Bachja Ihn Bakuda. Wien 1874. Geschichte 
der Attrihutenlehre in der jüdischen Keligionsphilosopbie des Mittelalter» 
von Saadja bis Maimuni. <iothal877. l>ie Spuren Al-Bathajüsis in der jü- 
dischen l{eli^i«)iisphih><ophie Leipzig I8NO. 

hie Sinne Leipzii;. 1884 Studien über Salomon «iabirol l'rcssburg 1SH1». 
Y.ur Gcschicbtc jüdischer Familien Samson Wcrtheiincr. Wien 1888. — 
hie letzte Vertreibung' der .Inden au> Wien \SS\K — I i Rundliches aus 
dein Leben Samson Wert hciiuer. Wien lS\f2. II. Jair Chajjim Bacha- 
rach. Trier 18i»4. Dr. Israel l oiicydiano. Wien IS'.».*». — hie Kr- 
stiirmung Ulcus. Trier Ib^b. 
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Doch sind diese beiden Fächer nicht ganz genau getrennt. 
In jedem einzelnen Werk zeigt er allgemeines Wissen, vertieft 
er sieh in die < irund^robleme der gesummten Litteratur. In 
oVr Arheit: ,«.Iuda H;ilevi u die er am Tage seiner Entlassung 
aus dem Seminar vorlas, sind Philosophie und Geschichte 
vereint. Die Philosophie, mit der er seine literarische Lauf- 
hahn beginnt, fasst er als eiren geschichtlichen Process des 
Denkens auf in organischem Zusammenhange mit der ganzen 
Culuir. Streng methodisch bezeichnet er den Weg der ge- 
schichtliehen Entwicklung, den die mittelalterliche Philosophie 
währen' 1 der Blfithezeit in der spanisch-arabischen Periode . 
genommen hat; er zerlegt und verbindet ihre einzelnen 1k- 
smndtheile, um aus diesen dann ein selbständiges System 
zu construiren. 

Aber auch seine geschichtlichen Forschungen beruhen 
auf Philosophie und Psychologie, auf logischen Schlussfolgerungen 
die er aus dem eigenartigen Verlauf der Hegebenheit ableitete. 
Mit kritischem Sinne und glücklicher Combination verbindet 
er scheinbar fern von einander liegende Ereignisse zu einem 
organischen Ganzen, nachdem er mit umfassendem Blicke die 
ihnen zugrunde liegende Idee herausgefunden hat. Geistes- 
kraft gilt ihm ganz im Sinne Mückles als der Kern des 
Geschichtlichen, der Thatsachen. Die Geschiente ist ihmeine 
Verkettung von Ideen, die von den Völkern verkörpett werden. 
Im Masse ihrer Hingebung für das Ideale liegt ihre Werth- 
schätzung. Die Geschichte des israelitischen Volkes ist deshalb 
so bedeutend, weil dieses für erhabene religiöse Ideen gekämpht 
und gelitten hat. Von diesem Gesichtspunkte aus beurtheilt 
er auch den engsten Kreis des Volkes, die einzelne Gemeinde 
und die hervorragendsten Personen als die Kämpfer für höhere 
IdeenJ die Träger der nationalen Bewegung, die in ihnen zur 
Erscheinung tritt. \> In den aufeinander folgenden Schichten 

Aus Heinrich Heines Almensaal. Hivslau lW.V Hortholt Dow Hur- 
niania, Griitz Jubolsehrift Hivsluu ISST. 1 > i *- Familien Prair«. Presburir 
1H'J2. Kaufmann dachte in Hivslau an die Herausgabe eines Werkes 
.ludenthnin ihm! Islam, worin die iresehichtliehon <re'_'cnseiti<.'en Einwirkungen 
beider Kelijjmnen beleuchtet werden sollten, wie Gaz/ali und Juda Halevi. 

l ) Am lUK Juni 1873 schreibt Kaufuianu an W. Herzbers,'. von dem 
er hotlte. dass er der Wissenschaft, dem Dienst.- des Idealen nieht für 
immer entsagt. „loh habe mich gewöhnt, bedeutende Menschen als die 
Gefassc. die \Verzeu«/e der Ideen zu betrachten, deren !.<>< ist, vrestossen 
zu werden. Wenn die Heimlichkeit des Genusses den Gci-tcru unter den 
Menschen würde zutheil werden können. Sie glauben, dass es dann in den 
Wissenschaften und Künsten einen Fortsehnt gäbe? Der Genius inuss 
leiden. 
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der Geschlechter und Familien sucht er die Entwicklungsstadien 
geschichtlicher Grössen. In ihnen spiegelt sich die Geschichte 
der ganzen Nation im Kleinen. Die individuellen grossen erhahenen 
Züge dienen ihnen zi'r plastischen Rundung des historischen 
Gemäldes vom Nationallehen, in welchem er das Schöne und 
Grosse sucht. 

Daher ist die Darstellung der Charakterbilder in seinen 
Genealogien ihm stets gelungen. Begeistert von den ehr- 
würdigen Gestalten der bis nun von keinem Historiker recht 
gewürdigten Rabbiner der Vergangenheit zeichnet er den Heros 
* der talmudischen Gelehrsamkeit, den sich schon zur freien 
Forschung hinneigenden Ch. J. Bacharach; mit geläutertem Ge- 
schmack schildert er den Vertreter der Republik Venedig, Dr. 
Israel Congliano, den Finanzmann Samson Wertheinier, die 
Ahnen Heines, die auf diesen Dichter den jüdischen Geist vererbt 
haben. 

Es war dunhaus keine Kleinarbeit, an der er seine 
Kräfte zersplitterte, wie dies Kaufmann von mancher Seite vor- 
geworfen wurde. Beschränkte er sich auch auf einen begrenzten 
Zeitraum, so ergieng er sich über weite Gebiete, stellte er 
grundlegende Principien auf, nach denen ganze Perioden der 
Geschichte erforscht werden konnten. Den Mittelpunkt seiner 
historischen Arbeit bildet die vielseitige Thätigkeit der Juden 
während der letzten vier Jahrhunderte. 

Auch lassen seine W erke durchaus nicht die Coneentration 
vermissen. In seinem Plane war ein gross angelegtes Werk 
über die gesammte Wirksamkeit des Judenthuins bereits fertig. 
Nur musste er zuvor dunkle Gebiete erforschen, Materialien 
und Bausteine aus Archiven und Bibliotheken zusammentragen. 
Von der Erkenntnis» des Theiles wollte er zum Verständniss 
des Ganzen fortschreiten. In diesem Sinne können seine ge- 
schichtlichen Monographien als Vorarbeiten angesehen werden, 
obzwar jede schon für sich den Stempel der Vollendung trägt. 

Doch können wir nicht von den Werken Kaufmanns 
sprechen, ohne den formvollendeten Stil hervorzuheben. 
Jeder Satz entfaltet einen Reichthum an ursprünglichen tie- 
danken und lichtvollen Bildern. Jedes Wort ist klar, kräftig 
und lebendig. Jeder Begriff findet einen angemessenen Aus- 
druck. Der Zauber der Sprache, die anschauliche Klein- 
malerei, die Wahl der passenden Attribute, die Kraftfülle 
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nnd stilistische Pracht erinnern an die besten deutschen 
Cla&siker l ). 



l ) Besonders schwungvoll sind die Einleitungen, die uns mit wenigen 
kurzen und starken Sätzen in medias ies zum Inhalt fuhren; wir wolleu 
eine Blumeulese aus denselben geben. 

Wenn man in der staatsmannischen Begabung mit Rechtdie Krone der 
menschlichen Fähigkeiten, die Blüthe der abgerundeten Bildung und feinen 
Gesittung erblickt, wenn Länder und Völker die Auslese ihrer besten Ge- 
schlechter für eben gut genug hielten, um sie zur Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten zu berufen, wie bätte unter den Parias der Staaten, unter 
den Ausgestossenen der Gesellschaft diese Anlage, wenn sie selbst vorhanden 
gewesen wäre, nicht im Keime erstickt werden müssen! Verkümmern und 
verfallen doch in Einzelnen wie in Gesammtheiten Kräfte und selbst 
Gliedmassen, die keine Aufgabe zur Bestätigung finden, weil das Leben 
auf sie verzichtet. Nicht einmal zu den Träumen des Ghettos hat es ge- 
hören dürfen, jemals draussen zur Geltung zu gelangen, Stimme und 
Einfluss in den öffentlichen Angelegenheiten zu gewinnen. Die Duldenden 
und Geduldeten konnten sich nicht vermessen wollen, eiue führende Rollo 
iu den Dingen dieser Wtdt zn spielen. Unbeachtet bleiben war Triumph, 
weniger leiden Seligkeit, leben Alles. Wie hätten die Kammerknechte 
den Ehrgeiz der Herren hegen dürren, wie die mit dem Leibzoll beladene 
Heerde mit den Zöllnern wetteifern sollen! Sie kannten den Staat nur 
als Büttel und als Zuchtruthe, seine Einrichtungen als Dornenhecke, an 
der sie sich wund rissen; sie sahen nur eine Weise, ihm zu dienon als 
Dienende. (Dr. Israel Cogliano). 

Es ist kein Grab, was sich in diesem Bnche vor nns anfthut, sondern 
ein Menschenherz. In einem SchTiftthumc wie dem jüdischen, in dem 
alles Persönliche zurücktritt, die Zufälligkeiten des Einzellebens neben 
dem Bleibenden und Ewigen der Gesammtheit gar nicht zu Worte kommen, 
sind autobiographische Aufzeichnungen einer Frau vollends ohne Beispiel. 
(Memoiren der Glfickel von Hameln). Wenn die Erinnerung an gemeinsam 
üb erstandene Leiden und Gefahren, wenn wirklich der Hammer der Ge- 
schichte die Bevölkerung von Ländern und Staaten zusammenschweisst, 
dann hätten die Juden längst im öffentlichen Bewusstsein ihr Bürgerrecht 
erlangt haben müssen. Denn sie sind nirgends verschont geblieben, wo 
ihr Vaterland geblutet hat, und stets nur da als Nebenmensehen betrachtet 
worden, wo die allgemeine Unterdrückung die Gleichheit decretierte und 
den Unterschied aufhob zwischen Drängern und Bedrängten. 

(Die Verheerung von Ungarisch-Brod). 

Die Welt stand im Zeichen des Kreuzes; die Erde sollte katho- 
lisch gemacht werden. Wieder war das Feldgeschrei ergangen von der 
Einen Heerde und dem Einen Hirten; wie mögen die Lämmer gezittert 
haben, die nicht zu dieser Heerde gehörten!—.— 

(Die letzte Vortreibung.) 

Der Morgen der Befroiung hat die Juden beim Buche überrascht. 
Beim Buch der Bücher und bei dem reichon Schriftthum, das wie der 
vicrtnalgetheilte Strom des Paradieses aus Einer Quelle sich daraus ergoss. 
Das Wort von dem Volk von Studenten ist einmal wahr gewesen. 

Es gibt kein Beispiel in der Weltgeschichte dafür, dass eine 
Litteratur so lebendig, so lebenspendend, so innig mit dem Dasein ihrer 
Träger verwachsen gewosen, wie die jüdische noch vor kurzer Zeit. Was 

Frnkl-OrÄn, Geschichte der Juden In Kremsier. 1 1 
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Bedenken wir, dass die gleichzeitige Beschäftigung 
mit mehreren Werken die Anwendung grosser Sorgfalt auf 
die Form jedes Einzelnen nicht zuliess, dass ihn ferner ein 
ausgedehnter Briefwechsel mit Privaten und gelehrten Gesell- 
schaften sehr in Anspruch nahm; erwägen wir. dass die Beant- 
wortung der an ihn gerichteten Anfragen, die Sichtung vieler 
Archive, endlich die Biographien bedeutender Männer wie 
Delitzsch, Zunz und Happaport anlässlich ihrer Jubiläen viel 
Zeit erforderte, dann erst werden wir die Kunst seiner Ge- 

sonst die Krone der Cultur. den Segen in Freiheit und Wohlstand blühender 
Völker ausmacht, dass das Wissen allgemein wird, die Beschäftigung mit 
dem Geiste nicht auf die gelehrte Kaste sich beschränkt, literarische 
Liebhabereien auch unter Laien sich ausbreiten und das Buchwesen in 
breiten Schichten sich entfaltet, da* war im Ghetto allerorten anzutreffen. 
Es war unweise, das Much zuzuschlagen, weil der Tag am Himmel anbrach. 

iL>ie Familien Prag Vi. 

Auch der Ruhm hat seine Zufälligkeiten. Ks sind nicht immer die 
tiefsten Geister und sicher nicht die bedeutendsten Gelehrten einer Zeit, 
von denen uns die Geschichte des Schriftthums Kunde bringt. Im Leben 
wirken oft die Verwickelungen der Umstände und geringfügige Aeusser- 
lichkeiten zusammen, um einem ausserordentlichen Manne die Stelle zu 
verschliessen. von der aus sein Licht eigentlich hätte leuchten müssen, 
und über den geistigen' Xachlasscnschaften waltet vollends das Ungefähr, 
der gewissenloseste aller Lrben, der Zufall. K einer aber unter den Heroen 
der jüdischen Litteratur hat im Leben wie nach dem Tode diese .Mächte 
so furchtbar in ihrer vollen Wirksamkeit erfahren, als der gelehrteste 
und originellst«' deutsche Rabbiner des 17. Jahrhunderts, als R. Jair 
Chajjim Racharah. 

Alles Grosse in Fähigkeiten und Fertigkeiten ist ein Erbgut, ein 
Kntwickelungsergebnis, an dem Geschlechter gearbeitet und gesammelt 
haben, bei dem die Natur unsichtbar, aber unaufhaltsam des Sehatz- 
mcisteraintcs gewaltet hat. Wie es keinen hochragenden Thurm ohne 
liefen Untergrund, keinen Wipfel ohne Stamm geben kann, so ruht alles, 
was jemals in aller Menschengeschichte gross und herrlich gewesen ist. 
auf der Abfolge von Generationen, nur in den Schichten der Geschlechter 
tritt, langsam heraufreifend, dasjenige in die Erscheinung, was zu ge- 
schichtlicher Grosse berufen ist. 

Am wenigsten macht von diesem Gesetze der hichter eine Ausnahme. 
Ja, er ist als Künstler der Sprache, dieses edelsten Niederschlages aller 
Geschichte, mehr noch als alle Uebrigen auf diesen inneren Zusammenhang 
mit der Vergangenheit angewiesen, er ist seiner Natur nach ein Erbe, 
ein Fortsetzer, der nur als Glied einer Kette denkbar ist, durch sich 
selbst auf eine Reihe von Ahnen zurückweist. 

l,Aus Heines Ahnensaal). 

Voll den Begründern der neuen jüdischen Gemeinde, die bald nach 
der Vertreibung der Juden aus Wien gleichsam auf der Lava von 1670 
sich aufzubauen wagten, hat keiner seinem Stamm eine probehaltigere 
Unsterblichkeit gesichert, keiner sich lebendiger im Gedächtnisse seiner 
Glaubensgenossen zu erhalten vermocht als Samson Wertheiuier. 
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staltungsgabe richtig ermessen und den Umfang seiner 
Arbeitskraft erlassen. 

Kaufmann arbeitete eben unausgesetzt mit ungetrübter 
Schaffensfreudigkeit ohne Rücksicht auf seine hiedurch stark 
absorbierten physischen Kräfte. Er gönnte sich keine Ruhe, 
bis er ein begonnenes Werk vollendete, als ob er es geahnt 
hätte, dass ihm nur eine kurze Spanne Lehenszeit zugemessen 
wurde. Ja, mehr als eine blosse Ahnung war es, was ihn zum 
.Verdoppeln seiner Arbeitskraft anspornte, es war Gewissheit, 
die Diagnose des Hausarztes über sein Leiden. Dieser physische 
und psychische Zustand erklärt es, dass zuweilen plötzlich 
durch einen flüchtigen Gedanken seine Fröhlichkeit in Traurig- 
keit umschlug. Wohl unterdrückte er diese mit seinem starken 
Geiste, zwang sich zur Heiterkeit nach aussen hin in An- 
wesenheit seiner Angehörigen; doch Freunden gegenüber kam 
dieser Schmerz durch ein tiefes beklommenes Schluchzen oder 
Zucken inmitten der Unterredung zum Ausdrucke. Diesen 
Einblick in sein Seelenleben gewann ich während zweier in 
seiner Nähe verlebten Tage, den 24. und 'Ib. März 1890 an- 
lässlich der Hochzeit seines Bruders Ignaz 1 ). Ich lernte damals 
seine seltene Fltern- und Geschwisterliche kennen; er spendete 
dem Tempel zum 70. Geburtstage der Eltern hl. Geräthe — 
dem Bruder widmete er zur Hochzeit -die damals vollendeten 
„Memoiren* der Glüekel von Hameln zur Erinnerung. 

Ich sah die zärtliche Aufmerksamkeit, das selbstlose Aufgeheu 
im Glücke seiner Angehörigen, das Aufbieten aller Kräfte, die 
Festfreude zu erhöhen. Mit seinem geistigen Humor breitete 

Mein schon am Seminar begonnener freumlsehaftlieher Verkehr mit 
Kaufmann wurde seh ritt lieh fortgesetzt. 

Von dein während - Dee.enuien mit ihm gcführteiiBriefwechsel möge 
ein Brief, welcher die «jclühlsiunigkcit KV bekundet, hier zum Abdruck 
kommen. Zum besseren Verständnisse will ich vorausschicken, dass K. 
mich am Küsttage zum Pesuch 18NS. besuchte und sehr niedergeschlagen 
fand. Ein Oberlehrer, der mich während der Krankheit an der Realschule 
vertrat, verdrängte mich ganz, wodurch meine Stellung untergraben war. 
K. bot seine ganz«! Beredsamkeit auf, mich zit ermuthigen. Er wies 
auf das an der Wand hängende Bild Beiidermann's „Jeremias beim Falle 
Jerusalems," auf die zum Ausdruk gebrachte stoische Buhe, mit der 
Jeremias seinen Seelensehmerz überwand. Trotz der Kritik (Jrati meinte 
er, möge ich nieine begonnene Arbeit „Varianten" fortsetzen. Nach 
dem Mittagmahle, das er mit geistreichen Bemerkungen würzte, „Das 
I-cbeu macht die besten Witze" (Tranben seiner Mutter mitzunehmen, 
lehnte er mit Deut. 2*> ab) nahm er mit der Bitte Abschied, dass ich 
ihm über meine Ueconvalescenz berichten möge, was ich auch that, wo- 
rauf er mir den in angiographischer Reproduction hergestellten, nach 
Seite lttö angefügten Brief schrieb : 
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er Heiterkeit und Fröhlichkeit über die ganze Tischgesellschaft 
aus. Dennoch war in seinem freudestrahlenden Antlitze ein 
wehmüthiger Zug nicht zu verkennen, der so sehr an den 
Spruch erinnerte: „Auch im Lachen leidet das Herz". Diese 
Wahrnehmung machte ich besonders, als ich zum letztenmale 
am Passahfeste 189* Kaufmann besuchte. Ich las ihm hebr. Briefe 
Rafael Hirsch's aus dem Bürstenabzüge meiner Geschichte vor. 
Mit Verständniss bemerkte er die Harten und Germanismen; 
er tadelte Hirsch's wegwerfende Aeusserung über Rappaports 
Frömmigkeit und meinte, dass Hirsch auch den frommen zu 
altmodisch (ohne Handschuhe) vor ihm erschienenen Rabbiner 
S. Quetsch verletzte, indem er bei der Predigt fehlte, die 
dieser in Nikolsburg hielt . Als ich die Dreyfus-Affaire 
mit der Blutbeschuldigung in Damaskus verglich, rief er zu- 
stimmend aus: „Ja, Frankreich war nie ernstlich liberal.* 4 Er 
sprach über alle geistigen Strömungen der Gegenwart, die Führer 
der zionistischen Bewegung. — Es waren (lies angenehm ver- 
lebte Stunden; doch entgieng mir nicht, dass er zuweilen in 
der Mitte des Gespräches abbrach, sich wegwandte, dann tief 
aufseufzte, und dass seine Augen mit Thränen umflort wurden. 
Erst nach seinem Tode erfuhr ich, dass der Grund dieser 
Seelenbewegung die bei der ärztlichen Consultation ihm ge- 
machte Mittheilung über den gefährlichen Stand seiner 
Krankheit war. Dieses Bewusstsein erzeugte in ihm, dem 
Lebensfrohen, eine düstere elegische Stimmung, prägte seinem 
Antlitz einen Leidenszug ein, lähmte seine Energie und schwächte 
die Spannkraft seines Willens, die Macht zum Widerstande. 
Das von ihm gefürchtete Verhängniss wurde durch ein Miss- 
geschick auf der Reise nach Karlsbad noch beschleunigt und 
durch einen Unfall, der ihn dort im Bade traf, zur traurigen 
Wirklichkeit. Er starb am 7. Juli 185)9, fern von der Heimath 
in der Fremde wie der ihm seelenverwandte Dichter und 
Religionsphilosoph Juda Halevi auf der Reise nach dem gelobten 
Lande seine Seele aushauchte, die dort Heilung von den sie 
quälenden Zweifeln suchte, welche zuweilen auch seine Lebeus- 
heiterkeit trübten und umdüsterten. In beiden waren die 
erhabensten Ideen des Judenthunis verkörpert, Glaube und 
Forschung zu einem harmonischen (ranzen verschmolzen. Beide 
erfassten die Religion mit dem Gefühle, „dem Ewigen, Unver- 
gänglichen in der Menschenbrust. u Beide waren begeistert für 
die süsse, anmuthende hebräische Sprache und jüdische Wissen- 
schaft, die ihnen als Frucht aller Bildung galt. Beide priesen 
sich glücklich, dem jüdischeu Volke anzugehören, dem sie durch 
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ihre unvergänglichen Werke, neue verjüngende Lebenskräfte 
einflössten, durch Werke, in denen noch späte Geschlechter 
ihren Durst nach nationalem Wissen löschen werden, durch 
Werke von bleibendem Werthe, die ihnen und dem Judenthum 
stete neue Verehrer und begeisterte Anhänger verschaffen werden. 
Daher gilt auch von David Kaufmann, was dieser von Juda 
Halevi sagte: „Mit den Jahren seines Volkes steigt auch die 
Hohe seines Ruhmes." 
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Berichtigungren*). 

■ 

L Theil. 

Seit« 17, J. J- 1309. Nazar st. Lazcr. 

26, Absatz 3.1 Dienstag (23. MF 468) = Ü Febr. 1708. — 22. 
MF war am H, Februar. 
„ 46, letzter Absatz: Neumond 2K 473 = 22. Juli 1713. — 2K n""< 

war am 24, Juli 1713. 
49, Z. 3 v. u.: 25. ]1ffn 474 = YL October 1713. — 2k )VZT, 
war am 14^ November 1713: dem LL Octob. ent- 
spricht der 2L nrn. 

55, „ . „ an st. von. 

56, Z. Ui v. ii^i Statt „am neuen Montag" muss es heissen „am 
Neumonds tag". 

57, Z. 2S_i 4. MF 5411 (Jänner 1650;. — 4, MF war am 2fL 
Januar 1651. 

70. Note Z. 6_: n"Dr DlUD T"ltt 'K DiV — aniOf'ltt war Frei- 
tag (3. August 1708). 

71, Z. 6j Di« Ratificirung geschah am 13. Martv 1708. — Ist 
da« richtig, da nach S. IQ der Schluss datiert ist 
vom 3, August? (Vergl. vorige Bemerkung). 

82, Note Z. 8_l Protokoll vom 2JL Februar 1695 - Verdiichtip. 

83, Z. 3j sUdt st. stein. — 

84, Z. ii 1728 st. 1628, weil 2£ Febr. auf r2V (TW') fiel- Z. 
iL Lit. st. Nr. 

85, Z. liL- Sam. st. Ez. 

87, Note 1) Z. 7_i L VPD Mai) 1854. — Der erste \VD war 
20. Mai. 

88, Z 2Ä: Kr wurde zum Ii ei sitzen den ernannt 1630 n* in 
dieser Kigenschaft zur Synode geschickt (1599). — 
Die letztere Jahreszahl ist offenbar ein Irrthum, da 
er 1599 doch noch nicht Heisitzender war. 

IOJJj Z. 4 v. u.: 162 st. 22. 

120, Hirsch Sohn des* Joch. Nasch, st. in l'ng. Brod 1788. 

121, Text Z. 2 v. u.: Am 22, r:t5 1691. Das bürgerliche Jahr 
1691 hatte keinen 22. r3ö, da es mit L MF (451) 
begann u. mit iL H2D (452' endete. 

126, Note ]} Die beiden Jahre "j"DP und n"jn sind falsch, da 
sie beide <} ein ei u jähre waren, u. von 'x nicht 
die Rede sein kann. 
166, Note 2) 5, Adar I 5505 (= 2JL Febr. 1745). — Der 5. Adar 
1 war am L Februar. 

•) Chronologische« vom l.chrer I.. Pidn'ii. 
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SMte 168, Z. 4: 15. Mai 1745 (= 23. Ijar 5505). — Der 15. Mai war 

am 13. Ijar. 

„ 175, Z. 9 : 13. Üctober 1787. — Verdächtiges Datum, weil es 

auf rar n"opn yitsn n) fiel. 

„ 177, unten: Am 8. Juni 1799. — Einfalls verdächtig, weil 

der 8. Juni auf r3B' (Piyi3ff 3T;) fiel. 
Z. 28 v. o. lies Barricade. 
r 79, Z. 16: von den Abgeordneten gemachten. 

II. Theil. 

Seite 5, Z. 10: statt Antipation lies Anticipation. 
16, Note Z. 9: Statt den lies dem. 
r 31, Note 3 Z. 3: Statt denselben lies demselben. 

35, Z. 15: Statt PrivatsbeitrSgen lies Privatbeitrfigen. 
78, Note 1 Z. 9: Statt Pfosten lies Pforten. 
89, Note 1 Z. 4: Statt der lies die. 
112. Z. 9 v. u.: Statt den lies dem. 
„ 130. Z. 18 Statt Triumpf lies Triumph. 
134. '/.. 22: Statt Einzelnen lies Einzelne. 
141. Z. 11 v. u.: Statt Gesinnung lies Gesinnungen. 
172. Z. 19: Statt vorgeschrebeno lies vorgeschriebene (das fehlende 

„i" ist in die folgende Zeile gerathen). 
175, Z. 8 v. u.: Statt das lies das«. 

„ 7 v. u.: Statt Auffassung lies Auffassung. 

III. Theil. 

5, Z. 6: Der 25. B3C* fiel auf Sabbath: wahrech. ist immer 

der Sabbathausgang gemeint, ebenso Bd. I S. 85, 
wo nach Eibensch. 1"* am r2V die DHEDn hielt. 
L. K. Jis. Beer approb. in Frankf. 1681 S. Hellers 

Z. 15 richtig. Datum 3. Febr. 1695. 
Z. 31 Privilegien. 

10, Z. 16: ernsten it. ersten. 

11, z. 15 1. rtantDrt. 

15, Z. 11 lies willfahrte. 
27, Z. 25 1. aus Strassnitz. 
. Z. 31 I. Schniiedl. 
83. Z. 13 1. von unten auf. 
86, Z. 13 1. Ueberreste. 
86. Z. 20 I. ausführlichen. 
„ Z. 22 1. 473. 
„ Z. 26 I. Privilegien. 
89. Z. 18. Von st, von». 
27. 473. st. 512. 
„ 93, Z. 5 I. Chanukaabend. 
. Z. 34 1. 2idak. 
98. Z. 23 war ein Sonntag 
. 102, Z. 16 war ein Sabbath. 
„ 120, Z. 23 vor dem. 
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Kahl». P..Pak gründete liier einen Verein zur Beförderung des 
Handwerkes unter den Israeliten Kremsiers. Auch in Inowraclow 
wirkte er segensreich. Sein Verdienst ist die Auflösung der dortigen 
Missionsschule. Im Jahre lsTJ kam er als Rabbiner nach 
Pest. Er verötfentliehte einige Gelegenheitsrcden, zuletzt die 
Gedächtnisrede, die er auf den Rahhiner S. Brüll hielt. Zu 
seinem 70. Geburtstage schickte ihm die hiesige Gemeinde 
eine vom Rahhiner vertasste Adresse : „Möge Gott Euer Ehr- 
würden bis ins hohe Greisenalter mit jugendlicher Körperkraft 
und (leistesfrische erhalten zur Freude Ihrer Familie, deren 
Krone und Zierde Sie sind, zum Heile «1er Gemeinde, über 
welche Sie den Glanz ihrer Würde ausbreiten, zu Ehren des 
Judentums, das Sie durch Ihre Gelehrsamkeit, durch Reinheit 
des Charakters und durch Begeisterung für Ihren heiligen Beruf 
schmücken und verherrlichen. Wie einst am Neumondstage 
Nissan das Heiligtum eingeweiht wurde, so weihen Sie heute 
zu Ehren Ihres TO. Geburtstages dem Dienste Gottes eine eigen- 
händig geschriebene Thora. Mögen Sie noch lange aus dieser 
lehren und ihr würdiger Träger sein. Möge diese ihre heil- 
same Kraft an Ihnen bewähren, die Tage und Jahre Ihres 
Lebens verlängern**. l)io>e Ehrung beweist, in welchem guten 
Andenken I*«dlak hier geblieben ist. Wirklich wurde sein 
Scheideu noch lange nach seinem Fortgange bedauert. 
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Auf ein Schreiben des L.-R. A. Placzek d. d. 16. 12. 62 
hin. in welchem er den Vorstand annorderte, den seit langer Zeit 
erledigten Rabbinerposten in Bälde zu besetzen, „um den Anstoss 
aus der Gemeinde zu beseitigen, in welchem kein geeignetes 
Individuum vorhanden ist, die religiösen Functionen zu ver- 
sehen" wurde Elkan Klein zum Rabbiner gewählt. Gleich nach 
seinem Antritte kamen die alten Parteigegen sätze mit neuen 
Schattirungen zum Vorscheine. Nur änderte sich das Verhält- 
niss der Parteien zu einander, insofern die Aristokratie durch die 
Laien, die mit ihrem Wissen und vielseitiger Bildung auf der 
Höhe der Zeit standen, eine erhebliche Verstärkung fand. Es 
waren darunter Schulmänner, Redner und tüchtige Talmudisten, 
die den Rabbiner sich nicht für ebenbürtig hielten und ihm 
daher die Ehrerbietung versagten. 

In der schroffen Weise, mit welcher der Vorstand Kleins 
Gesuch um Gehaltserhöhung ablehnte und ihm verbot, 
Trauungsgebühren selbst einzuziehen, zeigte sich die höchste 
Geringschätzung. Die später ausgebrochenen Differenzen und 
Streitigkeiten sind in dem Protokolle des Stadtarchivs dargelegt. 

Ein schiefes Licht warf auf den Rabbiner die Annahme 
einer Cassiererstelle im Los verein. Die durch eine schlechte 
Gebahrung Beschädigten fielen von ihm ab, so dass sein Anhang 
von im ganztn fünf Mitgliedern — die unterste Volksklasse 
— bei der im Jänner 1*77 stattgefundenen Neuwahl eine 
geringe Minorität bildete. Sein Schicksal war besiegelt. 

Nachdem Klein auf eine gütliche Abfindung nicht ein- 
gehen wollte, enthob ihn der neu constituirte Vorstand am 
29. Jänner 1877 seines Amtes und setzte hievon den Gemeinde- 
rath in Kenntniss. Dieser bemerkte, dass Klein als Störer des 
Gemeindefriedens nicht länger im Amte belassen werden könnte, 
und forderte den Vorstand auf, einen Stellvertreter namhaft zu 
machen. Als solcher wurde Adam Löwin bezeichnet, der hier- 
selbst schon früher in amtlichen Dingen als rabbinische Autori- 
tät galt. Ais jedoch die Statt halterei, an welche Klein einen 
Protest richtete, mittelst Erlasses vom 12. April 1877 entschied, 
dass sie auf das Verhältnis des Rabbiners zur Cultusgemeinde 
keinen Einfluss nehmen könne, von Adam Löwin aber einen 
Befähigungsnachweis verlangte, lehnte er dieses ihm zugedachte 
Amt mit der Motivirung ab. dass er in kurzer Zeit sein Domieil 
nach Wien verlegen werde — was auch bald hernach geschah. 
Daraufhin wurde am 2. Mai 1877 ein Concurs für die Be- 
setzung des Rabbinats ausgeschrieben. 
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Jetzt entbrannte der Kampf noch heftiger, der selbst an 
den Pfosten des Tempels keinen Halt machte. Er nahm eine 
solche bedrohliche Form an, dass der Oemeinderatb den Oultus- 
vorstand für jede vorkommende Ruhestörung und Verletzung 
der dem heiligen Orte gebührenden Veielirung verantwortlich 
machte. Zwei Commissäre wurden bestellt, welche vom Almemor 
aus die Ordnung in der Synagoge während des Gottesdienstes 
Überwachen sollten. Als aber die Andacht dennoch gestört und 
sogar das Kaisergebet unterbrochen wurde, weshalb der Voi- 
steher eine strafgerichtiicbe Untersuchung gegen zwei Aufrührer 
forderte, verbot der Gemeinderath als autonome Behörde die 
Abhaltung jedes Gottesdienstes bis zum Eintreffen der Ent- 
scheidung des Ministeriums. 

Ausnahmsweise wurde dieser am Pfingstfeste gestattet; aber 
das Gesuch um Erlaubniss eines Gottesdienstes behufs Abhaltung 
eines Probevortrages des Cantors Silbermann wurde abgelehnt. 

Da an die Berufung eines Probepredigers nicht zu denken 
war, schickte der Vorstand zwei Deputierte nach Breslau, wo 
der vom Director Lazarus empfohlene Oandidat nach Anhörung 
eines Religionsvortrages im Privatgymnasium Ossigs zam Pre- 
diger gewählt wurde. Die Abgesandten verheimlichten die 
Vorgänge in der Gemeinde, von denen selbst der Bewerber 
Dr. Flaschner, welcher um diese Zeit in Breslau seine Hochzeit 
feierte, nicht unterrichtet war. Sie zeigten bloss die einge- 
laufenen Gesuche und Anfragen der Dr. Duschak und Tauber. 
Der um Auskunft angegangene Professor Kaufmann weilte da- 
mals in Italien, um für das Buda-Pester Seminar Bücher ein- 
zukaufen. 

Zur Sicherung der Annahme der Wahl bestanden die 
Delegierten darauf, dass im Hause des Professors Grätz ein 
bindender Vertrag geschlossen werde, welchen Dr. Ziemlich, 
gegenwärtig Rabbiner in Nürnberg, M. Steckelmacher, Rabbiner 
in Mannheim als Zeugen unterfertigten. Nachdem die Delegierten 
mit Berufung auf Jos. 1, 1* auch günstige materielle Ein- 
künfte in Aussicht stellten, sprach Grätz zum Gewählten: „Wenn 
sich dies alles bewähren sollte, dann brauchen Sie nicht mit 
dein Fürstbischof zu tauschen.* In Wirklichkeit hatte er sich 
auf einen feurigen Boden begeben und zwei heftig gegen ein- 
ander wüthende Parteien angetroffen. Ks kostete viel Anstrengung, 
die während der langen Dauer der Zuelitl«»sigkeit gelockerten 
Hände der Disciplin wieder zu befestigen. Erst nachdem Klein 
von allen drei Instanzen abgewiesen worden war und mit dem 
Vorstande Verhandlungen angeknüpft hatte, der ihm bereitwillig 
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ein Abgangszeugnis» zur Bewerbung in Ottakring ausstellte, 
hörten die Kämpfe auf und die Wirren lösten sieh naeh und 
nach. Der Friede in der Gemeinde ward wieder hergestellt. 
Die Freizügigkeit, der Tod und die alle Gegensätze ausgleichende 
Zeit haben seitdem in den Reihen der Aristokratie merkliche 
Lücken gerissen und alle socialen Scheidungen beseitigt. Demo- 
kratisch ist der vorherrschende Grundzug der Gemeinde, in 
welcher die rege Zanksucht einzelner Ränkeschmiede keinen 
Hoden mehr für die Bildung von Parteien findet. 
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